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Die geheimen Geſellſchaften. 





Es iſt am Schluſſe des vierten Bandes auf eins 
Berfhmörung hingewieſen, die das Leben des Kaifers 
als Apoftaten jener eigemeu früheren Anfichten bedrohte; 
Um das ganze Gewicht dieſer Verſchwörung zu erken⸗ 
nen, darf man fich leineswegs darauf beſchränken, eine 
Kenntniß von den ſich nur auf der Oberfläche zeigenden 
alten zu gewinnen, jondern man muß aud tiefer in 
Das Innere des geheimen Bünbnifles eindringen und bie 
einzelnen Fäden dieſes möüfteriöfen Gewebes entwirren. 

Zwei fich ereignende Kataſtrophen, die eine im Rors 
den und bie anbere im Gühen bed Reiches, beide von 
ganz verjhiedenen Grundſaͤßen ausgehend, waren die 
eigentlihen Brennpunkte der Verſchwoörung. Die eine 
der beiden geheimen Gefellfchaften, welche den gefahr« 
drohenden Bund bildeten, war der ebrgeizigen und 
teden Thätigleit eines Mannes überlaflen, wer die Auf: 
zegung liebte, theils um ihrer felbit willen, "und um ſei⸗ 
nen von Natur aus unruhigen Geift zu beſchaͤftigen, theils 
als ein Mittel, um dadurch aus feinem Duntel hervor⸗ 
zutreten und ſich eine Stellung zu bereiten, die feinen 
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Talenten und Fähigkeiten angemeſſen wäre. In der 
anderen aber, in welcher das bürgerliche Element das 
militairiſche überwog, herrſchte der Liberalismus unſeres 
Jahrhunderts, oder eine gewiſſe Ideologie, die Quelle 
des Enthuſiasmus, die allen perſonlichen Abſichten und 
Intereſſen fremd bleibt. 

Der Geiſt dieſer beiden geheimen Geſellſchaften Ruß⸗ 
lands fand ſich im den Perfonlichkeiton ihrer Urheber und 
Reiter repräjentirt. In der eriteren war es ein junger 
Dffizier von großem Zalente, aber ehrgeizigem und ge 
maltthätigem . Charakter, Paul: Peftel, zwar von beutjcher 
hu, doch Ruſſe von Geburt. Er mar ver Sohn 
eined General: Eiousernews von Sibirien, welchen, wie 
feiwe Alnterguewerneure und 678 Beamten, die fich pflicht⸗ 
wibrige. Handlungen hatten zu Schulden kommen laſſen, 
ver kaiſerliche Zora duch eine Ulaſe vom:-26. Januas 
4822 wegen Wucher und Unterjdjleif abfehte und verur⸗ 
theilte. Dee junge Paul Poſtel hatte die erfte Erziehung 
in Dresden erhalten una war fodann in Sf. Poelersburg 
is das Pagen⸗Gorps eingetreten, welches er fpäter als 
Usterliäutengnt verließ, Er machte die Feldzlige gegen 
Feanbreich mit. und erwarb fi in dieſen die Kapitainse 
epanletten. Man erzählt won ihm einen Bug jeltener Eut⸗ 
ſchloſſenheit, der fih in Bar fur Aube zutrug. Als ee 
wet bayriihe. Soldaten Braufamfeiten gegen friebliche 
Gnwohner verüben fab, vertheidigte er dieſe Lepteren, 
indem ser ben ‚Eifer der Soldaten auf Acht rufſtſche Meile 
ablüblte, d. h. fie mit Lräftigen Hieben ragalirte. Als 
Peſtel wieder in fein Vaterland zurudkohrte, mar er Mar 
jetant bei dem Gonetal Grafen von Wittgenfkiin, und 
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Tena als ſolcher naturlich immer der Prsfon -Diefes edlen 
Kriegers nabe. Eirige Bei wer. dem Aush feiner 
Conjpisetion mar er zum Obriſ befßrdert und hatte den 
Behehl über Das Jufonterie⸗ Negiment Viatla urhalten,, 
Aber jenem wugemellsnen Ehrgeige Inmufe dieſe immer⸗ 
bin noch untergeordnete Stellung nicht genügen, und fo, 
benußzte er fie, da im Zwieden der gewoͤhnliche Wag, 
ihm leine Ausſicht auf außergewoͤhnlichen Ruhm unb; 
Ehre bet, dazu, die allgemeine Unwaͤlzung, welche ihn 
an die Spide des Reiches Kringen.. jollte, porzubereiten. 
Die Seele des Gomplatis, deſſen Veſteehungen durch ſein 
Hinzutteten arſt einen beſtimmten Inhalt erhjelten, da es 
bisher mar genz allgemeine Hwetle verfolgte, wurde er, 
Der gefährliche unter den Tribunen; er mar ein ned: 
junger Mann, erit im Beginn der breißiger Jahre, von, 
nur Fleinem Muchſe, was jeäpch hei ſeiner wigemeinen,. 
Lehhoftigßeit mehr in ven Hintergrund feat, und deſſen 
bligeade Dlugen feurige Leidenſchaften verrieiben. Geiz, 
Get war kein, fein Charalter Iülig und inteiguant; nie 
fehlte es ihm an Auswegen; ſein Chrgeiz aͤberſtieg, mie. 
erwähnt, jedes Maaß. Man bat ihn Rußlands Riöge, 
genannt, vielleicht aber erwies man. feinen Ligenichaften 
duch dieſe Benennung nicht elumal hinreichende Gexrech⸗ 
tigkeit; eher lann wan ihn wit Katilina vergleichen; wenn; 
ein fttiher Cyniomus ein Recht van verleiht, Diefen, 
Zwei an feinen Ramen zu beiten. .. : 

Der Gtiften der zweiten — Goſollſchaft war 
Alerander Murawiei. Wis die Familian Toliigi, Galli— 
bin, Dolgoruli and andere.äft die Familie Murawijeff eine 
fehe zahlreiche und in ganz Rußland verbreitete, und bie, 
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Berſchworung zählte Maͤnner dieſes Namens ımter ihten 
Mitglievern, die drei ganz verſchiedenen Zweigen ange: 
hören. Ohne uns bier mit Murawieff⸗Apoſtol und Mi⸗ 
chaël Nikititſch Murawieff, einem Lehrer der Großfürſten 
Alexander und Kenſtantin, der als Schriftſteller bekannt 
und Verfaſſer verſchiedener hiſtoriſcher, philoſophiſcher und 
cthetiſcher Werte iſt, die er mit befonderer Ruͤcſſicht auf- 
ſeine Schüler ſchrieb, oder mit Artamon Murawieff, 
dem Schwager des Grafen Cancrin und eines ber wirk⸗ 
famften Inſtrumente der Berfhwörung im Süden, zw 
beihäftigen, ift bier die Rede nur von Aleranver Ri- 
tolaiwitſch Murawieff. Som eines durch ſeine Schriften 
über die Kunſt der Kriegsführung bekannten Genetals, 
hatte Alerander Murawieff eine vortsefflihe Erziehung 
erhalten, und die Bildung feiner Seele entſprach jeiner 
phyſiſchen Schönheit und feinen edlen Sitten. Er hatte. 
in der Eigenſchaft eines Adjutanten bes Generals. Tcher⸗ 
niheff an den Feldzügen von 1813 uud 1814 Theil 
genonimen und in Paris ſelbſt mehrere Vertrauensauf⸗ 
träge auszuführen gehabt. Kurz nad feiner Zurüdtunft 
nad Wetersburg zog fi Alerander Murawieff aus dem 
Militairdienſte zurück, theils weil ihm das unthätige 
Reben im Frieden nicht gefiel, theils aus Loyalität, um- 
feinen liberalen Grundfägen treu bleiben zu lünmen, ohne. 
gegen den Fahneneid verftoßen. zu müſſen. Er hatte. 
feine beftimmten Meinungen, die ihm zur Gewiſſensſache 
geworden waren, und auch im ganzen unpolitiſchen Te: 
ben war er ein firenger, pflichtgetrener, wahrhaft reli⸗ 
giöfer Mann, ein zärtlicher Gatte und treuer Familien 
vater. Er hatte, wie fo viele andere Nuſſen, ans; bei. 
ik 
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Quelle des LAiheralionnis gehöpit, ua Yes CEnikufnf- 
mus für die Freiheit kann obenfowehl durch die Sage 
Samleit deu Gefuhle, wie durch ihre Jutenßwitat ensfichen ; 
in Deutſchland tritt das Lehiere ein, in Rußland daß 
Erſtere, welches dort lein fruchttragendes Terrain fundet 
Mitten in den Berechnungen des wateriellen Lebens wer⸗ 
den ſchwerlich die Gefühle belebt und der Anblid dieſet 
mionotonen Flachen, die ſechs bis fieben Monate deß 

Jahres mit Schnee bededt find,. während ſich ein fietß 
grauer und bewöllter Himmel daruͤher wölbt, verſenlt big 
Seele in eine gewiſſe Apathie, die gerabezu ber Gegen 
jab des Enthufiasmuus iſt. Um dieſes Uebel zu übe 
winden, bat ein ebenſo geiſwoller als aufrichtiger Rule 
geſagt: „Wir ſind genoͤthigt unfere Zuflucht zu ſtarken 
und heftigen Erſchutterungen zu nehmen, wie zu Spiel, 
Tanz und großem geſellſchaftlichen Lärm, zu Genüſſen 
des Tiſches, der, Schnelligkeit unſerer kraͤftigen Trabeg 
vor dem Schlitten, zu der leidenſchaftlichen Sprache des 
Theaters, zu beftändigen Reifen und Abwechglungen 
Alles, was die Monotonie des Dafeins eines Gefan— 
genen unterbredhen kaun, ift in Rußland ein gebieteris 
ſches Bebürfniß, weldes um jeden Preis befriedigt wery 
den muß, auf die Gefahr bin, fonft an Langermeile; 
Neberbruß und einer unbeſtimmten kraulhaften Sroniuk 
zu fterben.” — 

Im Allgemeinen een daber auch die Hufen für 
ein lebhaftes. und frivoles Bolt angeſehen. „Sie lehen 
und ſterben,“ — fagt Herr non Cüfline — „ohne jemalq 
bie ernſte Seite des Lebens erfaßt zu haben. Ohne Zwei⸗ 
fel koͤngen hierfür manche ehrenwerthe Ausnahmen, eitizk 
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werden; - aber he man weiß, dienen Ausnahmen — 
Bush, Nie Allgemeine: Regel zw Deitärlen.®. "> - ' 
.VDeoer: Zoeulismus tft alfe nicht die Tendenz: in PR 
Yard ; mo wie Neclikit "für Alle die größle Bnptehiingst 
Weäft- beit, : irn! mehr noch/ als! an irgendwelchot au⸗ 
veren Stelle ver Welt, begunſtigt dort Has Bedarfutß 
Ves Genuſſes die Verehrung der materiellen Inteteſſen 
Yeiver::die- ſchwerſite und tieffte Wunde unſetes Zeitalters 
Ehre: einent Portrait, welches allerdings möglicherweiſe 
eiwas abettrieben ift, hal ein Reiſender mörcliſche Zune 
uns der höheren Geſellſchaſft Rußlunds gezeichnet; ar 
Hagt vieſelbe darin ber wollſtaͤrdigften moralifhen Anar⸗ 
chie an, wobei er nicht anzugeben weiß, ‘Aber was inart 
ſich mehr wundern fell, ob: über ‚den Usbermuth uns bie 
Gewaltfhätiglkeit ‘der Eliten, eder die ſchamloſe Duldſam⸗ 
fit der Anderen. Und indem er die Autokratie Kür das 
ganze Uebel verantwortlich macht, richtet er eine ſo 
ſcharfe Anklage gegen dieſelbe, daß man fie nicht mit 
Stillſchweigen uͤbergehen darf, wennſchon fe allzuftrenge 
Mt, um nicht einige Beſchränkung nothwendig zu machen. 
„Die tuſſiſche Regierung“ — ſagt er — „iſt zu auftze⸗ 
Märt ‚hm nicht zu wiſſen, daß unter der abſoluten Macht 
Unpifetevenheit und Empörung irgendwo hervorbrechen 
muß, und da ſieht fie dieſe Empoͤrung lieber in ‚den 
un als in der Politik.“ 

Inzwiſchen Bat bereits -feit der franfiiien 
PER eine Reihefolge von großen Begebenheiten, die maſ⸗ 
ſenhafte Erhebung ber Benöllerungeh "gegen bie Ber 
Vrdidund eines in ihre Grenzen eingedrungenen · fremden 
Eroberers, der: religidfe und Taf myſtiſche Geiſt, von dem 
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Re in ihren Kampfen beiebt wurben, vem Gntbußasme 
eine außerordentlich reiche Rahcang vargebsien. Nut 
land ·unterließ nicht, aus biefen Weikhegebenheiten Auen 
zu ziehen. Ueberdies waren, wie ‘us dem Lafer Vieh 
Söhlverungen '-biilänglih bekamt fein muß, De ſog 
nannten philoſpphiſchen Ideen : des: achtzehnten Jahrdu 
derts ik dem Reiche der -abfekwteften Alleingewalt vielſtich 
verbreitet worden, da ja fehlt vie Kaiſeein Kathetina 
die Zmeite eine eifrige Jingerin derſelben war ,.. vie’ 
lange untes den höheren Standen Manz Eurapaiä von 
herrſchten, als det toflge Schimmer: fie noch umgab.,: den 
freilich die erſte Probe der gemachten Erfahrung raubte, 
als vieſe Ideen aus der: Theorie in bio Ptaris bee 
gingen. Wie erwähnt Wurde, waren bis in die Iugä 
Zeit hinein die jumgen ruſſiſchen Edlen won Framdfikken 
oder ſchweizer Lehrern ergogen wotben, bie erfteren, #4 
ber jüngflerr-Beit zwar außetlich und ihrem Wahne nach 
von Haß’ gegen Pie Revolution erfullt huldigten ihr abet 
doch Mindeftens unfreiwillig durch ihr Lebendiges Naturell 
und die betrügeriſche Freiheit. hrer Sprache; mo "wie 
leßteren waren erkllaͤrio Freunde ſeves Fottſchrittes nl 
lee neuen oem und ftets bereit, ihnen ala Apoſtel 
zu dienen. - Hatte nit. Ratbarina ſelbſt einen Ehfar Bis 
harpe, den: Republicaner. vom reinften Waſſer, dazu aue 
etſehen, ihre Enkel‘ zu unterrichten? Und er und die Wk 
gen Lehrer waren mehr vazu geneigt, ihre. farſtlichen 
ws adligen Gleven in die Doctrinen einzuweihen, vom 
fie ſelbſt huldigten, a8“ in Ihnen: Zoeen zu erweden, A 
für die Ordnung des Dinge, in -banen- fie zu leben be 
Aterint waren, pafften, woraus dann der Mebelſtand bes 
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norging, daß fie ſchlecht vorbeceilet wurden für die Of 
Legenheiten, die fie gegen. eine nahezu halb barbariſche 
Weuöklerung zu exhhllen: hatten. Ihnen nur einen Ab⸗ 
Fchen vor. dem; Ruſſenthum einzuflöhen, das ‚mar - nid 
das Mittel, das Uebel zu heilen. Die Auftlaͤrung muß 
ms wird früher oder ſpaͤter über den ganzen Reſt ber 
alten Barbarei fiegen; um aber eine wahrbaft; wohl 
Khätige Wirkung hervarzubringen, muß das Licht vorſich⸗ 
tig ‚verbreitet werden, allmäblich und auf eine folhe Axt 
und Weiſe, daß es nicht. nette Vedürfniſſe erzeugt, bevor 
4 raͤthlich oder moglich it, dieſelben zu befriedigen, 

Seit ihrer Kindheit Daher von fogenannten liberalen, 
aber für ibhr Vaterland nach unfsuchtbaren Ideen exfüllt, 
hatten viele junge Männer, weit: Dffigiere der Garden 
ader auch in verſchiedenen Regimentern der moskopitiſchen 
Armee vertheilt, waͤhrend des langen Aufenthalts des 
miſſiſchen Heeres in Frankreich und Deutſchland von 1813 
bis 1816 dem weſentlichen und unmittelbaren Einfluß 
ber Ereigniſſe md Anſchauungen des Weſiens ſich wicht 
entziehen lünnen, und wurken endlich ganz davon durch⸗ 
deungen. In dem erfleren her beinen erwähnten Laͤnder 
hatte der patxiotiſche Gnihufieamus, der politiih-religiäie 
Beift, die mehr als überall mo anders herrſchende alle 
gemeine folive Bildung, umd in dem anberen die be 
amdernöweribe Bolltommenheit aller Künste, vie Rede⸗ 
und Dradfveipeit, Die mehr durch Sitten, als durch Be 
fepe geheiligie Gleichheit, . ihnen viel zu denken gegeben, 
vd eine Unmoͤglichleit mar es, daß fie bei. der Rüdtehr 
in ihr Vaterland nicht Kur die gemachten Boobachtum 
gen unh gewonnenen "Griahrmngen zu einer, tranzigen 
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Werfiiummag ‚gelangten. Sie fanden Ihr eigenes Moif 
noch in ganz verlmechteieen Zuſtde und durch eine füg 
daſſelbe unüberſteigliche Kluft von dem Adel una auch 
den Buͤtgern in gewiſſen Staͤdten, wie Petetshurg, Mos⸗ 
dau, Riga, Odeſſa, Reyal; Mitan, Kursl, Orb und ned 
mehreren anderen geſchieden. Dex heim gebliebene zuf« 
ſche Adel ſuchte -feine Ehre mehr in uͤbertriebenem Luxua 
und in aäußerer Eleganz, als in ſoliden, gediegenen Kennt⸗ 
aüten, überlegenen Verdienſten und wahren Werth bes 
Charalters. Ein dritter Stand, die wirkliche Stärke der 
maodernen Staaten, xuſtirt nicht in Rußland. Dem 

Manufaltur⸗Syftem wird es vielleicht dereinſt glücken 
einen ſolchen zu ſchaffen, aber zu der in Rede fichenden, 
Zeit war dieſes Syſtem der Gegenſtand mannichfachez 
Bwilte und noch ganz ohne Kraft. Der Clerus entbehrte 
gleichfalls such gänzlih eimer. feften Haltung und ebenjes 
wohl der Kenntniſſe als. fpirituellen Tendenzen, bie Ge 
iebgebung war ohne Achtung und von dem ‚Bügel, her, 
hödften Mocht befreit, allen nur erdenklichen, ſeit alteg 
Brit ber eingewurzelten Mikbräushen Preis gegeben. Hin 
derniſſe jeglicher Art bemmten den Freien. Umlauf bey 
Feen, die Gefepe,und ihre Auslegung. und, Anwendung 
maren mehr ‚oder. weniger in ben Hänuden beſtechlicher 
Richter. Ein folder Zuſtand dexr Dinge erhialt Ah ums 
ter einem Kaifex wie Alexgnder, ner: ehel und menichens 
freundlich, ein Freund der Aufklaͤrung und mit allem 
den freifinnigfien Ideen ſeines Jahrhundert vertraut war, 
für die, er ſogar oft ſelbſt abs ‚mohlkerepteg Organ auf 
trat, und, die. ex mehr als einmal" lant:.n]3 ein gerachieh 
Veylangen des Zeitgeiſtes haygefteljt / hatze:.:. Mas wärn 
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AMeht Era: Rußlanıı zu erwarten geweſen, wonn Nuiſer 
Paub ber ka new — — ber tom 
Ba a? -- : . : 

De "| haben es dm gehbtigen Drte —* anfers Gut⸗ 
Vialung gezeigt; daß ich Kalſet Alerander mwehr as 
jeder andere der mit ihm gleichzeltig lebenden Regenten 
auf ber Hoͤhe ſeines Jahrhunderts befand. Er freute 
fh, Rußland in die liberale Bewegung eintreten zu 
feben, und :erwariete- ſehnſüchtig Die Vortheile, welche 
fein Reich aus: dem großen europaͤiſchen Kampfe davon⸗ 
teagen follte. Halte er doch bei einer in Berlin im 
Jahre 1813 ertheilten Audienz "die ſo oft eitirien Worte 
ausgeſprochen: ‚Der Marſch ver ruffiihen Armee durch 
Deutſchland bis nah Paris fol auch ven geſammten 
Rußland zu Gute kommen. Auch für uns foll eine neue 
Epoche in der Geſchichte beginnen; ich babe vielfache 
Plaͤne und fie ſollen realiſirt werden.“ -NRichtspeflowent 
ger aber fügte er bei der Verwirklichung bieſer ſberalen 
Anfihten in Polen provtjoriiche Befhräntungen "hinzu, 
da die alte Adels⸗Republik, wennſchon fie lange im 
Genuſſe freier Inſtitutivnen war, doch dieſe zu einem 
Monopole für eine Einzige bevorzugte Klaffe gemacht Hatte, 
Dort aber ſchien «3 gerade möglich zu fein, Alles uns 
mittelbar ind Wert zu fehen. 

Konnte aber wohl Rußland, noch im Rauſche des 
Sieges, den Glauben begen, die Bahn der Givilifation 
zu beitreten und an ber allgemeirten äußeren: Bewegung 
Theil zu nehmen, ba die junge Generafion die liberalen 
Ideen fo Heiß aufgefaßt Hatte? : Unter Paul, einem: «bs 
ſolrien Herrſcher, der ben Gebrauch der Kaiferfiiten 6% 
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walt Bis aufs Aeußetfte ausbehnte,- würden ſchon bie 
— ſolcher Art als Verbrecher betraͤchtet worden 

ein; jetzt aber wurden fie mit Vertrauen ausgeſprochen, 
denn man konnte ſich dabei auf die Macht des Wortes 
berufen, welches ja von dem Throne Felbft ausgegangen 
or. Diefes Wort, bei mehreren Gelegenheiten wieder 
holt, beitärkte bie jungen ruffifchet Offigiere immer meht 
im dem Liberalismus, an welchen fie ſchon im Vaterhaufe 
gewöhnt waren und den fie überall in England, Dentfchr 
land und Frankreich herrſchen ſahen. Ban erkannte ben 
Einfluß dieſer Worte auch in den ruſſiſchen Journalen 
vieſes Zeitraumes. Es ift bereits ober eine Stelle aus 
der „Nordiſchen Boll” citiet worden , bie Hır dag‘ Be 
fagte den ftärkften Beleg giebt. 

Es wurde ſchließlich zur Wöbelade, ſolche Syrahh⸗ 
zu führen, und Jedermann m Petersburg bemühte fidh, 
es den Anderen darin zuvorzutfun. Man war jo feft 
bavon überzengt, ven Kaifer damit zu gefallen, daß 
man ihn Joger ‘oft zum-Theithaber an Kindereien machte, 
Indem man mit Dingen ohne allen Werth und mit 
philofoptifchen Ideen bramarbafirte, die won Unben here 
beigeholt waren umb die jetzt nicht mehr als dem reli⸗ 
gioſen Gefühle feindlich betrachtet werden. Alexrander 
nahm die vielen Pläne, die von ſo vielen jungen Nefor⸗ 
matoren für die Wiedergeburt Rußlands erfunden wur⸗ 
den, auf, und wenn ed auch wahr iſt, daß er Teinett 
verwirklichte, fo hörte er fie doch ſtets mit der 
wohlwollenden und 'graziöfen Art an, die ihm fo eigens 
Hhirmlich war. Es wohr ſeboch leicht vorauszuſehen, veiß 
ihn dieſe Manie endlich ermüten würde; denn was ſplktä 
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aus Rpland mit einer von einge. ſalchen Geiſte helebten 
Sngenp, wit einer Armee, von deren Difzieren...eder 

eigen Conſtitutions⸗Plan in der Taſche hatte, zulert 
ee F 
Man muß nahen, veß diefe liberale Raſerei eine 
wirkliche Gefahr einihloß; auch waren die Männer. vom 
der..alten Schule nicht. die Einzigen, die dies einfahen 
und ausiprahen. im ruſſiſcher General, der jelbit ent 
ſchieden liberal war, machte im Jahre 1816 in demſel⸗ 
bey Augenblide, als er mit einigen, Regimentern dag 
franzöfiiche Flandern verließ, die beveutungsvolle Aeuße⸗ 
zung: „Statt uns jebt nach ber Heimath zu ſenden, 
würde es für den Kaiſer befier fein, wenn er uns 
in der Oſtſee ertränten ließe.” 
Edhemals wurden in ben weltlichen Ländern bie libe⸗ 
ralen Ideen, ſowohl in Beziehung auf Religion, als 
auch auf Politik, bevor ſie in die Welt hinaustraten, 
lange in einem kleinen Kreiſe von Adepten, die ſich im 
Geheimen, wenn auch einigemale unter dem Schutze der 
Regierung vereinigten, durchgeſprochen und geprüft; fie 
gelangten ſo zu größerer Klarheit, kamen zur Reife und 
bereiteten ſich ohne Geräufh ihre künftigen Triumphe vor, 
ohne ih dem Hafie und Neide der großen Maſſe aus: 
zuſetzen, die nod zu unwiſſend war, um fie zu verliehen. 
Diefer Eſoterismus war ein Bebürfniß für die Auser⸗ 
wählten, eine Bulunftshoffnung für Alle; er war aber 
uebenbei au ein Schugmittel für den Staat, denn big 
große Mafje des Volles war dadurch por dem Contact 
mit ben, gefährlichen Jadeln bewahrt, die, zu früh ange 
äinbet und unyorſichtig geſchwungen, oft, ſtatt eig, wohl, 
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thuendes Licht zu — einen allgemeinen Brand 
verurfachen. 

Ob wohl ein folder —— in unſeren Tagen, 
in denen fo verſchiedene brennbare Stoffe die Voͤller: un⸗ 
aufbörlih bewegen, noch mögli fein würde? Die Arts 
wort der Regierungen auf dieſe Frage iſt eine vernels 
rende und faft überall baben fie die geheimen Vereini⸗ 
gungen und Zujammenlünfte verboten. In dem Heits 
raume jedoch, der bier in Rede flieht, haben aufgelärte 
und patriotiihe Männer den Glauben gehegt, daß diefe 
Vereinigungen das einzige Mittel gegen das liebel wären, 
welches in Rußland fortwährend um ſich frißt; daß fie 
gerade im Stande fein würden, die Anfprüce der einen 
Klafie mit den ihnen diametral entgegenftehenden Bedunf⸗ 
niffen der anderen auszugleihen, und daß fie einen 
ruhigen und auf-teine Weife gefährlichen Uebergang aus: 
dem gegenwärtigen Buftande zu einem mehr normalen 
der Zukunft vermitteln würden. 

In diefer Epoche waren übrigens die geheimen Ge 
fellichaften in Rußland noch nicht verbsten worben”) und 


*) Gin foldes Verbot ging erfi durch Refeript des Mi⸗ 
niflers des Innern vom 25. April 1822 aus, das auch gleich: 
zeitig die Schliefung aller Sreimaurer:Logen befahl. Im 
Folge diefes Beſchluſſes mußten alle Beamten und Bedien⸗ 
ſteten des Staates eivli die Erklärung abgeben, daß fie 
zu feiner geheimen Gefehfchaft gehörten, weder innerhalb, 
noch außerhalb des Reiches; ferner mußten fie ſchwören, 
alle Berbindungen und Bommunicationen. mit ven Gefells. 
fchaften abzubrehen, venen fie eiwa früher angehört hätten, 
und zwar bei Strafe der Abfeßung; und Feiner konnte ein 
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geb einp unglaubliche Menge deyſelben; viele waren 
höchſt unfhädlihe Spielereien. Jedermann wollte jebk 
an eiger Verbindung .‚theilschmen, denn man (glaubte nur 
dann als ein- Mann des Zortſchrittes angeſehen zu wers 
ben und einen ‚mpraliihen Werth zu haben, Diefe Ver⸗ 
kinhungen waren daher auch nur Dem Namen nad) „ge 
bring, Geſellſchaften“, und wenn man fi in einer und 
ber anderen wirklich werbarg, geſchah es weniger wegen 
der gefäbrlihen Abſichten, die man barin hegte, als um, 
der Art Spiel, welchem man fih überkieb, eine größere 
Anziehungskraft zu verleihen. 

"Sinige Männer, vereinigten ſich inneilen zu — 
teren und ernſthafteren Abſichten und Diele hielten es 
dann natüurlich auch für nöthig, ſich mit einem größeren 
Geheimniß zu umgeben. Der Tugendbund der Preußen: 
und die Vereinigungen ber deutſchen Etudirenden wirkten: 
Lamals noch machtig auf die Phantafie ver Freiheitsmän⸗ 
ner. Mehr als ein anderes Land, dachte man, empfins 
Det Rubland, in welchem die Emancipation des Volks 
foum begonnen bat, das Bebürfniß nemer Zaltitutionen, 
welche außerdem nichts Feindliches gegen die höchſte Ge- 
walt enthalten; die Regenten Deutjchlands haben ja ſelbſt 
in der Stunde der Noth eine nuͤtzliche Stuͤtze darin 

gefunden. 





Civil⸗ oter- Mitkafremt erhalten, ohne eine ſolche Erklaͤ⸗ 
zung zu untevzeichnen. Dies Reſeript wurde mit aller, 
Strenge aufreht erhalten. Die Diebilien und Infignien 
der Freimaurer⸗Logen wurden öffentlich verkeigert, um bie 
Myſterlen der ante) bes Laͤcherlichkeit und — Hohne 
Meois zu geben. 
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Alexander Nurawieff, wie wir fon erwähnten, bin 
Mann mit großem Herzen und ein auftüchliger Ferm 
des Vaterlands, jurig und- eraltiit,- glämst- in ber worden 
Hen Reihe ver Stifter ver geheimen Geſellſchaften. GSr 
erwies ſich ſelbſt erſt ſpaͤter Gerechtigleit, als er dad 
Motiv feiner Handlungen dahin -erMärte, ein falſch vers 
ftendenes Gefühl für das Vaterland babe ihn irre ges 
Teitet und bie Bewegungen eines unruhigen Ehrgeizos 
vor feinen: eigenen Augen verborgen. - Er- gehörte min⸗ 
deftens nicht zu der: Klaſſe von jungen Leuten, die. über 
framnt und von der Zeihmgsprefle hingeriſſen, durch eine 
entflammke -Phantafie, ſowie and durch das. Beiſpiel ber 
Hevokntionen, deren Schauplab Europa geweſen iſt, ges 
leitet, die edlen Traditionen des wahren Patriotismus, 
die fih im Schooße der ruſſiſchen Nation erhalten hat⸗ 
ten, vergaßen und ihre beiligiten Pflichten gegen. de 
Regenten und Staat verlegten, ben Eid, den ‚fie ges 
Ihwnren hatten, brachen und die ſociale Stellung, in 
der ſie ſich befanden, außer Acht ließen, um ſich dem 
Traume einer gänzlichen ‚Reform Rußlands zu überlaffen, 
und im Finſtern ſchleichend Mittel zur Verwirklichung 
dieſes Traums zu erfinden und zu combiniren. Sein 
einziges Ziel war die allgemeine Wohlfahrt und er dachte 
keineswegs daran, daſſelbe durch Gewaltthätigteiten, Um: 
wälzungen oder gar Regentenmorb zu erreihen. Sein 
-Beifpiel und fein Einfluß wirkte auf feinen Bruder Mi- 
chael Murawieff; doch theilte er zuerft einem feiner ent: 
ſernteren Verwandten, Rilita Mutawieff und dem dür- 
fen Sorgius Drubeßkol feine Pine mit.: . 

Nitita Murawieff war din junger Mann mit ieh 
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beiten Phantafie, warmem ‚Herzen und entichlofienem Cha- 
voller. Mü zwoͤlf Jahren begab..es fh, die Warfayes 
keit einer lebenden Muster taͤuſchend, aus dem Vater⸗ 
hauſe in. Mofas, um gegen die Franzoſen, welde ſich 
eben vieler Hauptſtadt näherien, zu kämpfen Später 
wurde er dem Stabe des. Generals Bennigjen zugeord⸗ 
nei umd rüdte wit ihm im Monat Mai 1814 in Ham⸗ 
kurg ein. . Er wurde mit einer jungen Gräfin Tcherni⸗ 
cheff vermählt und. hatte feinen Schwager, ben jungen 
Grafen. Zacharias, der als Dffizier bei der Garde fand 
mad die einzige Hoffnung einer alten ausgezeichneten 
Fonilie war, für feine Plaͤne gewonnen. Bei dem Aus« 
bruche der Revolte war Nikita Murawieff Rapitain im 
Stabe ber Garde. 


ESeine erften Berathſchlagungen mit feinem Ber? 
wandten Alerander und mit dem Yürften Trubegloi fan⸗ 
den Ihon im Jahre 18 16° ftatt. Ein Kapitain Jakuſch⸗ 
fin und zwei ältere Brüder Murawieff⸗Apoſtol's wurden 
bald darauf mit in diefe Vereinigung aufgenommen, die 
im Anfang aber nur wenige Mitglieder zählte; denn 
eine jonderbare Furcht bezeichnete die etſten Schritte die⸗ 
fer entſtehenden Verſchwörung. Man ſtellte übrigens 
mehr Theorien auf, als daß man vorbereitende Schritte 
zum Handeln traf. Um ſie zu dem Entſchluſſe zu brin⸗ 
gen, dieſe Unthaͤtigkeit zu verlaſſen, erforderte es der 
Mahnung eines kühneren Mannes. 

Dieſer Mann war Baul Beftel, der ſchon Damals, 
fo jung er auch noch war, ganz den Charalter offen⸗ 
barte,. ven er Später ſo deutlich enthüllte, nämlich be- 
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ſehlshaberiſch, keinen Willen neben dem feinen duldend 
und zur Ergreifung. auch ber äußerfien Mittel geneigt. 

- Am Beginn des Jahres 1817 mit Alerander Mus 
rawieff in Berührung gelommen, organijirte er mit ihm 
und feinen Freunden Nikita Murawiefi' und Gergius 
Xrubegloi, unter der Benennung „Sojus spacinia“ 
(Bund des Heild, oder der würbigen Söhne des Bater: 
landes) eine erfte geheime Gefellichaft, deren Beitimmuns 
gen und Anorbnungen, den Reglements einiger Frei⸗ 
maurersLogen entnommen, jein Werl waren. Die Ten: 
denz, welche dieſer Bund verfolgte, war bie offen 
ausgeiprodhene: neue, liberale Inftitutionen für Rußland 
berbeizuführen. Er hatte als Bafis blinden Gehorfam 
gegen die Leiter ded Ganzen und bei der Aufnahme» 
Geremonie wie beim Schwur figuristen die brohenpften 
Enibleme, wie Dolche, Gift und dergleichen. 

Gleichheit war keineswegs Peſtel's Leidenſchaft. Im 
Gegentheil, fein Prinzip war: eine flarle Hierarchie feſt⸗ 
zuftellen und bie ganze Macht in ven höheren Graben 
zu concenfriven, bie nur von einigen wenigen Perjonen 
zu erreichen fein jollten. Auch finden fih in feinen er: 
ten Statuten nur dieſe drei Grade: Brüder, Männer 
und Bojaren. Die primitiven Mitglieder des Bundes 
follten mit einigen Perfonen, die fie auserwählten, viefe 
letzte Klaſſe bilden, bie über den übrigen ftand und aus 
welcher in jevem Monate die Nelteften oder Direltoren 
gewählt werben follten. Dem Reiche eine Conftitution 
zu geben mar der uripränglidhe wirkliche Bwed der Ge⸗ 
feltihaft;. da .aber. biefes Ziel vielleicht erft in ferner Zus 
Kanft zu erreichen geweſen fein würde, mußte man bis 

Der Ruffifde Hof. V. 2 
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vehin die Zeit mäglich anweriven: man discutinte alſo 
in dieſen erften Zujammentünften die Mittel, die für 
208 allgemeine Wohl in Anwendung kommen müßten 
und auf welche Weile am Beiten die nüslichen Pine 
gu verwirklichen fein möchten. Ein heil ftimmte dafür, 
ſich auf eine allmählige und moraliihe Cinwirhmg zu 
beſchtänken und dort, wo ein thätiges Gingreifen geſetz⸗ 
lich nicht .zuläiig wäre — da er fih entſchieden gegen 
Alle Gemaltmaßregein fiemnte — minbeitens durch den 
kat ausgeſprochenen Wunſch nad Beſſerung der Zuftände 
gur Abſchaffung ver Mißbräuche etwas beizutsagen, na- 
mentlich aber ohne Schonung alle ſtrafbaren Handlungen 
und Ungevrechtigkeiten, welche vie Functionaͤre und Beam⸗ 
ten begingen, öffentlich belannt zu machen. Für Meran 
der Mxrawieff und ven Fürſten Sergins Trubegioi war 
dies wahrfcheinfih die weſentlichſte Aufgabe, die fie auch 
ammittelbat ausführen konnten; aber fir eine andere 
Bartei viefes Bunbes genügte dies nicht, fie wuͤnſchte 
eine unmittelbare unb durchgreifende Aenderung und 
namentlich mußten fir. ven Mann an ihrer Spitze, für 
Peſiel, ber mit feinem ungemeſſenen Chrgeiz ungeduldig 
die Zeit berbeifehnte, die ihn auf ven Gipfel der Macht 
heben würbe, ſolche frievlihe Tendenzen nur Nebenſache 
jein. Ä 
Eine zweite geheime Geſellſchaft hatte fh inzwiſchen 
in Veieräburg. auf Anftiiten des General⸗Majors Mi- 
chael Orloff organifirt. Diefer ausgezeichnete Mann, ein 
eifriger Patriot, war der Altefte Adoptivſohn des Gra⸗ 
{en Feodor: Orloff, eines der fünf Brüder dieſes Namens, 
nie ſich zur Zeit der Regietung Rasharina’s der Zweiten 
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To großen. Ruf erworben hatten. Er mar mit der Toch⸗ 
ter des edlen Generald Nojefsli vermählt, hatte mit 
Ehren gedient, war in dem Corps ſeines Schwiegewaters 
mit nad) Paris gekommen, und jein Name glänzte mit 
unter der Capitulation vom 31. März 1814; als er: 
Härter Anhänger des Eonjtitutionellen Regimes hatte er 
demjelben alle jeine Kräfte geweiht und e3 gewagt Aler- 
ander den Vorſchlag zu machen, eine Berfaflung für 
jeine Unterthanen zu oktrohiren. Die von dem General 
Orxloff gegründete Berbinpung hatte einen doppelten Zweck; 
zuerjt deu ungeheuren Verſchwendungen und übrigen Miß— 
bräuchen, melde ih in ‚die innere Verwaltung bes Reis 
ches eingeſchlichen hatten, eine Grenze zu ſetzen, und ſo⸗ 
dann zweitens dem Einfluſſe der geheimen polniſchen Ge⸗ 
ſellſchaften, welche der allgemeinen Ausſage nach an ei— 
ner Wiederherſtellung Polens in ſeinem früheren Zuſtande 
arbeiteten, ein Gegengewicht aufzuſtellen, da die ruſſiſchen 
Patrioten ſich um jo mehr und um jo ofiner dieſer Ten⸗ 
denz widerfegen zu müſſen glaubten, als man ven Ber- 
dacht hegte, daß Kaifer Alerander diefe Abſicht perſoönlich 
ermuntere. Die Benennung, die man für dieſe Gejell- 
ſchaft erwählte, lautete; „Der ruſſiſche Ritterbund“. Sie 
zählte unter, ihre. Stifter neben dem General DOrlofj den 
Grafen Mamonoff, einen auägezeichneten Patrivten, der 
ſchon früher in die alte ruflilche Freimaurerei eingeweiht 
geweſen war, die bereits Katharina die Zweite, jo tole⸗ 
rant fie auch fonſt war, beſchränken zu. müſſen glaubte, 
da fie dieſelbe nur für eine Coterie Unzufriedener anſah. 
Endlich entſtand der Wunſch mad bie Abſicht in bies 
jen beiden geheimen Geſeliſchaften, 2 J— einander zu 
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verjhmelzen; doch Tonnte man fi) über die Grundlage, 
auf welder eine foldhe Bereinigung ftattfinden follte, nicht 
einigen. Herrſchte doch nicht einmal in der älteren ders 
felben, dem Bunde des Heil, der einzigen, die ein 
reelles Dafein hatte, eine volllommene Einigkeit. Sie 
hatte fih duch neue Mitglieder refrutirt, war aber ſchon 
feit der Abreife Peſtel's nah Mitau, wo ſich das Haupt⸗ 
quartier des Grafen Wittgenftein, deflen Adjutant er war, 
damals befand, in zwei Parteien getheilt, die ganz ent- 
gegengefehte Meinungen vertraten. Während fi vie 
Geſellſchaft, der beharrlich feftgehaltenen Anſicht der einen 
Partei folgend, lediglich darauf befhränten müßte, lang⸗ 
fam auf die Gemüther zu wirkten und alle durch Peſtel 
eingeführten gewaltſamen Gefebe aus ihrem Reglement 
herauszuftreihen und ftatt deilen Regeln dafür aufzuftel- 
len, welde den Anorbnungen des deutſchen Tugendbun⸗ 
des entlehnt feien, die durch das beutfche Journal „die 
freiwilligen Blätter”, der Oeffentlichkeit fund gegeben 
waren, — wollte die andere Partei Fein Mittel zur 
Durchführung ihrer Pläne ausgeſchloſſen willen und 
feine kühnſten Mitglieder ſahen felbft den Fürſtenmord 
für das einzig fihere Mittel an, um zu einer wirkſamen 
Reform zu gelangen. Unter den Verfechtern diefer lebten 
Meinung zeichnete ſich, nah den Angaben des Unterfu- 
chungsprotokolls, unter Anderen der Major Fürft Feodor 
Chakhoffskoi aus, einer Familie angehörend, die gleiche 
zeitig durch ihr Alter, ihre hohe Geburt und die Ehre, 
Rußland feinen größten dramatifchen Dichter gegeben zu 
haben, hervorragt. Jaluſchkin, dur die heftigen Neben 
feiner Collegen erhigt und außerdem unter dem Einfluß 
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æiner unglüdlichen Liebe, bot feinen Arm zur Ausführung 
dieſes verabicheuungswertben verbrecheriihen Gedanlens. 
Der Zwieſpalt und die Berwirrung, welche durch 
den Widerſtreit dieſer unverföhnlichen Meinungs » Verichies 
denheit entfland,, führte zur Auflöfung der primitiven Ge⸗ 
jellfihaften, oder mindeftens zu ihrer völligen Umgeſtal⸗ 
tung und Reorganifation; aber fie wurde bald burd eine 
andere erjebt, welche alle Anhänger der allmäbligen und 
gemäßigten Reform in ſich vereinigte und die Benennung 
.„Sojus blagodenstoiga“ (Gefellihaft des öffentlichen 
Wohls) annahm, auc die beiden Brüder Alerander und 
Michael Murawieff und den Fürften Trubeploi als ihre 
Stifter betrachtete. Dieſer leßtere führte im Jahre 1819 
einen böheren Beamten, Nicolaus Turghenieff, einen 
Mann von ausgezeihnetem Verſtande und ſehr gemäßigs 
tem Charalter, ein. Er war im Jahre 1790 geboren 
amd der zweite von drei Brüdern, die jämmtlich Männer 
von Verdienft waren und mit der rührenpften Puneigung 
und Liebe an einander hingen. Ihr Vater, der bie 
Stellung eines Provinzial: Gouverneurs bekleidete, hatte 
an der Selte von Theofophen und Freimaurern heil 
genommen, die „Mastiniften” genannt werden und welche 
in Moskau den berühmten Yürften Repnin unter ihre 
vornehmften Beihüser zählte. Nikolaus Turghenieff trat, 
nachdem er in Göttingen ftubirt batte, bei feiner NRüd- 
tehr nah Rußland in den Eivildienft, in welchem er bis 
zum Staat3:Rath avancirte. Ein wahrer Freund feines 
Baterlandes und mit großem Wohlwollen für die Klaſſe 
der Aderbauer erfüllt, überließ er fih mit Eifer und 
Fleiß dem Studium der großen Frage über die Emanci⸗ 
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pation der Sklaven und hatte zur Loͤſung verſelben die 
koftbarften Materialien gefammelt. Ber äftefte dieſes 
brüderlihen Kleeblats war Sergius Turghenieff. In. 
den erften Tagen des Yahres 1826 kam er von einer 
Reife nach Rom, welche er mit Jukoffski, einem kytiſchen 
Dichter und wuͤrdigem Ueberſetzer Schiller's und Hebel's, 
unternommen hatte, in Paris an und erhielt vort die 
erfte Nachricht über den Revolutionskampf in Petersburg, 
und zugleih die Mittheilung, daß ſein Bruder Nikolaus 
ſchwer in diefe Angelegenheit vermwidelt fe. Sergius- 
murde dadurch ſo gemwaltig erſchüttert, daß fein Verſtand 
in Verwirrung gerieth und er nad) wenigen Monaten, zu. 
feinem eignen Güde, ftarb. Nlerander, der dritte und 
jüngfte Bruder, legte keine getingere Probe der wahren 
Freundſchaft ab, melde ihn mit feinem ihn überlebenden 
Bruder verband; er rettete fein Vermögen und fandte es 
ihm nad Paris, wo Nikolaus, bald das einzige noch 
lebende Mitglied dieſer ganzen Familie, fi feitdem 
aufhielt. J 

Die Legitimität der geheimen Geſellſchaften iſt na⸗ 
türlich den Geſetzen jedes Landes unterworfen; um aber 
zu beweiſen, vaß der Bund des öffentlichen Wohles weit 
davon entfernt war, einen verbrecheriſchen Zweck zu ver⸗ 
folgen, ſondern vielmehr ſeine Baſis in einem erleuchte⸗ 
ten Patriotismus hatte, iſt es hinreichend, denſelben durch 
einen Auszug aus dem Protokoll der Unterſuchungs- 
Commiffion zu charakteriſiren. Es wird in demſelben 
gejagt: 

„Das Haupt «Moment in dem Reglement dieſer 
Geſellſchaft, ſowie deflen bemerfenswerthefte Ideen und 





ſogar der Gl felhit, weiſen auf eine Rachahmung ume 
den größeren Theile nad ſogar Ueberſchzung deutſchar 
Borbilder bin. Die Verjaſſer erltiten im Namen deu 
Begründer der Geſellſchaft, dab das Wahl des Balken 
landes ihr einziges Ziel ti; daß dieſer Zweck den Ahr 
ſichten der Regierung nichts Zuwiderlauſßendes emthäl; 
daß die Regierung unexachtet ihres mächtigen Girflulies 
dennoch der. mitwirtenden Unterfägung van Beinaklenten 
bedarf; ımb daß daher die von ihnen angawifirte Geſelle 
shaft vexjelben zur Beförderumg alles Guten die: Haud 
bieten würde; und daß fie, ohne ihre Beitrebimgen: en 
Mitbüngern, welche würdig wäre an benfelben Theil zu 
nehmen, zu verbergen, nur darum ihr Wirken im Gebel: 
wen vollbringen mollten, um e3 den falſchen Deutungen 
des Halle und des Uebelwollens zu entziehen.‘ 

Es it numöglich, ſolchen ehreuwerthen Geenkiäben 
ſeine vollſte Beikimmung. zu. verſagen; wie mim cucch zu⸗ 
geiteben muß, daß, mit dergleichen Abſichten zu conſpi⸗ 
riren, ſich ein wahres Verdienſt um ſein Vaterland er 
werben heißt. In Rußland, war das angegebene Safe 
das einzige, welches Nutzen in feiner Befolgung verhieß: 
Es fehlte darin. mır das eine Element, ohne welches es 
Bet3 unvollkonmnen und unandführbar bleiben wird, märtte 
lich die Religion. In Rußland hat wan fi noch wenig 
mit diefem erſten aller. Civiliſations⸗ Brinzipien vestocdut 
gemacht, umernchtet bie äußeren Ceremonien deſſelben einem 
mmermeßlihen Einfluß, auf Die grohe Menge des Vollkea 
ausüben. Gs ift nur unffr den Auſpieien den Neligian 
wöglih, damit zum Biele zu Tomımen ; das Unterrichtäs 
weien und die Moraliſatien, müßten unter. dieſelbe peitellt 
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werden und nur einer, natürlich erſt ſelbſt zur Reugeburt 
geführten, Briefterichaft mußte dieſe wichtige Aufgabe ans 
vertraut werden. Dem Glerus gehört. die Sorge, Schus 
len zu bilden, die Hütten der Armuth zu beſuchen und 
dort gute Grundſätze gleichzeitig mit gutem Beifpiel ein, 
zuführen, in ihnen den National: Geift wach zu erhalten, 
der Seuche der fo fehr und theilmeife mit großem Rechte 
gefürchteten frempen een, in ihrer Verbreitung hems 
mend entgegenzutreten und e3 fo zu verhindern, daß fie 
eine mehr ſchaͤdliche als nuͤßliche, künſtliche und unbe, 
finmmte Givilifation in einem Lande erzeugen, in welchem 
war im Gegentheile cher den Strom aufhalten und bie 
Dinge wieder auf den Standpunkt zurüdführen müßte, 
wo fie Peter der Große gefunden hatte, um fie dann 
nad 'einer ganz anderen heilfameren Richtung bin zu 
entwideln. Dieje edle Miffion kann aber, wie gefagt, 
nur der Glerus mit Hoffnung auf Erfolg erfüllen; aber 
die erſte Bebingung dazu wäre eine volllommene kirch, 
liche Neugeburt, vorbereitet und bewerfftelligt von ber 
höchſten Macht mit Hülfe wohl angeordneter und gut ge 
leiteter Seminarien. 

Diefe Ideen finden zwar feinen Ausprud in dem 
Programme der neuen geheimen GSeſellſchaft; aber bie 
Orundjäge, die darin glänzten, verbienen trotz dieſes 
Mangels die größte Anertennung Nichts darin konnte 
man als gegen die Regierung feindlich betrachten, ſo 
lange fie unter der Gewalt Nleranver's des Erſten 
Hand; auch ſchlug Michael Murawieff, der ſich durch 
eine reinen Abſichten ſtark genug dazu fühlte, vor, die 
Sanction des Monarchen zu verlangen; erhielt jedoch für 


feine Propofitton nicht die Ratuienmäßig erforderliche Weir 
fimmung der Majorität. Uebrigens enthielt das foge 
genannte „grüne Buch“, das fihtbare Gefetzbuch ver 
Geſellſchaft, in Wahrheit nur den eriten Theil der Sta⸗ 
tuten dieſer Geſellſchaft; es gab noch außerdem einen 
zweiten Theil, der nie die Sanction der Chefs erhalten 
hatte. Man hatte auch dieſen dem Fürſten Trubegloi 
und Alerander Murawieff vorgezeigt, welcher letztere ihn 
im Sabre 1822 mit mehreren anderen Bapieren ins 
Feuer warf, nachdem es ſchon drei Jahre vorher ſich von 
der Gefellichaft zurüdgezogen hatte und nun, um feinen 
eigenen Ausdrud zu gebrauchen, feine Seele durch die 
Strahlen der göttlihen Gnade erleuchtet ſah, währenn fie 
vorher in Finfterniß verfenlt war. 

Mehrere bedeutende Berfönlichleiten blieben jedoch 
Mitglieder diefer Gefellfhaft, wie zum Beilpiel Artamon, 
der Obriſt des Hufaren » Regiments Alhtyr, Alerander, 
Kornet bei der reitenden Garde und noch mande Andere, 
Bom Jahre 1819 ab zählte die Geſellſchaft eine fo große 
Anzahl Mitglieder, daß der Abgang einiger fortan nicht 
mehr ihr Befiehen und ihre Wirkſamleit vermindern lonnte, 

In Petersburg hatte die Geſellſchaft zwei Directios 
nen; in der einen präfibixte der ZägersOffigier Semencfl, 
in der anderen der Obriſt Burtzoff. Filial⸗Abtheilungen 
eriftirten außerdem zwei in dem Jemailoff ſchen Garde⸗ 
Regiment, die eine von dem Fürften Eugen Ubolensll, 
dem Lieutenant Jalob Toiſtoi und dem Collegien⸗Aſſeſſer 
Tolftoi eingerichtet; die andere durch den erwähnten Ja⸗ 
ger-Dffizier Semenoff gefliftet. In Moskau waren gleich⸗ 
falls zwei Directionen. Die erſte hatte Alexauder Mr 
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nawiehi, ver ſich einige Zeit ‚Dort -aufblelt, zu Praſiden⸗ 
sen, die andere don Zürites Yeodor Chakhoffsloi. Mehrere 
nsbere Directionen waren nach in den Propinzen eiahlist- 


Der General:Major Michael Orloff und Nitolaus 
Turghenieff, denen es nicht geglüdt war, eine eigene 
Geſellſchaft, die ſie vorgeſchlagen hatten, zu begründen, 
ließen ih nun auch in die des Öffentlihen Wohls auf⸗ 
nehmen. 


Eine Menge Fragen wurden in den Zufenwenküufs 
ken her Direchienen discutitt und. baly ſcheinen ſich Bier 
auch wieder . gefährfichere Tenderzen - geltend gemacht zu 
haben;. Denn. oft wurde die Ynssendung von Gewaltmaßs 
regeln auf's Neue in Anregung gebracht. Uber nad 
einer: Aeußerung Peſtel's wurde niemals ein feiter Be⸗ 
ſchlaß gefaßt und bei mehreren Gelegenheiten ereignete 
es ich, dab das, was man an dem einen Tage. einmin 
big gutgeheien ‚hatte, am folgenden Tage ebenfo .eiw 
mütbig wieder werwerfen wurde. Der -Gebanle, ken 
Mailen. Alexander gewaltiem mus dem Wege zu raͤnman, 
Jaudtt immer wieder auf und wurde inabeſonder durch 
Peſtel und Rilita Murawieff unierflügt. Gine ganze Zeit 
hindurch waren jedoch bie übrigen Mitglieder der Gejelle 
Schaft darin einſtemmig, diefen Ban zu verwerien, Di 
fte wit Net behaupteten, daß bie erſte Folge einer ſol⸗ 
Hen Miſſethut eine zerſtörende Anarchie fein. müßte, melde 
die provijſoriſche Regierung, an die Peftel dachte, mic 
würde 'befiegen :tünnen. Nichtöbeftoiverigex gewenn dieſer 
verdbidennngamärdige Gedanke ſchließlich noch am Tertain 
und es war außer Zweifel niefe Simmeäftimhtung, tuelche 
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Alerander Murawleff voranlaßte, Über die Folgen feines 
Werts erſchredt, Die Geſellſchaft zu verlafien. 

Peftel fah ein, daß die Ausfihten, vie fih in Be 
tersburg für feine Pläne und Abſichten eröffneten, wicht 
gerade große Nefultute erwarten ließen; ee concentritre 
daher bald alle feine Anſtrengungen auf den Süben und 
auf die zweite Armee, in Deren Schonße er die Dirsstion. 
von Tultchin gebildet hatte. In vieler Stadt befanb- 
fih um biefe Zeit das Hauptquartier des Grafen Witt⸗ 
genflein, dejlen Arjutant er noch immer war. 

Er hörte, nah dem Berichte der Unterſuchungs⸗ 
Comniffion, nie auf, jeinen jungen Kameraden su mit: 
verholen, daß der Wille des Kaiſers Alerander, obſchon 
verfelbe noch einige Zeit geheim gebakten werben mäfle, 
dahin ginge, der Jugend feines Neiches und feinen 
Truppen Reform» odeen einzuflößen; daß fie daher nur 
in Uebereimftimmung mit‘ den Abfihten des Monarchen 
bandeln würden, - wenn fie, was in ihren Kräften läge, 
dazu beitrügen, eine neue Ordnung der Dinge vorzube⸗ 
reiten. Werner gab er ver, daß in Petersburg bereißs- 
die größte Gährung herrſche, daß ſich dort fihon eine 
zahlreihe, ſowohl durch Die Intelligenz wie durch bie 
feciale Stellung ihrer Mitglieder imponirende Gejellfibäft 
gebildet babe und daß Alles eine baldige Revolution . 
vorausjeßen Hefe. Es iſt Aberrafchend, melden gewal- 
tigen Cinfluß vieſer junge Offizier auf die Gemüther 
ausübte, er machte täglich Profelyten, fo daß er fehr 
bald einen zahlreichen Anhang gewonnen hatte, der fei- 
nen Reden wie einem neuen Evangelium lauſchte. Ob 
gleih er aber unter allen Corp3 der erften und zmeiten 


Armee Mitſchuldige zählte und faß der ganze Generalftab 
des Fürsten Wittgenftein aus Berfchwarenen beſtand, hatte 
Doch. weder diefer noch der Chef feines Stabes die ge: 
zingfte Ahnung davon. 

Die Zufammentünfte wurben bald bei Peſtel, bald 
bei dem General⸗Intendanten der zweiten Armee Ju⸗ 
fhunefisfi, mit welchem der Eritere bis zum Schluſſe 
feines Lebens in einem intimen. Verhältnifie blieb, abge⸗ 
halten. Bei viefen Bujammenlänften ging durch eine 
heftigen Widerſprüche die Diskuſſion ſehr oft in lauten 
Disput über. Beftel war durchaus abjolut und erlaubte 
nicht, daß ſich noch irgend eines Anderen Meinung neben 
ver feinigen geltend machte; auch ſprach er, um deſto 
ſichrer zu fein, ſiets Recht zu behalten, bald von einer 
Dictatur, bald von einem Triumvirat, denn er ents 
lehnte feine Ideen befonder® aus der alten roͤmiſchen 
Geſchichte, weniger jedoch in dem in dieſer berrichenden 
Geiſte der allgemeinen Freiheit, ald in dem der Macht. 
Eine nene kräftigere Organifation deö ganzen Bun⸗ 
des ſchien Peſtel durchaus nothwendig zu fein; bie feh⸗ 
lende Einigkeit mußte hergeſtellt, die apathiſchen Philo⸗ 
ſophismen mußten ausgemerzt werben. Gr, der von 
Haufe aus fo jehr zur Ungeduld binneigte, ſah es mit 
dem größten Aerger, daß jo viele Zufammenfünfte und 
ſo viele Reden noch nicht zu dem kleinſten Reſultate ge⸗ 
führt hatten; wie Napoleon verabſcheute er Nichts mehr, 
ale Schwätzer und Ideologen. 

In der Hoffnung ſein Anſehen auch in Petersburg 
‚fo zu befeſtigen, wie es ihm gelungen war im Süden 
einen wirklihen Einfluß zu gewinnen, und baburd ſich 





29 





die größefte Macht zu erwerben, ſchrieb er eine Berfamm- 
lung aus, in welder die ganze Geſellſchaft durch Wge⸗ 
orbnete vertreten werben ſollte. Die Central: Bereinigung 
fandte nad) Moskau, weldhes der für dieſe Zufammens 
kunft beftimmte Ort war, zwei ernite, gediegene und nas 
mentlich rechtſchaffene Männer, nämlih Nikolaus Turghe⸗ 
nieff und ben Obriſt des igmailoffihen Regiments 
Feodor Glinka. Indeſſen wurde Peftel durch dienſtliche 
Abhaltungen daran behindert, fi ſelbſt dorthin zu be⸗ 
geben, und die Direction, deren Chef er war, übertrug. 
deshalb ihre Vertretung dem Obriften Burkoff und dem 
Dbriftlieutenant Komaroff. Außer diefen vier Mitgliedern 
beftand die Generalverfammlung aus dem Generalmajor 
von Wiefen und deſſen Bruder Ivan, dem Generalmajor 
Michael Orloff, dem Obriften Grabbe, der dur feinen 
Befehl im Kaulafus fih fpäter jo wenig rühmlich bes 
kannt gemacht hat, da er Schamyl fo gewaltige Vortheile 
gewinnen ließ; dem verabjchiebeten Capitain Jakuſchkin, 
Michael Murawieff (dem Bruder Alerander’s) und Okhotni⸗ 
koff. Die Präfidentihaft wurde für die ganze Zeit, welche 
die Verfammlung dauern würde, Zurghenieff anvertraut, 
defien Mäßigung fih aud bei der ganzen Leitung ber 
Debatten nicht verleugnete, die aber dennoch ein Schaus 
fpiel der größten Anarhie und Ohnmacht darboten. Die 
Verfammlung führte daher auch keineswegs zur ges 
wünſchten Verftändigung, vielmehr gingen die Anfichten 
ſchroffer als zuvor auseinander, und die Meinungsver: 
ſchiedenheit führte zu fo beftigem Streite, daß der General 
Orloff ſchriftlich die Erklärung abgab, er träte fortan 
gänzlih von ber Gefellſchaft zurüd — ein Entichluß, 
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in weldem er auch und zwar zu feinem großen Glüde 
behaxrte — und mehrere der anderen Deputirten es für 
unmöglih anſahen, daß die Berjammlung ihre, Zuſam⸗ 
menkünfte fortjegen fünne, ohne den Verdacht der Polizei 
zu erregen. 

Man ſah ein, daß, —— der Zwiefpalt der 
Anſichten einmal eine jolde Höhe erreicht hatte, won 
einem ferneren Zujammengehen nit mehr die Rede 
fein könne, und daß man zu einer Löjung ſchreiten müſſe. 
Einige waren dur die fi ſtets erneuernden Zwiſte er- 
müdet; andere ſchauderten vor ven blutigen Plänen zus 
rüd, aus denen bie entjhlojlenen Verſchwörer jegt fein 
Geheimniß mehr machten; wieder andere, und dieje bil 
deten den eigentlichen gefährlihen Kern der Conſpiration, 
fühlten immer mehr den Wunſch und ſelbſt das Bedürf⸗ 
niß, ſich ihrer bevenklichen, jerupulöfen und unentſchloſſenen 
Bundesgenofjen zu entkedigen, da fie biejelben für falſche 
Brüder hielten, welche der Bereinigung mehr jchabeten, 
als nugten. So kam es denn zur gänzlichen Auflöfung 
des Bundes. In den Ichten Tagen bes Februars 1821 er⸗ 
Härte der Präfident nad) einer kurzen Berathung im Ramen 
ber Deputitten: „daß der Bund des öffentlihen Wohls 
unwiderruflich aufgelöft wäre und bleiben ſolle.“ Das 
Reglement und alle übrigen Papiere und Berhanplungen 
dejielben wurden den Zlammen übergeben. 

. Bon biefem Augenblid ab nahm Turghenieff nie 
mehr an irgend einer geheimen Gejellichaft Theil. Für 
nie wirlliden leitenden Geifter bes alten Bundes war 
‚alles dies nur ein Scheinmanoeuvre. Die Unhänger 
der Reform hatten duch ihr Zurücktreten den Revo 
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Alipnamaͤnnern das Feld allein überlaſſen, nie 25 me 
auch mit um- jo geößerem Eifer anbauten. Schon ehe 
‚Die beiden Abgeordaeten der Direction von Tultchin zu 
rũdgekehrt waren, hatte ſich Peflel wit Zufchunefisfi über 
einen neuen Verhaltungaplan verfltändigt. Beide waren 
abereingelommen,, ven in Moslau gefahten Beihluß ver 
Auflöfung des Bundes nur fo weit als gfiltig zu be 
trachten, ala er zu einer Reinigung des Geſellſchaft von 
den ihrer Anfiht nach. zu gemäßigten Elementen und 
Heinmüthigen Mitgliedern dienlich fein könnte. Die DI. 
rection in Tultchin conſtitnirte üh, nachdem fie ſich ſo 
von ihren Feſſeln befreit hatte, von Neuem und anf eine 
Aröftigere Art und machte ſich ſelbſt zum Mittelpunkt dar 
Verſchwörung. Auch dieſe neue Organiſation hatte hie 
drei Klafſſen der Braͤder, Männer und Bojaren aufrecht 
erhalten, und war gleichfalls bei der Bedingung geblie⸗ 
ben, daß die Poifibenten oder Directoren nur aus ber 
letzten zu nehmen waͤren. Dem Directorium von Tultchtn 
waren zwei Ausſchaſſe untergeordnet, der vom Kamenda 
oder der rechte Ausſchuß unter Dawidaf und hem 
Furſten Sergius Wolkonsli und der von Waſſilloff ober 
Der linbe Ausſchuß unter Rurawief̃⸗ Apoſtol und Beſtu⸗ 
heff⸗Raumin. 

Nachdvem die Nachrichten‘ von ben enokntionen in 
Spanien, Nechel und Piemont ‚nah Ruklanp ‚gelangt 
waren, gewann die Idee einer Militair⸗Erhehung da⸗ 
ſelbſt mit jedem Tage mehr Grund und Boden. Im 
Januar 1828 halten die Haͤupter ber. Ausſchüſſe mit 
einigen Mitgliedern der Direction eine Zuſammerlunft in 
Kiew, um bie Mittel zur Ausführung ihres Zrreces zu 





82 


. Neratben und endlich zu einem feilen Beſchluſſe zu Toms 
wen. Peſtel hatte unter der Benennung -Roublajas 
Bravda (Ruffiſches Grundgeſetz) einen Berfaflungsents 
wurf ausgearbeitet und vorgelegt, dem wohl die Conſti⸗ 
tution der fpanifhen Kortes zum Theil ald Vorbild ge- 
dient hatte, der aber eine noch bei Weiten entſchie⸗ 
denere rvepublifanifhe Farbe trug. Er theilte in dem⸗ 
felben das ganze Neih in eine gewille Anzahl großer 
Provinzen oder Staaten, die ihre eigenen Regierungen 
haben und unter fi eine Eonfdderation einzelner Repu⸗ 
bliken bilden follten. Der Uebergang von der unum: 
Ichräntten Monardie zu diefem neuen Regierungsfoiteme 
follte durch eine prowiforifche Regierung vorbereitet und 
durchgeführt werden, in welcher ſich Beitel natürlich, eine 
berporsagende Stellung geſichert hatte und deren übrige 
Mitglieder einige hohe Prälaten und andere Perfonen, 
Die feine Pläne begünftigten, werben jollten. Die erfte 
Maßregel dieſer Regierung follte, dem Berichte der 
Unterfuhmgscommiffion zufolge, die gänzliche Unter 
vrüdung aller geheimen Gejellihaften und die Organi- 
fation eines weitwerzweigten Syſtems der Spionerie fein, 
zu deren Werkzeugen ausſchließlich folhe Agenten ge 
wählt werben follten, vie fi als ausgezeichnet durch 
Geiſt und die reinfte Moralität bewährt hätten. Man 
las der verfammelten Gejellichaft einige Kapitel aus die⸗ 
fem Orundgefege vor und bradte fodann eine andere 
wichtige Yrage zur Erörterung, nänlid: „Was man, 
wenn das neue Geſetz exit volle Kraft gewonnen hätte, 
mit der kaiſerlichen Familie machen ſolle?“ Ein ent: 
ſchiedener Feind alles halben Maßregeln antwertete Peſtel 
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Satauf slme Bevenken: „Sie maß amdgernitet werben” 
Die hochſte Concefflen, zu weidyer er im Laufe der weh 
wen Berathung- zu bringen war, beitand darin, daß vie 
Sroßfurſten und bie Gxshfüritienen num aus Rußlaud zu 
werbaunen jeien, welches durch bie. Flottenabtheilung in 
Kroriſtadt, wit der mem in geheimen Beziehungen. fand, 
ins Wear :geieht werben. fellte. Nicht. alle Mitglieber der 
Verſanmlaug gingen inbefien mit ihm gleich weit; ua 
mentlich protefliie Murawieff⸗ Apoſtol energifh gegen 
ven Kafermord, . und wennſchen die Mehrheit bes Sul 
men Fah allewings Fir Peſtel erllaͤrte, Bar man ed) 
#berein, daß über sie: Frage von ſolchem Gewicht au 
folder Tragweite, wie das Geſchick einer Dynaftie, ums 
widerruflich zu beichliehen, nicht das Rocht einer Bers 
jammlang fei, bie nur aus acht Perſonen beflande. 


wurde belaunt gemacht, daß ver Kaiſer zur Muflanung 
ver 9. Armer⸗VDiriſion nach Bobruiak, einer kleinen Wer 
ang an des Vereſing im Gouvernement Mindk, bei 
meldser ein Lager zujummengejogen werben ſollte, gehen 
wire... Dieb ſollte zur Ausführung des großen Schlages 
benußt werben. Das Infanterieregiment Saretoff, unter 
dem Beſchte nei Quriſten Schwelleftti, eines bes Ver⸗ 
Der Ruſſiſche Hof. V. 3 


ſchworenen, ſiehend, gehörte mit: zu der zu muſternden 
Dieifion. Sierauf grünbeien Murawieff⸗Apsſtol web 
Beſtacheff⸗ Mumin, melde theilweiſe zu: Peſtels Partei 
übergegangen masen, große Hoffnungen: Mit Gülfe ein 
- ger als Solseten verkleideter Dffigiere des Negimenis 
Saratofj wollte man ſich ver Perſen des Kaiſers, ſowie 
des Großfünften Nilolaus, welcher denſelben begleiten 
ſollte, nud des. General⸗Stabs⸗ Chefs Baren VNiebitſh 
hemächtigen, ſadann die Truppen des Lagees zur Cmpär 
zung aufrufen, eine Garniſen in der. Feſtung zurüch 
laſſen, gegen Moskan marſchiren, und dabei alle au dem 
Bege bis zur DRIN ———— — an ſich 





"Ya einen Plam von. ſolchem Gewicht zur. Aueſub⸗ 
ee: bedurſte es aber, ſelbſt in dem Falle, 
daß der erſte Handſtreich gluͤclich gelänge, alles. möglichen 
Beiſtandes; aber uter den hoͤheren Dffigieren waren bie 
nötbigen Wertjeuge hierfür micht zu finden, ba .aufet auf 
Schweilofali nur neh auf den Obrifilientenant Norcoff zu 
söhle war. In Folge deſſen Appelliste, man. ab ‚ben 
hier des Obriſten Dadidoff, verlangte Math wm Pelle 
und. Beſtucheff⸗ Numin begab ſich sich, Masten, wär, dans 
Ben’ Beiftunb ber. Mitverſchmorenen angarufen, und nd 
möglich einige unter diefen befindliche junge Mäuner bar 
für zu gewinnen, mit in das Sager zu lonımen, um. dart 
alß untergeorbnete Inſtrumente zu dienen. EB, glädte 
ihuen jedoch micha won: alle Dem, die Unterhanalung 
blieb fruchtlvs und ii mußte meder aufgeger 
= werben: x 

I Monat April de ve: hen —* 
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Urißecn 
genteiner Solbdelen gelleidete Officiere in die, Gemädher 
des Kaiſers dringen und ihn ermorden follten: : Im Fall 
ves Gelingens ſollten bann Murawieff⸗Apoftol, nie 
mandeur des Regimentd Pultawa, das Lager abbrechen 
sad ſogleich üher . Kiew gegen. Moslaı marſchiren, mo 
ihre Berbünbeten ihnen bie Sand reichen ſollten. Ban 
Moslan follte ſich Mawawiefi nad Petersburg ‚begeben, 
‚um auf die im Norden befishenke geheime Geſellſchalt zu 
wirten, und in Berbindung weit dieſer das weitere Han⸗ 
‚wein beftimmen. Aber auch dieſer Plan Ina nicht zur 
‚Bustührung,, weil vie Nachricht, auf weidhe. er bafıst 
‚war, ſich wicht bekäsigte ; es fand keine Revüe flak. | 
: 2, Serschl in Petersburg ala in Moslau glaubte mm 
am Die yäuzliche Aufläfung der „Meielliheit des Aflemts 
‚Men. Wohle‘ nicht, ehen fo. wenig als in Auldin, wo 
„me ian Gegtmibeil. daß Met der Verſchobrung mit 
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RMurawieff nahmen, wie bereits ungegeben, nicht mehr 
‚on geheimen :Berbindungen Theil, wie alten. Hefte, Iowie 
Wie neuen Miglieder, ⸗ denn man relmlixte- ſich mmiit- 
berbwochen, un beburften Daher ba "eines anderen Mittel⸗ 


MWugen Dbolensti, ein wmgeflünw und weniger beisadl- 
‘Bier CTharalter, als wie früheren Führer, dann der Zürft 
:Rarifhlin, Commandeur des Infanterieregiments Tarutino 
und endlich ver Tinker Math Semendfl. - Dal gelung 
:@8 der nemen Vereinigung, Filial⸗Abthrilangen In ben 
.Gacberegimmentern einzurichten, ws von beiorberem Bes 
vwichte war es, dab der Qbeiſt des Regiments Finland, 
"Mütef, ſich der neuen Geſellſchaft auſchloß. 

Da jedoch kurze Zeit darauf das Regiment in Bolge 
ones Garnifonswoihjeld Die Hauptftabt verkaflen mußte, 
wurben bie Operationen ber Bereinigung aufgeſchaben, 
jedoch bald wieder, im Laufe des Jahres 18383, von 
damas der Hauptmann Rita Murawieff, ver, wie Poflel 
ſich am Gefepgeher Für den üben amfgerworfen Hatte, 
der nöweligen Geſcchaaft Ahme eigentliche · Degauiaen 
<uwlich bie jener Hatte aucher einen Werfaikatgsent: 
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wire) für Achlund Ausgenibeiitt ;- in dem Srundgeſen fs 
zen "Seven handelte es ſich, Wie wir zeigten, Yauyefikäe 
AG um eine Fundamental: Mflechstioi, in dem von Mus 
rawieff fir den Norden redigirten Entwief war aber die 
monarchtſche Regkerungſform beibehalten wenn Ion von 
Keſet eine archerſt beſchraͤnkte· Sewnalt/ "wie noch. nice 
einncd der dem Praftdenten der BVereinigten Gteiten wen 
Norvamerila- überlaflenen gli, - Darin geblichen war 
Auch ſollte, wie nah der Peſtel ſchen Nee, ws Reich 
in eine Menge einzelner unabhängiger und wur durch 
Ein Pöderatives Band verbundener Staaten gethellt wer⸗ 
den. ine ſolche Zetſplitterung wuͤrde ficherfich allem 
Baterlandsfreunden mißbehagt haben, die mit gerechten 
Stolze auf die Stellung hinblidten, vie Rißland gerads 
vermoge · feiner reis ar in Eutopa — 
geſtattet war. 

Ungeachtet die — Eireinigung Eine ganz ver⸗ 
INedene Tenbenz wor ver des Sadens hatto, ſuchte Me 
deoch vie Mitwirkung der Tepteven zu erlangen Ge 
grundete ihre Hoffnung ebenfalls anf eine milktairifhe 
Inſurrection, und fah: den Augenblick voraus, wo eind 
Tele fie an ihr Ziel führen wvürde. Troß der fo ges 
gebenen Möglidleit: eines gemeinichaftlichen Wiebens biich 
ihre Berbinvung aber venno eine ſehr Info, ſie waren 
af zu verſchledenartige Ünfichten xonflitwit" und‘ mil 
tvauten daher einander: zwiſchen ihren beiberfoltägem 
Jahren machten Ach nme ſehr wenige Sympathieen bes 
merllih. Die: Bezichungen zwifcen vieſen beiven be⸗ 
Weänten RE meiſt auf: mündliche Mitthellungen, wie 
ſehe ſich auch Peſtel bemühte Me zu ſoſteren zu machen und 





dena, aber ein zu großer Vewunderer Walbington's, mm 
in Rußland einem Napoleon, vorausgefeht daß fi. ein 
ſolcher zeigen würbe, Raum zu gönnen. Der Riß wurde 
Immer größer, je eifriger. Peſtel war, bie, Andersdenlen⸗ 


Bereinigung, wehe dem Diltator des Südens mihke: 
ten, sim unerahtet dea Gifers, mit dem Matthias Mura⸗ 
wief⸗Apoſtol denſelben rühmmie, fuͤrchtete ber nordiſche 
Bund. feinen unrahigen und ehrgeisigen Geil bach in 
ſehr deß er. eh für. nöthig hielt, feine Schritte. zu übess 
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amerlinniiäen Schade repubiilaniihe Tendenzen andy in 
der nordlichen Gefeltſchuft Das Uchergewicht. Schon kei 
feinem Eintritt in das Directorium hatte Rylejeff ein 
BZeugniß des Geiſtes der Schule abgelegt, in welcher et 
erzogen war, indem er einen Proteſt gegen die Berinas 
nenz. ber Direcheren abgab, die nad feiner Auſicht iu 
jedem Jahre neu erwählt werden ſollten. Der Bank 
unberichled, der zuletzt noch zwiſchen ben. beiden Geſell⸗ 
fehaften obwaltete, war der, daß die Gefellfhaft des 
Siwdens ſich ausſehließlich auf. die Gewalt verlafien weite, 
während wie növelihe mehr. Verttauen auf eins geifiige 
Propagemba fepte, für Die namentich Rylejeff fhimärene, 

In dirſer Bezichung, eine Berflärkung : des geifli 
gen GSehalts, mar auch beſonders Ryleſeffs Eintritt in 
die GSeſellſchaft wichtig, Indem er unmittelbar darauf aucch 
feinen: Freund Alerander Veſtachoff in dieſelbe elnführte, 
und durch dieſes Beiſpiel deſſen Brüder und eine : Menge 
junger. Schsffeßtelier und Dichter, unter denen auch Puſchtin 
berieben erwarb. Neben ven hiſtoriſchen Ramen, vis 
wir bereitd anfäbeien, wie. Trubebloi, Uboimsli, Ode 
jeieli, Ehechepin⸗Roſtofeli, Maxiichlin (ohne die der Sa 
ſellſchaft ik Eüven mitzuzählen, in der die Jarſten Wok 
Inst, Berislinsli, Chechoffoti und mehrere andere gleich 
guten RKlanges glängten), muß man noch. Muſchin⸗Pu 
ſchin und Gelligien nennen,. weiche letztere Bamille, Did 
wernchmfle von ganz Rußland, dur den Fürfen Mus 
lerian, . den erfen Rammeijerrn. — aaa 
Yet. wer. — ni 
Mm ‚den Victein Beopaganda zu — * 
mu xufrũhecriſche Geſaͤnge und :—mere, Schriſten, 
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gum Theil von Woleift MDR weriais. wunben, der asñ 
ze. ——n ne 
hagomamen fogeuammien „Antechiimus : des furken Nav⸗ 

yeH’' zu: beenden. - Alle wide Gchriten nushten:. \elhfl: 
werftärwlih im Berbougenen germdi werden, sm der 
Wbuftliestenant Michasl Lunin hatie ze. iher: Verpiel⸗ 
Willigang Eine lithogranbiſche Prefie eingerichtet. 5 
:.. Me Ion erwähnt wurde, wor Peitel. im Jahne 


benburg gelemunzs. a —RX 


fol uns mehnme andere Miglieder briuchnten, Tas 
Veſtel, ‚madipew er ſich en: bitten. Tiber die Unähätigieit 
Br nordlichen Beſellſchahtt, ihten ‚Maugel..an Gieigkeit 
wo feſten Pristeipien, ſa wie über die. Verſchiedenhrit 
uns Naglepent; dar beiten Weieliihaften. Sellagt hatte; 
oh. die Nethmendigleit zu ſprechen, Me beiten (Befall 
ſcheften im eine: eingige zu. werihmeigen, beiden. Zemim 
Wsitlie Sänpter zu ‚geben, ‚una alle Vojaten in Me} 

ie 


Seine Michlsiäge: eigen hurih; da. aber Dat .erfe Bib 
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glien dei Dirmmeind des Nesinas,: Ailita Memnwich, 
is. dieſer Gibung. wicht anweſend geweſen war, je beogch 
nen we; ihn — ——— 


beſchraͤulter Vellknacht zu erllären. Dies war in feinen 
Hungen: immer Dex’ exite. und weientlühfte Punlt und alle 
übrigen galten ihm weniger. Die prebifoziiche Regierung, 
fügte Beltel hinzu, könne dann, nachdem fie won ganz 
Anßlaud ben Eid ber; Treue. erhalten, und bie Minis 
fioxien, wie Vehchlshaberſtellen des Heeres une ber. Fette; 
fo.wte .alle übrigen oaffentlichen Aemter vortheilt habe, alle 
mälg und tin. Laufe. uchresex Jahre wie ne — 
ven Dinge. einführen. a ' 
2... „Biber. Ritter Murawieff febte: eberfoniel — 
in tie ehegeigigen Plane dab, Obriſten als Rolejeff, mi 
eimbervem firmmien: auch im Uebrigen ee Anfichten wid 
ganz mit einander / Süe verzweiſelten noch nicht an omg 
Siege: fricklichls Reforinen ‚une wollten Die. monwechlidke 
Wegierungsfern Teimebigegs. unbedingt 'veriverfen,,- ſormorn 
uue: für ben Well aufgehen, baf. ser Roller = = 
* Bellemuugsveriihlägei einginge 

Der. Yan dieſer gemibigten. Boch ende: unge 
—* folgende Nomene: Erbald der :: von. Muruoikfk 
auögenzbeitete.. Wesfaflungsentisurf:. volleract fel,:- von 
man. Gpemplute..Selieiben iu. genauen: Sijcheiieen . wart 





werben bonute, — ſich weigern fellte, vie ihr von dem 
Bunte vosgelegte Berfafung. anzunehmen, möäßte man 
GR — 
Negierung einfüchren. 

’ Men fieht alfe, beß, wenn-and Im Grunde zb 
hen Murawisif3 und MReſtels Plan . keine weſentliche 
Verſchiedenheit beſtaud, doch jener nur im äußerfien Nash 
falle mit dem ſchließen twollte, womit biefer wubebingt 
anzufangen gebadıte. Vorzuglich ſchien aber Pee?s Stu 


aus. . Gr erlläste nämlich, daß eine völlige. Verſchmel⸗ 
zung beider Geſellſchaften aus den diem’ beragten Brüst 
den unmöglich fei. „Und überdies“, — fuhr er fort — 
„folgt: in der nörblähen Gefellihaft, wie es ſich behänt; 
jeder feiner eignen freien Meinung, während. im ber fü 
lichen, menn ich echt Darüber unterrichtet: hin, ſich Nier 


mono Peftel zu wineiehen wagt. Dert krüdt alje bie 
Mojorität ber Stimmen nidt den gemeinfemm Willen 
ans und id; für wir mein Apeil merbe mid nie zu einem 
blinden Werkjeug einer Majerität, fie fei wie fie wolle, 
hergeben, deun die Beichlüfie einer ſolchen lünuen gegen 

ı Gewifien fireiten; in folhem Falle verlaſſe ich alfo 

die Gefellihaft.” — Diefe Werte machten um, fa 
mehr Ginbrud, als das Mißtrauen gegen Peſtels cher 


Geisige Abſihten noch dadurch verflärlt murbe, ald et 
sicht einmal Haren Wein über bie inneren Berhältuifie 
der Gejellkheft des Südens einfihenkte und j. B. nid 
augab, wie viele Bojazen derſelben angehörten, auch bad 
des nordlichen Befellihaft zufländige Recht, neue Bajer 
zen zu ernennen, fi jelbft vorbehalten wollte. Es hlich 
ihm Daher ‚jebt Nichts übrig, als zu. ſchweigen und man 
lam dahin überein, die Sache im ihrem bisherigen Zur 
Hanne bis zum Jahre 1826 zu laſen, zu wolcher Belt 
won wieder eine Bujammenkunft. . von, . mil. Vollmachten 
verjehenen Abgesroneten neranfalten wollte, um ben bej- 
den Gejellfpaften gemeinſame Prinzipien und auch „ge 
meinſame Yührer zu geben. - 
. Bon dem Ungenhlide ab, wo feine Angelegenheit 
eine Wendung nahm, bie dieſen Ausgang vorausſehen 
lieh, merkte man bei Peſiel eine: ſichtliche Kälte; er zeighe 
kein Vertrauen mehr zu Männern, die ja au zu ihen 
keins zu haben fchienen und er brach die Verbindaug 
mit ber mnörblien Geſellſchaft fo gut wie ganz. «ie 
Schon die Vertagung hatte feinem, ungefläum und ug 
Abat brängenden Weſen zieht, zugelegt und erbiunernd 
auf ihn eingewirt, In des lemen Zuſanumulunft hau⸗ 
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& zwar derſprochen, der:norvlichen Gefaſchaft. ſeinen 
Berfafſungs⸗Entwurf mitzutheilen, aber er that es nicht 
in gab derſelben keine Aufltärnng über die Geſeze oder 
vie Buſonmenſevumg der Geſellſchaft, ei — A 
Merertorium beftond. 

Injwifſchen war er im hochſten Grove unge 
und bielt Alles für die Revolition bereit, — ald ob 
derartige große Kriſen durch indiwuelle Leibenſchaften im⸗ 
proviſtrt werben Tönnten 'und nicht vielmehr freiwilligẽ 
Au⸗sfluſſe nener, gebieteriſcher und allgemein anerkannter 
Berürfnifie wären. Aber der Drang zur That wurde in 
ber fübfichen Gefethchaft immer heftiger; befonders entfab⸗ 
tete der Ausſchuß von Waffillof unter der Leitung von 
Murawieff⸗Apoſtol und Beſtucheff⸗Kumin eine wahchaft 
Reberhäfte Thaͤtigleit. Der erwähnte Bericht der Unter⸗ 
fudungs :Eonmilfkon fagt Darüber: er 'vervielfältigte die 
Aufnahmen, entwarf ſtets neue Pläne und faßte Yes 
ftkfie aus eigener NRachtvollkommenheit die er wohl dem 
Directorium von Xulthin miltbeilte; die er aber zur 
Ausführung brachte, ohne Beier Einwilligung — abe 
zuwarten. 

Dieſer Ausſchuß von Waſſilkof war es auch, 
allen traditionellen Nationalhaß, ven eine — 
rige Feindſchaft zwiſchen Nußland und Polen genährt und 
befeſtigt hatte, zuerſt vergab und feinen revolutionairen 
Arndenzen zum Opfer brachte; er war es, ver die Ber 
Bemdurtg mit einer der auch in Polen fihon feit langerer 
Bat ·beſtehenden und vielſach verzweigten geheimen Ges 
ſeliſhaften, vie Rd unter dem Namen: „vie vereinigten 
Gtanen ' verbarg, in Vorſchlag brachte und einleitete. 
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Berihwörungen eine neue Pericbe, ‚beionbers für Polen, 
deſſen Millionen PBatrioten noch immer von der Befreiung 
ihres Landes träumten, ohnerachtet das gegen den Bes 
Rand der geheimen Gefellfehaften unter dem 18. Decems 
ber 1821 erlaflene Verbot mit vollfter Strenge gehand⸗ 
babt wurde. Hier wie in. Außland hatten fie fih aber 
teogbem, nur mit größerer Vorfiht, im Stillen erhalten 
und gewirkt; leptere boten jenen nun bie Hand und ihre 
Berbindung: durch Peſtel uk vun Meſtucheff⸗Rumin 
felbft, oder durch geheime Agenten in ihrem Namen bes 
trieben, verdient die Aufmerkfamleit des Leſers binrei- 
vend, um in einem neuen Kapitel abgehendelt su werden. 





in Bändnif zwiſchen geſchworenen Feinden. — Die Stin⸗ 


inung ber Gemüther in Polen. — Die geheimen Gefecht: 
— m. an daſebbſt 





Bolen wich gewaltſam mit ER — 
Sand, ne... 0.0 
großen Schiffes fegelt. XTroß aller Bemühungen, ven 
Brennftoff wegzuſchaffen, ja felbſt "troß zeitweiliger Er⸗ 
plofionen, bleibt doch noch genug deſſelben vorhanden, 
fo daß der Heinfte Zufall, der ihn entzündet, für dem 
‚großen Nachbar eine ſchredliche Kataftrophe herbeiführen 
Tann. Man könnte zwar wohl die Gefahr dadurch abs 
‚wenden, daß man das Kabeltau abhiebe, welches vie 
beiden Yahrzeuge mit einander verbindet; des Brander 
iſt aber eine Eroberung, die man nicht gern aufgeben 
will, eine gute Beute, auf welche man ſtolz ift und, 
was noch mehr, eine Waffe, der man fih bei Gelegen⸗ 
heit einmal bevienen und mit der man befonders gut 
droben Tann. 

Man kennt die alte Rivalität, die zwiſchen ven 
‚beiden bedeutendften ſlaviſchen Nationen beftebt, ihren ges 
genfeitigen Neid und ihre Eiferſucht, ihre getheilten Ins 
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" _ fiettbaräft‘ es mir eine Fettze des Kamples oſchen 
Mußland und Velen, daß man gegenwärtig dus Conctua 
Weationd: und Wbfperningsfgften angenommen bat, — 
Sin Eyfteih, dasfür Con Band, wukhes: mehr: ala Awanzia 
verſchiedene Vollvr umfſaßt und in dem aber fo :wiete 
Sprochen geſptochen werven, dewiß wicht dienlich iſt 
-Durch die Zuſtaͤnde in Velen erllatt es ſich auch, warnm 
Mußlaum jeht wicht. mehr fe tolerant If, als zur Zeit 
Peters des Großen: #8 IR rekigibs⸗ unvertraͤglich, um Dow 
alten· Rational» Glauben mehr: Spannung und Autdehe 
ung m ‚geben, : um: vewfelben für die Propaganda nes 
zu beleben, ihn zu Ercberungen zu treiben und zu ehem 
Veiſtande fuͤr Sie tempurelle Nacht in ihrem Rampf auf 
Reben and Tod mi den pokniſchen Anterthanen, vie ent 
anderen Kirche angehdren zu mechen. ER: 
Weas aber fell man anf bein -Gongeeife in Win 
mit Velen. machen?’ Wiedetherſtellen wollte‘ man: us: wicht, 
weB auch, felbſt wenn mar:-68 gewollt Katie, ſwer au⸗ 
gegangen wäre, da numertuich die drei Großwmälkte,- vie 
es getheilt hatten, eiriftimmig - dagegen: proteſtirt haben 
würden. Der Congreß win: überdies’ gar nicht frei bei 
ver Eutſcheidung vieſer Frage; denn ber Katſer Alernn⸗ 
ver drückte auf denſelben mit ſeinenn ganzen Gewichte, 
ja er erklarte geradezn; Becher noch einmal an die Nacht 
ver Wellen appelliren, als freinillig von feiner Plänen 
abſtehen zu wollen. Rußlard verfannte gebleleriſch zu 
"feinem eigenen Bortheile die RE — neuen 
Nonigreichs - Polen, 

Alerander, wohlwollend tie uch, war — 
Zeit lebhaft won dem Wunſche beſeelt, die von feinen 
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Borfahren begangene große Ungerechtigkeit jo viel al 
möglid wieder gut zu machen, nämlich den Bewohnern 
Polens ein Baterland wieneszugeben . Es fihmeichelte 
ihn, daß das unglädliche Land die Hoffnungen, melde 
mit dem Sturze Napoleon's geſcheitert waren, auf ihn 
übertragen hatte. Auch exrihien es ihm als etwas Aw 
genehmes, conititutioneller Köwig eimer alten Republik zu 
fein, und fo begeiſterte er fih für das Schidſal dieſer 
Nation, bis dieſe Rolle, die feinem Chrgeize und natütı 
lichem Enthufiaamus: gleichzeitig jhmeichelte, ihm Iodender 
erſchien, al3 die eines Autokraten, dev über ſtumme Scla⸗ 
ven in einer umernießlichen Wirte vegiert. 

Aber diefe Rolle war gefährlich. „Man. fab. richt 
ein,” — jagt der ſchon nben erwähnte asienimie. Ver⸗ 
faſſer, — „daß es in einem Meiche wit ſolchen Elemenden 
nur eines einjigen Schrittes bedürſe, um von ber abjer 
luten Macht zur confiitutionellen freiheit übergugeben.‘ 
Was man aber in Rufland nicht einjah, bemerken a 
vere Staatsmänmer: jchon im Jahre 1814 hatte Lord 
Caſtlereagh, ver nachherige Marquis Londonderry, zu 
Alerander geäußert: „daß. das Erxperiment, welches 
er zu verſuchen beabſichtige, ſehr leicht eine politiſche 
Gährung in ſeinen eigenen Staaten hervocbringen Töne.” 

Alerander. blieb indeß taub für alle Vorſtellungen; 
er wollte. ven Verſuch wagen,, ven Anſprüchen Polens 
auf eine felbfiftändige Exiſtenz gerecht zu werben, ſomeit 
dies mit den Intereſſen Mublands nur irgend vereinbar 
wäre. Bolen wurde demnach, wenn auch in einem ber 
fhräntten Umfange, wieder beigefiellt, erhielt einen eige⸗ 
wen Reichsſtag, ein Dygan .alfo, in dem ſich > nationalen 

Der Ruffifche Hof. V. 
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Wuͤnſche und Bevürfniſſe hei und geſeßlich ausfpres 
— konnten. 

Anfangs ging Alles vortrefilih.. Beraufcht von der 
Siheralität Alerander’3, glüdlich, wieder eine eigne Hei- 
math erhalten zu haben, und von ver Zukunft noch mehr 
erwartend, al3 die Gegenwart bereit3? gab,. waren die 
Polen unermüdlich im Lobe ihres edlen, ritterlihen Kö⸗ 
nigs, der, indem er fie wieder in die Reihe der. Nas 
tionen jtellte, ihr. irvifcher Gott geworden war. Alle 
Herzen jhlugen ihm um jo mehr zu, als er wohlmollend 
ihmen noch größere. Hoffnungen machte, ja ſelbſt vie 
Möglichkeit einer weiteren Vergrößerung des Reichs 
durchbliden ließ. Der fonft jo lebendige nationale Haß 
war wie mit einem Bauberjhlage von dem großen Ver— 
föhner erſtidt. Ungeachtet ihrer alten Biniftigleiten und 
ihrer eingewurzelten gegenfeitigen Antipathie reichten jebt 
Polen und Ruflen einander die Hand; man fühlte wohl, 
Ya man keine Sympathien für einander hege, mindeſtens 
aber wollte man fortan in Eintracht: mit einander leben. 
Jeden Augenblid erwartete man das ganze. alte Polen 
wiederhergeftellt zu jeben, denn Alerander hatte förmlich 
gelobt, mit dem ehemaligen Großherzogthum Warſchau 
wieder einige ber davon losgeriflenen Provinzen, die jebt 
ſeiner Herrichergewalt unterthänig waren, zu vereinigen. 
Was aber Konnte den polnifchen Batrioten lieber fein, 
al3 die Erfüllung dieſes Gelübdes? Sie zeigten fi 
daher auch geneigt, in einzelnen Stüden von ihren For: 
derungen nachzulaſſen. Als fie fih aufs Neue feierlich 
im März 1818 zu einem Reichstage verjanimelten, hatten 
fie wieder. eine Zribüne, von der hexab fie bie Stimme 
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ihres Landes in den ihnen jo ſüßen Mutterlauten hörten, 
Man zmweifelte nicht, daß die ermählten Abgeordneten den 
nationellen Traditionen treu bleiben, daß fie aber aud 
die harten Lehren der Erfahrung benußen und fih vom 
sem Geift der Sonderung und Parteiung, ber unauss 
bleiblich zur Anarchie führt, frei halten würden. 

Die Eröffnung des Reichötages entipradh den MWün- 
fhen Aller. Vollkommen beiriedigende Worte ertönteg 
bei dieſer Gelegenheit vom Throne. Der Kaiſer fand 
Vergnügen daran, es zu wiederholen, daß die Selbſt⸗ 
Rändigleit Polens gerantirt fei, nicht allein duch ein 
Grundgeſetz und eine Regierungsform, ſondern auch durch 
unverlegbare äußere Berbinkungen. 

In ven. nädhfifolgenvden erſten Jahren der Bereinis 
gung Polens mit dem mächtigen Meiche des Czaren war 
der Horizont des überglüdlichen Landes unbewöllt. Aber 
die Freude dauerte nicht lange; man bemerkte bald, daß 
die ſanguiniſchen Erwartungen,. denen mar ſich überlaflen 
batte, trügeriih wären, * 

Alexander hatte den Neid des ruſſiſchen Volles er⸗ 
regt, welches gegen Polen gar, nicht jo freundlich. gefinnt 
war, daß es dieſem Nechte und Bortheile gegönnt hätte, 
welche ibm jelbit vorenthalten wurden. Kine große rer 
volutionäre Bewegung zeigte ſich qußerdem in Deutſch⸗ 
land und den anderen Ländern des weſtlichen Europas, 
wie man ſagte, erregt und geſchürt durch geheime dema⸗ 
gogiſche Umtriebe. Die Regenten, denen natürlich daran 
gelegen ſein mußte, ihre Macht ſich ungetheilt zu erhalton, 
wurden dadurch in Schreden geſetzt und verbanden ſich 
zım Kampfe gegen die liheralen Tendenzen. Nach dem 
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Gongrofie in Naben war Alerander tonvetirt: den Er⸗ 
eigniffen gegenüber. hatte fein Liberalismus: nit Stand 
gehalten, die Furcht hatte fein fiiheres Vertrduen ver 
Brängt, die gegebenen Verſprechen wurden vergeſſen, und 
die Verwirklichung der gefäßten Pläne wurde bis auf 
Meiteres verſchoben. 

Polen ſah ſich alfo in feinen — getäuſcht: die 
Bereinigung zu einem einzigen größeren Staat mit feinen 
alten, durch Rußland eroberten Provinzen, wurde immer 
unwahrſcheinlicher; der Kaiſer ſanctionirte ſtillſchweigend 
das reactionaͤre und unterdrückende Regierungsſyſtem des 
Großfürſten Konſtantinn; die von der Conſtikution gegebene 
Freiheit wurde beſchraͤnkt; bie Illuſionen verſchwanden 
eine nach der anderen und Polen blieb endlich Nichts, 
als die Erinnerung an ſeine frühere Größe und das 
traurige Gefühl feiner gegerimärtigen Erniedrigung. Die 
Klagen wurden von allen :Seiten vernehmbar. 

Die ruſſiſche Negierung hatte die Genfur wieder 
eingeführt, die Yreimaurerei unterbrüdt und alle anderen 
Verbindungen verboten; die Jugend, von den fremden 
Univerfitäten zurüdberufen, murde auf den Hochſchulen 
des Landes inquiſitoriſch überwacht; jede politiiche Kunde 
gebung wurde erftidt; und endlich verbot fie jogar am 
-13. Februar 1825 die Deffentlichleit der Verhandlungen 
des Reichstages. 

Dieſer letzte gewaltſame Schritt ſollte die Oppoſition 
erſticken, die ſich nicht mehr anders als in der Deputirten⸗ 
Kammer organiſiren konnte. Dieſe Oppoſition zeigte fich 
ſchon ſeit dem Jahre 1820, und die Wahl ver Brüder 
Niemojowsli zu Mitgliedern des Rathes für die Provinz. 
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Kali war ein. bedeutſames Zeichen des allgemeingn 
Mißvergnügens. Aber ein ofinex. Aampf :mit Ruplanp 
zeigte damals, noch. gar Leine Ansicht ayf Erfolg; man 
baste.ehen erit. viele. wah, grobe. Hnglüdafätte aͤberhanden 
und war nicht geneigt, aufs Neue begleichen zu wage 
vociren. Die Vaterlanbsfgeuude, heſchlogen deabolbz gu 
temporißren vnd in ber Stille, eine zufünftige Grhebung 
vorzubereiten. Man ſieht, Ber bene wie ge 
feinen Carhonarismus. 

Es iſt möglich, daß Jilen ſelbi einen — 
Antheil an der Entllehung her: geheimen Geſelſſchaften 
in Pelen,. we dieſelben früher, gaͤnzlich unbelannt waxey, 
‚hatte, ha dort die allergnarchiſchſien Doctrinen üflenf- 
Äh und mit größter Zuverfichtlichleit verbreitet wurden. 
Dombrowsli, ein berühmter. aller General, der meirar⸗ 
Jahre auf. der ſchönen italienischen Halbinſel mit den 
Reften der polpiſchen Ixyppen- zugebracht, her, weiche 
er im Dienfte. Frankreichs den Befehl geführt. hatte, ſtoßte 
feinen Landsleuten zuerſt den Kedanlen ein, Pig Be 
Treiung. ihres Vaterlandes durch Verbindungen yarzys 
‚bereiten, ia denen ſie ſich erſt einander Jelbft kennen ien⸗ 
nen und ſich dang zu einer Gewalt organiſiren loͤnnten, 
melde. auf das erſte Signal zu einer Erhebung ‚bie Leis 
tung her oͤffentlichen Angelegenheiten in die Hand zu neh⸗ 
mer. im Stande ſei. Noch. auf feinem Topbeite im Fahre 
1818 beidäftigte fih Dombrowski. mit dem Wohle feines 
Baterlandes:. „Warum kann ih nicht“. — ſagte er — 
„die alte Energie meiner Laydsleute wieder beleben! 
Chen jo ſiark und tapfer, wie ihre Däter, fehlt ipnen 
aur bad Bertzauen zu ſich ſelhſt. möchten. fie ung 
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ahr Vaterland muthig von bene urũcforbern, die es 
ihnen geraubt haben!“ — 

Dieſe Worte des feibenden. — waren gleich⸗ 
Jam ein politiſches Teſtainent und entftammten die Her⸗ 
zen derer, die ihn ſterben ſahen. gumeiſt waren dies 
ſeine alten Waffengefährten , und namentlich der Generaf 
Aminsti' erhielt bie erſte Anregung zur Erhebung gegen 
die ruſſiſche Herrſchaft bei dieſer Gelegenheit: Sie ver⸗ 
banden fi endlich, um. die legten Wanſche * hochver⸗ 
ehrten Helden zu verwirklichen. 

Auch die Studirenden befanden ſich in großer Auf⸗ 
regung; ſchon ſeit 1820 bildeten fie geheime Verbin⸗ 
dungen, in denen fie fi für die Idee eines von Ruß⸗ 
land unabhängigen Polens begeifterten. Namentlih war 
dies der Fall In Wilna, wo der Profeflor Lelewel die 
Gemuther der Yimglinge entflammte und den National: 
geiſt lebendig erhielt. Die dortige geheime Geſellſchaft 
Yerfolgte äußerlich nur gefellige Zwede, fie wurde aber 
troß der edlen Nachfiht des General⸗Gouverneurs Krymski⸗ 
Korſaloff, der ihre eigentlichen Tendenzen recht gut kannte, 
bald verfolgt. Der Student Thomas Zan gründete darauf 
Cine neue Geſellſchaft, die der „Philareten“ ober „Zugend= 
freunde”, welcher auch der fpäter berühmte Dichter Adam 
Mickiewitz als Mitglied angehörte. ° Die ruſſtſche Re- 
gierung ließ dieſe Geſellſchaft auflöfen und ihre Leiter 
unter Anklage ſtellen; die erfte Unterfüchung gab” feine 
Hinreichenden Beweiſe, die zweite aber, die Novocittzoff, 
‘der alte Freund bes Kaiſers Wlerander leitete, fand fie 
verbrecheriih. Thomas gan ‚übernahm - die Verantwort⸗ 
Aichkeit für alle Anklagen, die gegen Fänimtlide Mitglieder 
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erhoben werden waren; er büßte feinen Gxelmuth mit 
der Berbannung nach Sibirien. 

Schon -feit 1821 war auch m Bolen, wie in Ruß⸗ 
land, vie Freimaurerei und das Logenweſen verboten. 
Nichtsdeſtoweniger gründete der General Uminsts Bald 
darauf im Großherzogthum Polen die ‚‚Rofimiery “ (Ges 
ſellſchaft der Schnitter), welche ſich bald Aber alle: Bed: 
vinzen des alten Polens verbreitete, und vie Unzufrie⸗ 
denen aller Fractionen aufnahm. Andere Brüder: des 
Maurevorbend bildeten in Warfchau eine jogenannte 
„Vendita“, in weicher fie fi, dem Spionsweſen der Me 
gierung zum Troße, mit ben Intereſſen des Vaterland 
befchäftigten. - Aus Dielen Elementen entftand die Verei⸗ 
nigung, welche bald den Namen der ,patriotifchen Ge 
fellipaft“ annahm. Einer der Hauptleiter berfelben war 
der Major Valerian Lulafinzli, ein entſchloſſener Man, 
ver an alten Feldzügen ver polnischen Zegion von 1808 
33-1814 Theil genommen hatte. Sein tragifches Schid—⸗ 
jal ewegte die lebhafteſte Thsilnahme im ganzen gebildeten 
Gwropa. Verfolgt von der Wachſamleit der ruſſiſchen 
Polizei in Paris, die dem werborgenen Treiben auf bie 
Spur geummen war, und auch durch ein treulofed Ge 
jellſchaftamitglied verrathen, welches, der Bigamie an⸗ 
gellagt, ſich durch dieſe Verrätherel von der Strafe 
loalaufte, ließ der Großfurſt Konſtantin den Major Lu 
laſinſli und mit ihm Machnickt, Dobrogoisli, Dobrzydt, 
Kosozutali, ‚ven Advokaten Sieber und mehrere anbere 
Patrioien als Häupter verhoſten und ——— 
Anterſuchung ſiellen. 

Auf Befehl Benkantins wurden dann alle — 
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lichen Torturen angewendet, um den ungkidlichen Lacka⸗ 
ſinski, den man als den Hauptführer, der ganzen Geſell⸗ 
ſchaft betrachtete, zum. Seftänpnik. zu bringen. „Ex wurde 
in ein Gefängniß won nur acht Fuß im Quadrat, ohne 
Aut mn: ohne, Licht, geworfen un ſelbſt ſeinen nachſten 
Augehörigen wurde die Erlauhniß verweigert, ihn zu be⸗ 
Biden, ja man war barbariſch gemig, ſelbſt Hunger und 
Dunſt anzuwenden, um ſein Schweigen zu brechen. ix 
Jeugnete gar nicht, einer geheimen Geſellſchaft angehört 
34 baben, gab, ſich ſelbſt aber als Deu einigen Schw 
digen an, und fuchte überdied nachzuweiſen, daß dieſe 
Geſellſchaft vor ven Tage: gar. keinen wirklichen Beſtand 
gebaht habe, an welchem ‚eine Ulaſe ihre Anflöfung ver⸗ 
hgte. Endlich wurde er mit fünfen ſeiner freunde vom 
fnem ‚Reiegagerichle. zus. Degradation ah: zu neunlähri: 
ar Boansrasbeit. ‚aufi, einer: Feſtung es Landes bee 
Seilt. Dieſes Urtheil, welches der Kaiſet Alexander auf 
Kehetz Jehre milk, mirde ammn4. Octoher: 1824àn 
Marjchan :peor. ‚pen: verſammehten Teuphen dev Garniſon 
und in Gegenwart einer großen Vollsmenge an ihm ‚wei 
äteedt;-, Die: Ketten, mit Denen Lulaſinaki an einex gro⸗ 
sen SHolzblod heiefigt war, wurden. um. ſeinen Leib zu⸗ 
ſammangeſchmiedet und jo wurde er. auf Die Feſtung Bar 
ment: gebracht, mp er feine’ Strafe - verbüßen - jellie 
Etandhaft und. kühm in feinge. Plänen, . zektelte erumcßs 
None gine Berichwörung unter feinen Mitgefangenen que, 
und zur Brit, der Ropalytien. in Ballen und Spanien 
etbien ihm; den: Buftond. Gureyss Fir: fein Vorhaben, fo 
günftig, daß er glaubte, es bebürfe. nur eines. Signal, 
am. Dolen, zw. Erhebung zw:: brlsgen.: Diele: Signal 


87 


beſchloß ex: mit ver. Beberrumpelung Zomnsta zu gehen 
Aber wiederam wurde das EComylott verrathen und LQu 
kofnsli von Neuem ‚von einem Kriegsgerichte verur⸗ 
thrilt, und zwar zum Tede, welches Uxtheil ver Groß⸗ 
Ant. Ronfiantin. jedoch nicht Keitätigte, ſondern in lebens 
Imglihe Gefangenſchaft vermandelte; nicht aus Menichr 
lichleit, ſondern, wie man verliert, weil ex hoffte, ihm 
endlich duucch Qualen ſeine Geheimniſſe abzuzwingen. 
Acht ruſßſch Tolken Knutenhiebe ſein Schweigen brechen 
und wirklich machte auch Lukaſiusli einmal, vom Schmerze 
beſiegt, einige Geſtändniſſe, die er jedoch ſagleich wider⸗ 
riej, als er por has Trihunal, mebches über bie Ver⸗ 
ſchwoörung aus dam Jahre 1825 ustheilen ſollte, geitell$ 
wire. Den Rihtem feinen biatigen und zerriſſenen 
Koͤrper zaigend, fragte ex fie, ob au Goſtaͤndneiſſe, Die 
durch ſolche Qualen erpreßt fein, im den. Augen , der 
Gerechtigleit Geltung hättest Nach dieſer Scene. ‚ner 
Iwan Lulaſusti ſpurlas; denn nach. der Nacht nom 
29. November 1890 ſuchte man, ihn vergebens im allen 
Gefängniiien Warſchaug; Bauern, die in den Gegenden 
wahnton, durch welche ner Caſqrewitſch. Konſtantin⸗ von 
allen feinen. Gurven umgeben, ſeinen Ruczug bewerff 
ſtelligte, verſicherten indeß, einen Mann an eine Geſchütz⸗ 
lenatte galeſſett und - mit Giſen ar Axnen und, Beinen 
geſchloßen geſehrn zu Gaben... ‚hen von dar Beipaynung 
der Bananen fortgeſchleppt menden. i. Man behauptete, 
dieſer Mama, den Konſtantin auf: ine jo harpaiiche 
Weiſe mit ſich nahm, jei Jein, anderer geweſen, als = 
ungluchliche Lulaſinsti. — — 

Indaſſen hatte die Gefangenfhait - und die BR 





58 


Behandlung dieſer erſten Stifter derPattiotiſchen Ge⸗ 
ſellſchaft“ deren völlige Auflöfung nicht! bewerkſtelligt; 
die Thaͤtigkeit der Verſchwörer wurde zwar momentan 
unterbroden, ba fie aber bald erkannten, vaß:.die Mus 
gierung nit alle Faden in Die: Hände bekommen hatte; 
und da einige der Gingezogenen wegen mangelnder Ber 
weife, andere durch Alexanders Milde freigegeben wur⸗ 
den, ſo legte ſich der erſte Schreck bald wieder und das 
Werk wurde von Neuem begonnen, wennſchon mit grö⸗ 
ßerer Vorſicht und äußerlich mit weniger innigem Zu⸗ 
ſammenhange der Mitglieder. 

Die Patriotiſche Geſellſchaft hatte Daten außer 
dem Hauptoereine: im RKönigreihe Polen, Filial⸗Vereine 
in der freien Stadt Krakau, im Großherzogthume Poſen, 
in Galizien, Lithauen, Volhynien, Podolien und fogar 
in Kiew, "der Hanptitabt des alten Rußlands, dem voer⸗ 
nehmften- Heiltgthume des orthodoxen Volkes, deſſen ganze 
Bevölkerung, mit Ausnahme eines Theils des Adels uns 
der Juden, ihr angehörte. Es' herrſchte faft daſſelbe 
Verhaͤltniß in Volhynien, einem eigentlich ruſſiſchen Lande, 
wennſchon es won mehreren geoßen polniſchen Avelsfaml 
lien bewohnt iſt, die ebenfo eifrige ee ,‚ ie bie 
in Podolien anfäffıgen find. - 

In jeder diefer drei lehterwähnten — hatte 
bie Gefellfchaft ein Comitoͤ, welches fid mitunter in 
einen General: Ausfhuß vereinte, deſſen Prafivium in 
Kiew feinen Gib hatte. Alnter den vornehmften Mitglie 
dern, "die im Berichte der Unterfuhungscommiffion in 
Warſchau, der dem Großfürften -Ronftantin eingereicht 
wurde, -aufgeführt: find, findet man alte, in der Ge 
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ſchichte rühmlihft erwähnte Namen, wie z. B. Tarnowski, 
ber von ber Stabt Tarnau in Galizien entlehnt if, je: 
ner Stadt, die fih durch die maflenhafte Ermorbung der 
Adligen im Jahre 1845 eine traurige Berühmtheit er: 
warb. Die Sonferenzen fanden gewöhnlich, um durch 
das Zuſammenkommen kein Aufjehen zu erregen, zur Zeit 
und am Orte der Märkte in Balta in Podolien, in Ber: 
ditchef in Bolhynien und in Kiew felbft Statt, wohin ſich 
die Landleute und Gutsbefiter ihrer Gefchäfte wegen re: 
gelmäßig im Januar zu begeben pflegten. In ver lebt: 
erwähnten Stabt hatte ſeit 1824 ein gewiller Grobedi 
ununterbrochen das Intereſſe der patriotiſchen Geſellſchaft 
als Abgeorbvneter vertreten. Obgleih nur in einer ge 
ringen Entfernung von Peſtel, arbeitete er dieſem den⸗ 
noh ganz unbelannt an demjelben Zwecke. Beſtucheff⸗ 
Rumin war der Erfte, der die Entdedung dieſes Vers 
haͤltniſſes madte, und obgleich die polnische Geſellſchaft 
weder diejelben Principien noch diefelben Anterefien hatte, 
wie die ruffifhe, konnten fie doc, wenn fie fih die Hände 
boten, einander gegenfeitig unterftügen. Dies entging 
ihnen beiderfeits nicht, und daher war Nichts ———— 
als ein Bündniß zwiſchen beiden Parieien. 

Die Zeit dieſer Vereinigung faͤllt zuſammen mit der 
des Schlages, von welchem die Patriotiſche Geſellſchaft 
-m Warſchau durch die Verhaftung ihrer Führer betroffen 
wurbe; aber weiter gejchah von der Regierung Nichts, 
fie verfolgte die Spur nicht, die fie leicht zur Entvedung 
der ganzen Verſchwoörung hätte führen Können. Der evle 
und muthige Lufafinsfi gab troß der Tortur feine hin⸗ 
reichenden Beweife gegen die übrigen Verhafteten. Der 
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Bund trat daher: nah einigen Beil ‚ig ber Haupſſtadt 
mit mehr Muth hexvor, ala. bisher, und exnenerte die al⸗ 
ten Beziehungen mit den Provinzen wieben,  Gisr dar 


Mittelgunkte der. gemeinihaftlichen Thätgkeit. wor chwe⸗ 


bin ‚nicht berührt worden; #3 heſtand derſelhe aus dem 
noch. im activen ‚Dienfte befindlichen Obrjſtlieutenant Se⸗ 
pin Krzyzanowsli, und. dem Türen Anſonius able” 
nowsli, ferner dem Senatpr Gragmalg unb dem Gengig- 
Secretaͤr Plihte. Mit dieſen vareinigte ſich bald ber in 
ganz Polen hochgefeierte Greis Graf Stanislaus Soltyk, 
der mit dem Glanze feines Namens die Erfahrung eines 
vielbewegten langen Lebens, und bie — einqr 
funfzigjoͤhrigen Dienſtzeit verband. 
Dieſer Graf Stanislaus Seltyk ‚war ber Sohn eines 
Kaſlellans von Warſchau und ein Vrudera ſohn des hoch⸗ 
‚berühmten Biſchoſs Gastan Soltyb, ‚der, vom dem in 
ſeiner Familie erbliden Halle. ‚gegen die Ruſſen exfüllt, 
fh dem Despotismus des, Fürſten Repnin in Bezug 
ouf die Diſſidentenfrage widerſetzte; er: verfocht mit Giler 
die polniſche Selbſtſtaͤndigkeit und wurde im Jahre 1767 
‚ein Opfer ſeines Patriotismus. Man; weiß, daß Rap: 
nin, in feinem Hochmuth perlept; ſich ſowohl Der Pex⸗ 
ſon des muthigen Biſchofs, als auch mehrerer ‚anderer 
Patrjoten bemächtigte und ſie waͤhrend ber Nacht ua 
Warſchau führen eb, von wo fie ſpaͤter nach Sibirien 
deportirt wurden. „ Stanislaus, der Biehling feines. un⸗ 
aldlichen hiſchdflichen Onlels, blieb den Traditionen ſei⸗ 
‚ner Familie und der Sache ſeines Vaterlandes treu, und 
that ſich im einer Weiſe hervor, die feiner exhabenen 
Geburt und feinen angeſehenen Verbindungen — er ar 
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ver Batte ver Brinzeffin Karolina Gapicha — wütdig 
war. So hatte er den größten Antheil an ber Annahme 
der Verfafiung vom 3. Mai 1791, die ganz dazu geeig> 
net war, fein unglädlihes Vaterland vor der Anarchie, 
einem bisher unheilbaren polnischen Uebel, zu bewahren. 
Aber Katharina die Zweite wollte die Anarchie in Po⸗ 
Ien, und ihr gewaltſames Auftreten brachte es zur zwei⸗ 
ten und dritten Theilung, und enblid dahin, daß das 
unglüdlihe Land ganz von der Karte Europas verſchwand. 
Dei der theilweijen Wiedergeburt deſſelben, im Jahre 
1807, unter den Aufpicien Napoleon’, verließ Stanis⸗ 
laus Soltyk fein Studium der Willenihaften und Künfte, 
dem er ji bisher gewidmet hatte, und zum Deputirten 
gewählt, wurde er im Jahre 1811 Reichstags: Marfchall. 
Nach der Bilvung des Kleinen Nönigreiches, welches der 
Congreß von Wien an die Stelle des Großherzogthums 
Warſchau geſetzt hatte, hegte Soltyk, wie die Mehrzahl 
ſeiner Landsleute, volles Vertrauen zu den Verſprechun⸗ 
gen des Kaiſers Alexander; nachdem er aber erkannte, 
daß dieſe Verſprechungen eben Verſprechungen blieben, 
und daß auch die durch die Conſtitution geheiligten Rechte 
offen verletzt wurden, erwachte wieder ſein alter Haß 
gegen die Moskowiten. Im Jahre 1751 geboren, war 
er damals, als er durch ſeinen Sohn, den gleichfalls 
als Vaterlandsſfreund und Held beruͤhmt gewordenen Gra⸗ 
fen Roman, im Jahre 1822 mit den geheimen Geſell⸗ 
ſchaften in Verbindung trat, über fiebzig Jahre alt, hatte 
aber noch feinen ganzen patriotifhen Eifer, und trat 
1824 foörmlich in die Verbindung, bie ben Sturz ber 
ruffiſchen Herrſchaft beabſechtigte, ein, zu welchem Eintritt 
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ex aub den Fürſten Adam Czartorysli zu bereden fuchte; 
der jedoch allen — des Veteranen beharrlich 
widerſtand. 


Man kann ſich vorſtellen, mit welcher Freude die 
patriotiſche Geſellſchaft einen ſo hervorragenden Mann 
unter die Zahl ihret Mitglieder aufnahm. Kein Name 
hatte eine beſſeren Klang, als der Stanislaus Soltyks, 
der, 1825 abermals zum Deputirten erwählt, in dem: 
jelben Sabre mit der Würde eines Genators beffeidet 
wurde. Die Gefellfhaft wählte ihn zu ihrem SHaupte; 
bei feinem hohen Alter waren jedoch die thätigften Mit- 
glieder feine beiden Gollegen Furſt Jablonowsti und 
Dual Lieutenant nnanamal 


Durch den febteren hatte bie: Geſellſchaft in War⸗ 
ſchau ſich der ſchon erwähnten Verbindung mit dem Aus: 
ſchuß von Waſſilkof, der ruſſiſchen ſüdlichen Geſellſchaft 
angeſchloſſen. Fürſt Jablonowski und Graf Viktor Oſſo⸗ 
linsti, welche ihre Gejhäfte zur Zeit der Contracts⸗ 
abſchlüſſe haufig nad Kiew und Volhynien riefen,. hats 
ten bereit3 im Jahre 1823 unter den Offizieren ver: 
dort garniſonirenden Regimenter Zeichen eined unzimeis 
Deutigen Mibvergnügens, dag man nit einmal zu vers 
bergen ſuchte, :bemerft; auch waren unbeſtimmte Gerüchte 
von der Eriſtenz einer geheimen Geſellſchaft in Rußland 
zu ihren Ohren. gedrungen. Nachdem ſie ſich von der 
Wahrheit dieſer Gerüchte und von dem Zweck der Ver: 
bindung, durch eine Revolution die Regierungsform des 
ruſſiſchen Reiches zu ändern,: überzeugt hatten, berichteten 
fie ihre Vermuthungen und Beobachtungen nach . Ware: 
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ſchau, mo biefelben jo hohe Hufmertjamleit erregten, daß 
man beichloß ‚genauere Erkundigungen einzuziehen. 

Bon rufflcher Seite war aber Beſtucheff-⸗Rumin 
in demfelben Jahre dem Beſtehen einer geheimen polni⸗ 
ſchen Geſellſchaft auf die Spur gelommen, welche Gut: 
dedung er fofort Murawieff⸗Apoſiol mittheilte; Beide 
liegen Nichts. unverfucht, um mit derſelben in Berührung 
zu fommen. Der Graf Aleranver Chodliewicz (ein zwei: 
ter in der polniichen Gejchichte bexühmter Name) diente 
ihnen bierbei als Vermittler und verichafite ihnen, aller⸗ 
dings erſt im Jahre 1824, die: Gelegenheit zu einer 
Zuſammenkunft mit dem Obrift Krzzanowski. 

Bei dieſer erſten Conferenz mit: Beitucheil « Rumin 
und Murawieff-Apoſtol, die durch dieſelbe nicht ſehr be⸗ 
friedigt wurden, erklärte Krzyzanowsli lalt und ruhig, 
daß er nicht autorifirt fei, ein feites und definitives Ab⸗ 
fommen mit ihnen zu ixeflen; vielmehr gehe fein Auf—⸗ 
trag nur dahin, Beziehungen zwiſchen ben beiden Ges 
felfchaften angulnüpfen, welche fie in ben Stand ſeßen 
fönnten, fih mit einander zu veritändigen. Sodann 
beantwortete er mit der größten Offenheit Die leidenſchaft⸗ 
lihen Borbaltungen . Murawieff⸗Apoſtol's. Die erſte Aufe 
forberung defielben ging dahin, daß man vor Allem den 
alten Haß zwiſchen den beiben Nationen vergefjen müfle, 
der, eine Geburt barbarifcher Zeiten, nur noch ein Ana⸗ 
chronismus in einem aufgellärten Jahrhunderte jei, in 
welchem ſich die Intereflen aller Völker, mit einander. zu 
verſchmelzen ſchienen. „Folglich,“ fügte ex hinzu, „bier 
tet die ruſſiſche Geſellſchaft Poles ſeine alte Unabhängig, 
keit an, und fe ift bereit,: durch alfa. Mittel, _ welche in 
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theer Nacht ſtehen, dem betribenden feinhſeligen Gieifte, 
welcher no die beiven Rationen ſcheidet, Grenzen zu 
ſehen.“ Krzyzanowski ließ fü durch dieſes: ſchmeichel⸗ 
hafte Anerbieten nicht aus der Faſſung bringen. Er er 
Härte, „daß er für femme eigene Perſon wohl ebenſoſehr, 
als die beiden ruſſiſchen Abgeordneten, über ein ſolches 
Gefuhl des Natienalhaſſes erhaben ſei; daß aber vie 
Vorurtheile gegen die Ruſſen in Polen zu ſehr eingewur⸗ 
zelt und zu allgemein verbreitet ſeien, als daß er es 
nicht für eine ſehr ſchwere Aufgabe: halten müͤſſe, fie 
zu einem Bünbniffe mit ihtem alten Grbfeinde zn be 
reden, noch unendlich ſchwerer aber würde «5 fein, in 
ben Herzen ber Polen ee auf Rußland zu er: 
weden.‘ 

Auf arzhzanowets Gene, F man ruffiſcher Sets 
Polen in feinen ganzen Almfange wiebecheriisllen und 
die-alten Grenzen gegen Rußland annehmen wolle, wo: 
durch das ganze Großfurſtenthum Lithauen und die Menge 
anderer halb polniſcher, halb ruſſtſcher Provinzen ſeinem 
Vaterlande wieder einverleibt werden würden, gelangte 
man zu keiner Einigung, da Beſtucheff⸗Namin und 
Murawieff⸗Apoſtol erklärten, darüber keine poſitive Ant⸗ 
wort geben zu können. Es föllte dies erſt ſpaͤter regu⸗ 
lirt werben, weil bie Meinung: ver ruſſiſchen Geſellſchaft 
in diefer Hinficht getheilt fer, und eine Partei In Der 
felben eriltirte, melde vie Integrität des Reiches in ven 
gegenmärtigen Grenzen aufrecht ‚erhalten wolle, Im weis 
teren Verlaufe der PBerhaniskungen -ftellten ſich bei faft 
ullen wichtigen Punkten Ichroffe Meinungsverſchiedenheiten 
heraus, die hauptſaͤchlich daraus eniſpraugen, dab bie 
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polniſche Verfhwörung eine nationale, die ruſſiſche ba- 
gegen eine fosmopolitifhe Tendenz verfolgte. Die ruffie 
fhen Abgeordneten braten auch die anzunehmende Re: 
gierungsform zur Sprache und entwidelten ihre Verfaſ⸗ 
fungsentwürfe, die fie angenommen zu fehen wünfcten; 
ihr Ideal war die Yöderativconftitution der Vereinigten 
Staaten von Nordamerika; eine ähnliche Verfaflung woll⸗ 
ten fie ihrem Baterlande geben, und äußerten den Wunfch, 
daß die Polen auch hierin ihrem Beiſpiele folgen möch⸗ 
ten. Aber Krzyzanowski blieb auch in Beziehung auf 
diefen Punkt zurüdhaltend; er erklärte, daß, ganz unab- 
hängig von dem, was er jebt ohne Autorifation mit 
ihnen bdiscutire, er nicht die geringfte Ahnung davon 
babe, melde Meinung feine Partei über diefen Punkt, 
der nie in derfelben zur Sprache gelommen fei, bege. 
Für die Ruffen war aber diefer Punkt gerade bie Haupt: 
ſache, fie behandelten ihn fo lebhaft, daß Krzyzanowski 
feine Verwunderung darüber ausſprach, worauf ihm 
Beſtucheff⸗Rumin entgegnete: „Ohne Enthufiasmus be: 
wirkt man nichts Großes.‘ 

Nur über einen einzigen Punkt verjtändigte man 
fih einigermaßen; e3 war dies die erite Bedingung der 
beiden ruſſiſchen Abgeordneten, die als eine conditio sine’ 
qua non jeder weiteren Verbindung vorausgehen jollte, 
nämlich, daß die Polen alle Mittel darauf verwenden 
follten, um den Cäſarewitſch Konftantin zu verhindern, 
mit bemwaffneter Hand in Rußland einzubringen, um dort 
eine Gontre: Revolution zu bewirken, Krzyzanowski ent- 
gegnete hierauf: „Wenn die Autorität der Geſellſchaft 
die jetzt zwiſchen ums verhandelten Verabredungen geneh⸗ 

Der Ruſſiſche Sof. V. 6 
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migt, fo wird fie ſicherlich amd ihe Möglichftes hang 
um Sie in hiefem Punkte zufrieden zu Stellen, jedoch 
nur unter der Vorausſetzung, daß Gie von ihr nicht den 
Mad des Großfürften verlangen.‘ Ä 

. MS Antwort auf Die Frage, ob bie patriotiſche Ge⸗ 
jellihaft in Warihau ed aud verhindern würbe, daß fich 
die lithauischen Truppen den Plänen der ruſſiſchen Vere 
ſchworenen entgegenftemumien, verſprach ex, jedoch unter 
vemjelben Vorbehalt einer definitiven Cntiheibimg durch 
das Direetorium der Gejellichaft, daß dieſe die Truppen 
entwafinen, oder auf eine andere Art zur Unthaͤtig⸗ 


keit zwingen würbe, falls fie fih für ven Großfürften. 


erlärten. | 

83 Hatten in ber That alle dieſe Verabredungen 
lediglich ven Charakter eines Privatconferenz, ohne jenen 
officiellen Anftrih, und wennſchon fi babei fein befgn- 
beeeö Nejultat ergeben hatte, es ſich vielmehr dadurch 
nur zeigte, wie fern man ſich auf beiden Seiten in der 
Grundauffaſſung ftand, fo hielt man bennod das Inein⸗ 
andergreifen der Unternehmungen beivez Gejellichaften für 
jo vortheilhaft, daß man bie Verbindung aufreht erhalten 
wollte, um Berjuche zu eimer weiteren Annaͤherung zu 
machen. Bon Seiten der polnischen Gefelliihaft wurden 
Antonius Czarkowski und Grodedi beauftragt, eine fort 
währende Communication zwiſchen ven Mitgliedern bei⸗ 
der Derbindungen zu erhalten. Als Beſiucheff⸗Rumin 
unter der Benennung einer Gonvention die wit Kirgyza⸗ 
nowsfi verhandelten Artikel zufammenftellte, geihah dieſes 
ohne Vorwiſſen des Leptern; auch machte Feine Unter⸗ 
ſchrift dieſes Altenftüd zu einem ‚gültigen. 
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EGs verging nunmehr wieder eine längere Zeit, che 
man in Wailiklof und Kiew eine Nochricht von ber pa⸗ 
kaistischen. Gefellſchaft in Warſchau empfing, Die Unges 
buld Nurawieff⸗Apoſtol's und Beſtucheff⸗ Bumin’s übeg 
ſtieg deshalb alle Grenzen, Der Erſtere fühlte fh da⸗ 
durch veranlagt ein Schreiben an bie Geſellſchaft in War: 
Ihen zu richten, welches er heu Finſten Sergius Wol⸗ 
tonsti zu bereden ſuchte, in die. Hände Grodecki's zu Kies 
fern. Aber der Züri weigerte fih, ſich mit einem ſolchen 
Auftrage zu befaſſen und erinnerte ihn darau, daß alle 
Shriftlihe Communication in den Grundſtatuten ihrer 
Berbinmeng verboten fe. - Statt deſſen glüdte eb 
Murcwieff⸗Apoſtol, Grodeci mit Peftel in Berührung 
zu bringen, was zur Folge hatte, dab im „Jahre 1825 
ber Fürſt Jablonowsli mit pofitiven Inſtrurtionen von 
der patriotiſchen Geſellſchaft zu einer Beſprechung mit 
Peſtel nach Kiew kam, mo auch Krzyzanowski anlangte, 
ohne ſich jedoch mit der ruſßſchen Geſellſchaft weiter ein 
zulaſſen. 

In der Conferenz, die zwiſchen dem Füſten able 
nowski und Peſtel ſiatt hatte, näherte man ſich etwas 
mehr. Der Director der Verbindung des Suͤdens ergriff 
werk das Wort. Gr zeigte in einer beredten Schilde 
zung die Lage bes Dinge in feinem Bnteddonde, legte bie 
Aufgabe dar, welche die geheime Gefellſchaft, in »eren 
Namen .er redete, fi geftellt haste, ebenjo Die Ausſichtes 
auf Erfüllung. derſelben und mied die ungeheuren Kräfte 
nah, über welche die zuffiihe Verſchwoͤrung zu gebieten 
hätte. „Das ganze Lana und die Armee,“ — ſagte 
er, — ‚fd. bereit, das. Zoch des Deipetidnna abzu⸗ 
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werfen. Die deutfchen Provinzen, bie mit bem Reiche 
vereinigt bleiben fellen, werben gewiß dem Impulſe fole 
gen, der von den Rufien von reinem Blute gegeben 
wird. Was Polen betrifft, fo bilvete dafſelbe ehemals 
eine abgefchiedene Nation, es bat daſſelbe feine eigenen 
Anfihten, die zu kennen eine wejentlihe Nothwendigkeit 
für uns ift, damit wir gemeinfam handeln können.” 
Nachdem er fih noch weiter barüber ausgelafien hatte, 
Jorderte ex eine beftimmte Erklaͤrung über die Haltung, 
welde Polen im Falle der in Rußland ausbrechenden 
Revolution einnehmen würde. „Es giebt leine Mittel- 
Straße," — fuhr er fort, — „Polen muß für oder wider 
uns fein. Wir können unſere Freiheit ohne Ihre Mit 
wirkung erobern; wenn Sie aber die Gelegenheit verſaͤu⸗ 
men, die fih Ihnen jebt darbietet, jo müflen Sie auch 
auf alle Hoffnung verzichten, je wieder eine Exiſtenz als 
felbftftändige Nation zu gewinnen. — Bejonver3 ver: 
Tangte er genau über die Abfichten der patriotiiihen Ges 
ſellſchaft unterrichtet zu fein in Bezug auf die Regierungss 
form, die fie für Polen anzunehmen gebähten, wenn fie 
die Selbſtſtaͤndigkeit errungen hätten. 

Der Fürſt Jablonowski ging. auf bie —— 
Fragen ein und erklärte ſich deutlich und ohne Rüdhalt 
über den Zwed der polnischen Verbindung. Er fagte: 
„Der Zweck der patriotiſchen Geſellſchaft ift, die Unab⸗ 
bängigleit Polens mit: den Grenzen zu erringen, die es 
vor den großen Theilungen hatte, und darum forbert fie 
wor Allem, daß die ruſſiſche Gefellihaft diefe eben fo ge: 
rechten als gemäßigten. Anſpruͤche unterjchreibe.”. 

Peſtel ging ohne Weiteres hierauf ein und erllärte, 
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Daß dies wohl kaum auf irgend eine Schwierigkeit ſtoßen 
tönne; follte dies aber wider Erwarten doch ber Yalk 
Sein, fo mache er den Vorſchlag, es der freien Entſchlie⸗ 
Bung der Bevöllerungen zu überlaſſen, wit welcher der 
beiden Nationen, ber polnifhen oder der ruſſiſchen, fie 
fih vereinigen wollten. — Hierauf ging der Fürft zu 
der aufs Neue von Peſtel vorgebsadten Frage über bie 
Negierungsform über. Er erklärte, daß er in dieſer Hin 
ficht ohne. Vollmacht fei, da hierüber noch gar fein Bes 
ſchluß gefaßt wäre, indem die polnische Geſellſchaft, im 
dem Glauben, daß fie noch zu fern von dem Augenblick 
ſtehe, in welchem vie Möglichkeit vorhanden fei zu han⸗ 
deln, fih nicht beeilt habe, die vorausſichtlich lebhaften: 
und ftürmiichen Debatten hierüber zu eröffnen. Was. 
sn perjönlich.;betväfe, jo erſchiene ihm eine conftitutionell- 
monarchiſche Regierungsform für fein Baterland als die 
befte und paſſendſte,“ — Peſtel war . feineswegs dieſer 
Meinung, und fuhte ihm mit Wärme und Eindringlich⸗ 
keit die Vorzüge einer vepublilanischen Regierungsform, 
wie fie ih in den Mereinigten Staaten Norbamerilag 
sorfände, zu entwideln, ſiand aber bald davon ab, und 
ging zu einem feiner Anficht nad weſenilicheren Artilet 
über. „Was beabfihtigt man,” — fragte er, — „in 
Bolen mit dem Großfürften Konftantin zu thun, wenn 
wie Revolution in Rußland zum Ausbruch gelommens 
iſt?“ — Die Antwort, welche er fi auf dieſe Frage 
wäünfchte, wäre die geweſen: er foll fp behandelt werden, 
wie es mit den übrigen Großfürften in Rußland ges 
ſchieht. Aber Jablonowski antwortete, daß wie patriotiihe 
Geſellſchaft auch diefen Specialpunlt noch nicht in Er⸗ 
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wagung gezogen Habe, daß er aber wit Sicherheit be 
haupten Tönne, fie verabichene In ihrer Geſammtheit jebe 
Oermeltibat. „Rein polniſcher Patriod — hatte ſchon 
Krzyzanowski auf Diele Frage Beitucheif: Rumim's und 
Murawieff⸗Apoſtol's erwidert, — „hat je ſeine Hände in 
das Blut feines Hertſchers getaucht.“ Die einzige Ver⸗ 
Mlihtieng, welche fich der Furſt Jablonowali in Ruͤchſicht 
auf dieſen Punkt auferlegte, war die, durch kein Ber« 
ſprechen ober Heine von Ronſtantin im Augenblick der 
Nevolution gemachte Couceſſion fh bewegen zu laflem; 
den Gang verfelben aufzuhalten. Dies war gewik für 
die Abfichten. une WBünfche Peftel's Iamge nicht genügend, 
indeflen war dad immer Etwas erreidht; denn nad ſeiner 
Anſicht Tomte Das polniſche Bol die Idee ergreiien, de⸗ 
durch, dab fie dem Großfürſten bebüfflich wäre auf den 
vaſſiſchen Thron gu fleigen, won ihm bie Unabhängigleit 
res eigenen Landes zu erlangen, oder es minbeiten® 
dahin zu bringen, daß er fi als Wahllönig von Polen, 
auf. ber Erunvlage der Berfafimg vom 3. Mai 1791, 
an welder die wahren: Batrioten Polens nod immer 
Bingen, bettachte. Konſtantin's befannte Borliebe für 
Polen ſchien diefen Gedanken zu beftädten. 


Peſtel's Erwurtungen wurden aljo zum größten 
Theile getäuſcht. Indeſſen kam Jablonowskli noch darin 
mit ihm überein, daß kein Ruſſe in die polniſche Gefelle 
ſchaft und dem entſprechend auch Fein Pole in die ruſſi⸗ 
ſche Geſellſchaft aufgenommen werden ſollte. Auch exr⸗ 
kannte man das Beduͤrfniß an, engere Commumicationen 
mit einander zu haben, und. da ber Weg über Kiew 
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- zeitraubend war, verlangte Jablonowski, daß ein in 
Warſchau anfäffiges Mitgliev der ruffiihen Gefellſchaft 
mit den nöthigen Inſtructionen verſehen werde, um mit 
‘der patriotiſchen Gefehihaft verhandeln zu können. Peftel 
willigte in dieſes Begehren, und der Obriſtlieutenant 
"Michael Lunin follte zu diefem Zmede mit den nöthigen 
Vollmachten anögeftattet werden. Im Uebrigen wurde 
"von Peſtel noch die Forderung geftellt, daß die patrior 
tiſche Geſellſchaft nicht eher etwas unternehmen folle, ehe 
er und feine Anhänger die Nevolution in Rußland zum 
Ausbruch gebraht und fie davon in Kenntniß gejebt 
hätte. Der Fürft Jablonowski ertheilte ihm hierauf fol: 
gende Antwort: „Die polnifihe Gefellfhaft hat bisher 
noch nit an die Moͤglichkeit gedacht, ihr Ziel in fo 
kurzer Zeit zu erreichen, um fo weniger, als bie gegen⸗ 

wärtige Lage von Europa ſich demſelben entgegenzuftellen 
fcheint; fie hat ſich aljo damit begnügt alle Vorbereituns 
gen für den Mugenblid des Handelns zu treffen und den 
nationalen Geiſt in allen Theilen des alten Polens zu 
nähren. Da nun jebt die In Rußland bevorftehende 
Revolution eine außerordentlich günftige Eventualität dar: 
“bietet, wie fie noch nie dagewefen, fo würde es unges 
reimt fein, eine ſolche Gelegenheit nicht zu ergreifen und 
‚zu benupen. Das Intereſſe der patriotiſchen Geſellſchaft 
ift fiher die befte Bürgfhaft für Die Aufrichtigkeit ihrer 
Mitwirkung, die fie der rufjiihen Geſellſchaft zu geben 
vermag.” — Ünbli wurde mar nod darüber einig, 
daß im Jahre 1826 eime neue Conferenz ftattfinden jolfe, 
und Fürst Jablonowsti fügte hinzu, falls er verhindert 
fein follte ſich perſonlich einzufinden, fo würde einer 
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‚feiner Genofien aus ber Gejellihaft an feiner Stelle 
kommen. 
Mit der patriotiſchen Geſellſchaft in Warſchau ver⸗ 
ſchmolz ſich gegen das Ende des Jahres 1825 eine an⸗ 
dere geheime Verbindung, oder ein Orden, deſſen Haupt⸗ 
ſitz in Volhynien war. Er führte den ſtolzen Namen 
‚ber „Tempelherren“ und mar bereits im Jahre 1820 
von einem gewiſſen Majewski, Hauptmann in dem Ulanen⸗ 
Regimente des Prinzen von Oranien, gegründet worden. 
Aber trotz des prunkhaften Titels hatte der Orden wenig 
Gewicht und gewann daher auch nur geringen Einfluß. 
Majewski hatte kaum Kenntniß von dem Vorhandenſein 
„einer geheimen Geſellſchaft in dem Schooße der ruſſiſchen 
Armee und der Vereinigung dieſer mit der patrio⸗ 
tiſchen Geſellſchaft in Warſchau erhalten, als er fei- 
nien Tempel-Orden ſofort aufzulöfen und durch eine Ver— 
ſchmelzung deſſelben mit jenen ſich ſelbſt die Bedeutung 
zu erwerben beeilte, die ihm noch fehlte, nad der. er 
‚aber eifrig ſtrebte; denn er fürchtete, mit jeinem Orden 
‚außerhalb ber Begebenheiten fteben zu bleiben. Er ſetzte 
deshalb ſich mit der ruſſiſchen und mit der patriotiſchen 
Geſellſchaft in Verbindung und unerachtet die Verei⸗ 
nigung der Tempelherren mit dieſen Geſellſchaften noch 
‚auf ganz unerwartete Schwierigkeiten ſtieß, geſchah .fie 
ſchließlich dennoch. er 
Das waren die Unternehmungen, die Veitel: in Sins 
ſicht auf Polen wagte, um dadurch den Erfolg ſeines 
Planes zu ſichern und zu fördern. Er verſaͤumte Nichts; 
trotßzdem wurden bie Reſultate aber nicht bedeutend. 
Von Polens Seite beſchraͤnkten fie ſich auf leere Ders 
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ſprechungen und auf die Zuſage einer ſpäteren Mitwir⸗ 
kung, zu der aber noch Nichts bereit war; im allergün⸗ 
ftigften Falle konnte man nach einigen Jahren erit auf 
einen thatlräftigen Beiſtand rechnen, Welch' ein Strich 
mußte. Died dur die Rechnung des ungebuldigen Peitel 
jein! Glüdlicherweife bot ſich ihm aber um dieſe Zeit 
von anderer Seite eine thätigere, weniger langſame und 
bedenkliche Bundesgenoſſenſchaft in der „Gejellfhaft ver 
vereinigten Slaven” dar, mit welcher das in jeinen 
Nachforſchungen unermüblide Comits von Waſſilkof 
ebenfalls ſchon eine engere Verbindung eingeleitet hatte. 
Diefed andere Bünpniß,. dem Namen nad weniger glän- 
zend als das ebemerwähnte mit den Zemplern, verbient 
einige Augenblicke der Aufmerlſamleit. 

Die „Geſellſchaft der vereinigten Slaven“ war. im 
Laufe des Jahres 1823 von den beiden Brüdern 
Boriſſoff, Unterlieutenauts in ber Artillerie, und einem 
polniſchen Evelmanne, Namens Lublinsi, in Volhynien 
gegründet worden. Nah der Angabe. des Berichts der 
Unterſuchungscommiſſion hatte fie den Zmwed, acht Havie 
jhe Gebiete, deren Namen fih auf einem. Siegel in der 
Form eines Stern? wit acht Strahlen eingegraben fans 
den, nämlih: Rußland, Polen, Böhmen, Mähren, Dal⸗ 
matien, Kroatien, Ungarn, Transſylvanien und Serbien 
nebſt der Moldau und Walachei, — unbeſchadet ihrer 
Mnabhängigkeit, in eine Foͤderation zu vereinigen und 
in gemeinſchaftlicher republikaniſcher Regierungsjorm zu 
verſchmelzen. 

Es war dies, wie man Riht, ein exfles Srwachen 
des Panſlavisnus, ver fpätsrhin fo oft und jo vielfach 
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gepredigt und auf fo taufendfach verſchiedene Weiſe dar⸗ 
geſtellt wurde; ein inkereffanter Traum, aber ohne Aus⸗ 
ſicht anf Verwirklichung, obſchon er lange Zeit das Sftrei- 
chiſche Cabinet in Unruhe verfebtee Für den älteflen 
der Brüder Beriffoff war der Panſlavismus übrigens 
nur en Vorwand, wie überhaupt die ganze Tenvenz, 
a biefer ‚geheimen Vetbrũderung zu Grunde lag, 
nicht ſehr feſtgewurzelt geweſen zu fein ſcheint, da fie die⸗ 
ſelbe ohne weiteres Bedenlen aufopferte. Beſtucheff⸗ 
Rumin, der überall nach Neuigkeiten forfchte und flels 
nad} Veränderungen begierig war, ftöberte auch viele 
BGeſellſchaft auf, und es gelang ihm ohne große Mühe die 
Häupter und eigentlihen Stifter des Bundes, ſchon zwei 
Jahre nad dem Befiehen defſelben, zu feinen Anſichten 
herüberzuziehen. Er fellte dem älteften Boriſſoff vor, daß 
es die Schuldigkeit jedes Ruſſen fei, Rußland ſelbſt zu 
reformiren, ehe er ſich mit anderen Nationen beſchäftigte, 
wenn diejelben auch immerhin von gleihem Stamme mit 
ihm fein. Die’ flavifhe- Vereinigung zählte damals 
ſechsunddreißig Mitglieder, von denen die meiften junge 
Artillerieoffigiere waren - und bie übrigen in den Infan- 
terieregimentein der Pritten Armeedivifion fiänden, vie, 
wie man fiebt, befonders von bem a der Rebellion 
angeſtedt war. 

- Während bes —— 1825 - bin dieſe Diwiſton 
ein Lager nahe dem befeſtigten Schloſſe Leſchtchin in 
Volhynien und in dem Diſtricte Jitomir. Dort hatten 
dieſe Offiziere alle Tage Gelegenheit, nicht nur Sergius 
Murawieff⸗Apoſtol und Beſtucheff- Rumin zu ſehen, ſon⸗ 
bern fie waren auch den Bekehrungsverſuchen vieler an⸗ 
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verer Mitgliever ver Geſellſchaft des Sünens ausgefegt, 
wie z. B. der Obtiſten Schweilofsti, Tieſenhauſen, Artemoe. 
Mura wieff, Bronizki und des Major Spiridoff. Dieſe 
hatten keine beſondere Mühe Boriſſoff zu bewegen, ger 
meinſchaftliche Sache mit ihnen zu machen Beluchefi- 
Rumin erhielt den Auftrag eine Beriymelgung zu Stande 
zu bringen; er fprad) zw den vereinigten Slaven im 
Kamen feiner zahlreichen und mächtigen Gefellichaft, welche 
ihre Berzweigungen weit über das ganze Reich ausges 
dehnt habe, und im Namen ber oberiien Regierung, 
welche ein unburchbringliches Geheimniß ſelbſt Den Bliden 
der Mehrzahl der Witgliever entziehe; und Kalb unten 
srometen ſich die vereinigten Slaven der Gewalt des 
Ausſchufſes von Waffilkof. Bei des Aufnahmeceremonie 
mußten fie ſchwören und ein Bild kuüſſen, welches 
Beſtucheff⸗ Rumin von feinem Halfe ablöfte. Er theilte 
fe dann in Sectionen ab, deren Chefs „Mittler we: 
wannt wurden, weil fie mit ben beiden Brübern Borifieff 
das Band zwiſchen dem Ausihufle und ber Geſellſchaft 
der vereinigten Elaven bilden follten. Beltucheil- Rumin 
ſachelte ihren Eifer, entflammte ihren Enthufiasmus und 
bewirkte duch feine faſt wahnfinnigen Declamatismen eine 
ſolche abermaͤßige Begeifterung, daß er wirkliche Banbiten 
aus ibnen machte, die Ah 'beveis erklärten eben; 
den man ihnen bezeichnen würde, wit ihrem Dolce nie 
derzuftoßen. Ws man bazauf zu fprechen kam, wie bie 
Boiferlihe Famike zu behandeln ſei, - rief Beſtucheff⸗ 
Ruin in wildefter Wuth aus: „Ihe Staub muß in 
alle Winde zerfireut werben!” — Rach den von ihni 
in dieſer Gejellfhaft gegebenen Werfiherungen lonate ber 
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Ausbruch der Exploſion nicht mehr fern ſein, er ermahnte 
fie deshalb ſich bereit zu halten, und fo viele Soldaten 
zu gewinnen zu ſuchen, als es ihnen nur t itgend — 
ſein würde. 

Während dieſer Berhandlungen mit den vereinigten: 
Slaven verriet ein Zufall den Verſchworenen, daß bie 
Regierung Kenntniß von der Bewegung babe; wir haben 
ſchon oben der Mittheilungen gedacht, die Sherwood 
gemacht hatte, in Folge weldher ter Obrift Schweikofski 
geräufchlo8 und ohne Auffehen von dem Commando des 
Regiments Saratof entfernt wurde. Diefe Maßregel traf 
die Berichworenen wie ein .Blib aus beitrem Himmel: 
Der Bericht der Unterfuhungscommiffion theilt darüber 
mit: „Diele Nachricht verſetzte ſowohl Schweikofski als 
feine Mitverſchworenen in Verzweiflung, und zwar nicht 
wir, weil fie ihre eignen Perſonen bedroht glaubten, 
ſondern auch, weil ihnen mit Schweilofsfi die Mitwir: 
tung des von ihm befehligten Regiments verloren ging. 
Es mußten . vie Verſchworenen nicht, wie weit die von 
der Regierung erlangte Kenntniß. reiche, fie fürchteten da⸗ 
ber, daß auch die anderen Regimenter, die fie für ihre 
Sade gewomnen batten, durch Schritte ähnlicher Art 
ihrem Einfluſſe entzogen werden möchten. Dieſe Negis 
menter waren folgende: Pultava, Kaſan, Benza, Taruting, 
Bistla, Ukraine, Mobilef, Witepst, Althyrs Hufaren und 
nech einige andere bed dritten Armeecorps. Die Aufs 
zegung, welche. dieſe Befürchtungen im erften Augenblid 
unter ven Berfchworenen beromriefen, war. jo gewaltig, 
daß fie beſchloſſen, unverzüglich. wie achte und neunte In⸗ 
qanterie⸗Diviſion ımd die dritte Divifisn der Huſaren und 
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Artillerie in Aufftand zu verſetzen, und nachdem man 
Peſtel's Rath und Beiltand eingeholt hätte, nad Kiew 
zu marjhiren. Zu gleiher Leit wollten fie Meuchel⸗ 
mörder nad) Zaganrog ſenden, um während des Schredeng, 
der durch den plößlihen Tod Alexander's entitehen mürbe, 
Gelegenheit zu einer Diverfion zu erhalten. Ein Menſch, 
der von dem edlen Monarchen mit Wohltbaten und 
Gunfibezeugungen überhäuft worden war, der Hufaren = 
Obriſt Artamon Murawieff, eine Perſon, die ihrer kör⸗ 
perlichen Erjheinung nad eben jo ſtark und grobgliebrig, 
als ihrem Charalter nah roh und brutal war, erbot 
fih freiwillig zur Uebernahme dieſer Henker: Rolle. „Er 
muß von meiner Hand fterben!” — rief er im Tone 
der wildeften Raſerei aus. . 

Aber man antwortete ihm einftimmig: „Du bik 
für uns nöthiger an der Spitze Deines Regiments!‘ 
Mebervies hatten ſich mehrere Mitglieder der Geſellſchaft 
der vereinigten Siaven, wie der Major Spiridoff, Gor= 
batchefisfi und noch Andere gleihfalls zu dieſer Blut- 
that erboten. Beſtucheff⸗Rumin meinte dagegen: es fei 
für die Geſellſchaft wünjchenswerther, dieſe That durch 
untergeorbnete Werkzeuge vollziehen zu lafien, melde 
man nöthigenfalld verleugnen oder aus dem Wege fchafs 
fen könne. Aber Artamon Murawieff wollte von keinem 
Einwande hören. Endlich gelang es jedody. ven vereinten 
Anftrengungen ihn zu beruhigen, ımb die anfänglide 
Aufregung legte fih. . Schweitofsti jelbft, ber die erfte 
Beranlafiung zu dem Tumulte gegeben hatte, bat ihn und 
die übrigen Verſchworenen, fih und ihre Sache nicht 
feinetwegen zu opfern oder auf's Spiel zu feben, und 
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won ſiand daher von. der unmiktelbanen Ausführung ak, 
um bie günſtigere Gelegenheit abzwwarken, zäber BR 
man ſich bereit3 geeinigt hatte. 

Diefe Gelegenheit war die vor zwei Jahren ion 
beabſichtigte Muſterung des dritten Armeecorps, die, 
wie bei ver Schilderung der damaligen Schritte der Ge 
fellichaft de3 Südens erwähnt wurde, von dem Kaifer 
nicht befucht worden war ; es erſchien daher um jo wahn 
ſcheinlicher, daß er diesmal, im Monat Mai 1826, zur 
Abnahme verfelben nach Belnjas Tcherlof kommen würde, 
Bis dahin jolte das tiefite Geheimniß beobachtet und 
während dem von Jedem nad allen Suäften im Stillen 
gewirkt werden. Das Hauptaugenmerk ſollte fein, die 
Zreue der Soldaten zu erſchüttern. Dies Biel glaubte 
man auf zmeierlei Weile erreichen zu können, einmal 
durch Ueberredung und dann dadurch, daß man durch 
Ungerechtigkeiten, eigenmaͤchtige und ſchlechte Bebanklumg, 
übermäßige Anftrengungen und unbillige Forderungen fie 
erbittere und zu Auflehnungen geneigt made. Rament« 
lich zeigten die Artillerie⸗Offigiere hierin ben größten 
Eifer, aber die Disciplin und ber blinve unbedingte mis 
litäriſche Gehorſam war jo feitgewurzelt, daß fie nur ger 
ringen Erfolg erzielten. Den Berlodungen der in bez 
anderen Weife wirkenden Borgejehten gegenüber mollten 
vie Soldaten, ehe te irgend Etwas verjpräden, genau 
willen, ob das, was man von ihnen verlange, auch nicht 
gegen ihren Gib anb gegen den Willen bes Kaifers 
verſtieße. 

Cine rührende Nainität,. mie fie nur der Charalter 
von Männern zeigt, welde man allein durch Sit wor 
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ihrer Pfliht abwendig machen konnte. Die Verbreitung 
des Lichts und der Aufflärung ift von manchen Negen⸗ 
ten wit jcherlen Bliden angejehen worben. Über mean 
fieht, daß die Unwiſſenheit des Volles aub ihre Ges 
fahsen bat, und noch iſt es eine unentichiebene Frage, 
welche von beiden die größellen find. 

Sergius Muramiefl-Apoftol war einer der einflußreich 
ften Führer der jüdlihen GefeWichaft geworben und in Folge 
deſſen erhielt die Direction von Zulthin Kenntniß und 
Antheil an jeder Unternehmung des Ausſchuſſes von 
Waſſilkoff. Beitel aber war Yarüber unzufrieven, daß 
die Ausſchüſſe aus eigener Machwollkommenheit handel: 
ten, und dies noch dazu in jo gewichtigen ragen; ans 
ter den obmwaltenden Umſtänden gab ex jedoch ven Bes 
Ihlüfien verjelben feine Beiſtimmung, unb ohne daß er 
ſelbſt an eine fo bald bevorſiehende Erplofion glaubte, 
bereitete er ſich doch auf eine ſolche vor, aus Furcht, 
daß ihm ein Anderer im Einaͤrndten der Frucht des ge 
wagten Spiels zunorlommen könne. „Wenn Murawieff⸗ 
Apoftol mit Erfolg losbricht,“ — ſagte er, — „io lann 
id nicht zurüdbleiben.“ ER: 

Dies war der innere Zuſtand der erften und zwei⸗ 
ten Armee, jo die Gefinnung Ihrer Offigtere beihaffen im 
dem Augenblid, in weldem der nur zu früh eingetres 
tene Ted des Kaiſers Alexander das ganze übrige Ruß⸗ 
land in Trauer verjeßke. 

Es hat den Anſchein, ala ob ver geoßherzige und. 
edeldenkende Monarch nicht zu viel Gewicht auf die be 
reit? im Juni 1825 gemachten Entdedungen des Kapi—⸗ 
tains Sherwood gelegt . babe; aber nie Neuigkeiten, 


80 


welhe ihm nah feiner Reife in die Krim durch der 
Generallieutenant Grafen Witt mitgetheilt wurden, zeig: 
ten die ganze Groͤße ver Gefahr und das Herz des un- 
glücklichen Monarhen wurde vom Schmerze zerriſſen, 
während ſchon das tödtliche endemifche Fieber in feinen 
Adern rafte. Er war von biefem Schlage völlig be- 
täubt,. er vermochte ihm nicht zu wiberftehen und wünfchte 
dies auch gar nicht mehr. Um biefelbe Zeit erhielt aber 
die Regierung auch noch genauere Kenntniß bes wer: 
brecherifhen Treibens durch die Enthüllungen Mairobodas, 
eines Rapitains in Peſtels Regimente. Derfelbe hatte 
fih, von Gewiflensbiljen gepeinigt, an den General Roth, 
Befehlshaber des dritten Infanterie -Corp3 der erften 


Armee, mit dem Geſuche gewendet, ihn als Courier nad 


Taganrog zu jhiden, da er dem Kaiſer Nachrichten von 
der höchſten Wichtigkeit mitzutheilen habe. Der General 
Roth, der Mairoboda mißtraute, antwortete ihm, er for 
dere Unmögliches, und wenn er wirklich Mitwifler eines 


das Staatswohl berührenden Geheimnifies fei, fo könne 


er e3 ihm, feinem Generale, mittheilen. Der Rapitain 
wollte dies anfangs nicht, that es aber endlich doch. 
Die ausgedehnten Mittheilungen, ' welhe Mairoboda 
machte, bejtimmten den General Roth, fogleih einen 
Courier mit denſelben nah Taganrog abzufenven. 

Als der Courier in Taganrog anlangte,- war Ale⸗ 


zander bereit todt ; feine Hände vermochten das Siegel 


der inhaltfhweren Depeihen nicht mehr zu erbreden; 


aber der muthige, entichlofiene und befonnene General‘ 


Diebitih erbrach fie, und ordnete auf feine eigne Ber: 


antwortlichleit hin alle durch die Dringlichkeit ‚ver Ume: 


gl 


ſtande gebotenen Maßregeln an. Wenige Augenblicke nad) 
vom Gmpfange der Depoſche erhielt Tchernicheff den Bes 
fehl, ich eiligſt nah Taltchin und Kiew zu begeben. 

Dort war vie gewaltige Neuigleit des fo unerwar⸗ 
et eingetretenen Todes Alssanver’3 bereits angelangt; vie 
Berſchworenen, gänzlich underbereitet, Inden, wie fon 
erwähnt, der Ausbruch erft auf den Mai des folgenden 
Jahres fhtgeicht war, wurben. Davon Abertakht und ans 
muthigt , fie hatten nicht Die Geiſtoogegenwart, bie Nach 
richt zu ihrem Vortheile zu bemugen. Ste beburften Beit, 
am Rdy zu erholon, gaben aber ihte Plane nicht auf, 
Sondern beracthſchlagten bald von Reuem über bie nun 
zu unterueimmnden Operationen. 

> A 18. Januar 1826, als Pefiels Regiment bie 
Wachen in Tultchin zu beſetzen hatte, ſollle man den Gta⸗ 
fen Wittgenfein und ben Shef feines Generalſtabes Nil 
ſeleff verhaften, und dadurch ven Truppen das Signal 
zum Aufftande geben. Aber vie Regierung kam Peſtels 
Blanen zuvor: am 26, December 1825, achtzehn Tage 
wor der jeht zum Anabruch beitimmten Zeit, wurde er 
ysplich verhaftet und in fihren Gewahrkem gebracht. 
Es war bies ein tödtliher Schlag für die ganze Gefell⸗ 
Khaft des Südens; fie wurde vollftändig Durch benfelben 
paralyſtrt und lonnte Nichts mehr unternehmen, um bie 
verzweifelten Anfttergumngen des Ausſchuſſes von Des 
koff zu unterftkgen. 

In der nörvliden Gefellichaft war jebt auch Alles 
m eimem Ausbruche bereit und hier ſchien derjelbe min: 
deſtens Ausſicht auf Erfolg zu haben, weil’ bie Verſchwo⸗ 
renen Bis zur Boendigung der ganzen ne 
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ihrer Fichrer nicht beraubt. wurden. Wie wir zeigten, 
wor Rylejeff in dem Divectorium der Nachfolger bes 
Fürften Trubetzloi geworden und hatte einen erhöhten 
Schwung in daſſelbe gebracht, ſo daß feit jener Zeit 
sine rege Thätigleit darin berrihte. Rylejeff war übers 
dies von feinem Jiterarifhen Mitarbeiter und Freunde, 
Alexander Beſtucheff, den er bereits feit dem Monat 
April 1825 in das Complott eingeweiht hatte, Träftig 
anterftübt. Alerander’3 Beiſpiel hatte auf feine Brüder 
eingewirkt; außerdem breiteten fi. die Verzweigungen 
mehr und mehr unter ihren Kameraden in den Garbes 
Regimentern aus, und auch unter den Schriftftellern und 
jugendlichen Gelehrten, mit denen die beiden Freunde täg- 
liche Berührungen juchten und fanden; ebenfo errangen 
fie Erfolge in dem Garde: Marine: Bataillon ,.. in wek 
chem fi unter Arbuſoff's und Zavalichin's Leitung bes 
reitö eine, Geſellſchaft gebildet hatte; die aber mehr ifes 
Urt und abgefchleflen ala geheim war. Nachdem dies 
jelbe erft in Gontact mit der größeren Geſellſchaft ge- 
fommen war, verſchmolz fie fih bald mit verfelben. 
Diefe Verſchmelzung war aber infofern von Bedeutung, 
als Arbuſoff's und Zavalichin's Anhänger entſchieden res 
publikaniſche Tendenzen hatien, und, wie man bedauer⸗ 
licherweiſe hinzufügen muß, vor dem Morde ebenſo wenig 
zurüchſchralen, als die Geſellſchaft der vereinigten Slaven. 
Gewiß können ſolche äußerſten Dispoſitionen nur in Ges 
ſellſchaften gefaßt werden, in denen ſchon Jahre lang 
tödtlicher Haß die Sinne befangen, der Drud allen Wi 
beritand befiegt und jede Klage erftidt hat. Bisher aber 
hatte der ruſſiſche Adel, gleichzeitig ariſtokratiſch und ſer⸗ 





— 
vil, fein Geſchick Mil getragen und ii wenig darum 
vekümmert, ob bie niederen Claſſen unglucklich und bes 
dradt waren. Wie mochte er nun mit. einenimale zur 
-Berzweiflung getrieben auf das änßerfle Mittel verfallen, 
mit einem Worte zum Verbrechen gelangt fein?. Mußte 
man nicht, um bie Freibeit zu verdienen, fih vor Allem 
derfelben würdig machen? ft fie nicht eine fo Yöftliche 
Groberung, daß fie nur durch Standhaftigteit und Selbſt⸗ 
verleugnung erreicht werden kann? 

Man liebte es aber mehr, dieſelbe durch Verbre⸗ 
chen zu erringen, und um dergleichen zu begehen, fand 
jest die nördliche Geſellſchaft, in ber die äußerſten Mei⸗ 
nungen immer: mehr das Uebergewicht erhalten hatiem, 
mie die fübliche, in ihrem Schooße nur allzu geneigte 
‚Werkzeuge. Was Bavalihin betraf, fo war eine falſche 
Deutung der Worte der heiligen Schrift das Beincip ſei⸗ 
ner Berirrungen. Nachdem er eine lange - Reife unter- 
nommen, England und die Vereinigten Staaten‘, fo wie 
auch das in jener Zeit noch viel ferner als heute lie 
gende Kalifornien befucht hatte, überließ er ſich, nament⸗ 
lich beim Durchfurchen des unermeßlichen Oceans, büs 
ſtren Träumen feiner ſchwärmeriſchen Seele. So war in 
ibm der Gedanke entſtanden, eine Reſtaurations⸗-Geſell⸗ 
Schaft zu bilden, die der des Maltheſer⸗Ordens gleichen, 
und auf dem ganzen Erdenrunde, ‘vor Allem aber in 
NAupland, eine wahre und freis- Regierung einführen 
follte. Bei feiner Nüdtehr waren feine Illuſtonen noch 
fo wenig geſchwunden, daß er kein Bedenken trug,. ven 
Entwurf zur Drganifation und Die Statuten feines Or⸗ 
dens dem Raifer Alexander zus Brüfung zu unterbreiten. 
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ie wenig aufmuniemibe Anwort, die ihm biefer gab, 
xrbitterte ihn im hohem Grade. Cr glaubte, daß auch 
ohne Zuſtinmmnung des Monarchen hie Beichlüfle Gottes 
‚enögefährt. werden müßten, . Wie oft hat nicht ſchon bie 
verwundete Eigenliehe Herzen, die urſprünglich für das 
Gute ſchlugen, verbrecheriſchen Eingebungen zugaͤng⸗ 
lich gewacht! 

Einmal mit der Idee des Mordes vertraut, erſchra⸗ 
ten die Mitglieder der nordiſchen Geſellſchaft nicht. mehr, 
als fie verwirklicht werben ſollte. Im Beginn des Soms 
mers 1825 kam der Capitain Jalubowitſch aus Georgien 
nad Petersburg mit dem feiten Entſchluß, feinen ſeit 
ect Jahren gegen ben Kaiſer genährten töbtlihen Haß 
duch die Ermordung deſſelben zu jättigen. Seine Worte 
-in der nordiſchen Geſellſchaft glichen .einer Brandfadel; 
fie entzündeten die wildeſten Leidenschaften und fanden 
ven lauteften Beifall. Man wüͤnſchte ſich Glüd, ein In⸗ 
Ateument gefunden zu haben, das man nach Belieben 
gegen das Opfer richten konnte. Jalubowitſch wollte 
feinen Schlag ſogleich ausführen, oder wenigſtens wäh- 
vend der großen Sommer: Manveuvee, im ſchlimmſien 
Falle aber jnätefteng bei dem Feſte, weldes im Auguſt 
zur Verherrlichung des Geburtstages der Raiferin « Wittive 
Maria Feodorowna in Peterhof gefeiert wurde. Dies 
durchkreuzte aber die Pläne der Gefellichaft, da nach ver 
Berabeedung mit der fünlihen Gejellichaft bereitd her 
Mai 1826 zum geMmeinfamen Losbruche definitiv beſtimmt 
war. Man hatte viele Mühe, ven Wahnfinnigen zurüd- 
zubalten, und Rolejefi mußte deshalb die gauze Guergie 
feines Charalters aufbiten. Jalubowitſch milligte end 


ws 
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Ich darein, bis. dom von; beiden: Verbindangen einmal⸗ 
feſtgeſetzten Zeitpuralie zu. warten. Nylejchf wat Anfangs, 
gegen einen je nahen Tem; er wollte ven Ted des 
Kaijers abwarten, vder nur für den Fall ganz biſonders 
‚günftigen ‚Umflänte früher: das: Sigwäl. geben. Schließ⸗ 
lich gab er aber nach; wa er horte, dab die fünfiche Gen. 
ſeltſchaft ſich zutichlofien ‚häte,..geurg nach den. Ereigniſſen 
zw handeln. ‚Ss ‚wirkte. Peftels: Wille auch auf Mlejeff 
ein, und blutdurſuiger — enibehnte man jett — 
nirgend mehr.  .. - . 22 2... 

Eines Zuges —8* ie gatchowitih, zAhneinic 
ſchend und mit wäüthenben Geberhen. in Mlejeffa Bias‘ 
mer und jchrie: „Mer Kſaifer se todt Ir kib es, bie 
pe ihn mir eutriſſen habt! * 

Diefe Newigleit Hatte jo eben die Haupaſiant ereilt, 
und übemll Beſtürzumg, Verwireaing wm wahee Temuex i 
verbreitet. Sie kam für .Alle unerwartet... Die :.Sejells ı 
ſchet war neh nicht mit ihren Vorbereitungen. fertig: 
aber fie gab darum. ihren Plan wicht auf, ohſchon vie, 
Mitglieder einmäthig ven Beſchluß ſaßten, ken Eid ber: 
Treue für RKonftantin, der während feiner Abweſenheit 
in Polen zum Kaiſer prokllamirt werben jollte, zu ſchwoͤ⸗ 
vn. Wie vortheilhaft dieſer Beſhluß für. die Geſellſchaft 
war, zeigte ſich bald. Dis ganze Stadt, das ganze Reich 
ſchwebte in Ungewißheit über: die allemädfte Zubinft. 
Wird Konſtantin den. Thron beſteigen, chex wird er bei. 
ſeinem oft. und laut ausgeſprochenen Beſchluſſe, ibm ges: 
entſagen, beharren? Sowohl der. erſtere als der letztere 
Fall bot den: Verſchworenen Ausſicht auf Berwierangm, 
und überdies wax :e3 wahrſcheinlich, daß Peſtel unter: 
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dieſen Umfiänven nicht bis zum Mai warten, ſondern 
vielmehr . gleich hervortreten werde. In dem siweiten 
Valle, der Verzichtleiſtung auf den Iheon, der: der mahrs. 
ſcheinlichſte war, geſtalteten ſich die Verhaͤltniſſe noch gün⸗ 
ſtiger. Nikolaus weigerte ſich, ohne nochmalige ausdrück⸗ 
liche Buftimmung ſeines älteren :Bruberd :wie Krone an⸗ 
zunehmen, und die allgemeine Spannung mb Aufregung, 
in weidhe dies Jedermann verſetzte, wurde eine wahrhaft: 
fieberartige. Dieſe wollte man dazu henußen, ‚Nitolaus,, 
der feiner Strenge halber bei den Soldaten nicht ſen⸗ 
derlich. beliebt war,. verhaßt :zu maden. Wiederholte ſon⸗ 

ftemtin feine Weigerung, den. Thron ber Czaren zu ber 
fleigen,. jo. folite dies. als eine Etfindung von Nilolaus 
ausgegeben, dieſer ſelbſt zum Uanpator geitempelt wer⸗ 
ben, : und unter dem Schein der Vertheidigung der ge: 

heiligten Rechte einer legitimen Erbfolge wollte man vie: 
religiöfen Gefühle ver :Mafle..aufregen, und unter dem. 
Schutz des Ungewißheit und allgemeinen Berwirrung .bie 
Fahne des Aufruhrs gegen. den neuen Kaiſer . erheben 

und. ſo zu dem giele gelangen, das man fih vorges 

febt "hatte. 

Hieruͤber waren He bald einig — die wich. 
tigfte Frage war. aber. jeht die, welcher Regierungsform 
man dann, wenn der neue Küſer hiniveggerdäumt fei,: 
den Borzug geben wolle; denn Peſtel's chrneigige. und ' 
egoiſtiſche Ideen hatten, obſchon fie von: Mlejeff im Ges 
heimen getheilt wurden, noch Teinen überwiegenden An⸗ 
klang bei der Mehrzahl der Miglieder der nordiſchen 
Gefellſchuft gefunden. „Wie leicht iſt es doch in Ruß⸗ 
land eine Revolution gu. Staume zu bringen,” — rief. 
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in eimer der Zaſammenkünfte, die jet täglich ſtattfanden, 
ein eben neu aufgenommene Mitglied; — „men bat 
nichts Anderes dazu nötbig, ale einige gebrudte Ulaſen 
zes Senats auszutheilen. Aber Rußland ift. noch wicht 
für eine andere RNegierungsform, als eine monarchiſche, 
veif. Die Gebete der Meſſe allein ſchon (die ‚Bitten für 
die laiſerliche Familie bilden einen integrirenden Theil 
Yerfelben) machen eine Republik unmöglich. Gine come. 
Ritutionelle Monarchie ift nothwendig, wenn auch aur al 
Uebergang.” 

Dies noue Mitglied war der Obriftlieutenant 
Batenloff, mit welchem Rylejeff und Alexander Murawieff 
ſeit dem Herbſte eng verbunden warm. Sie fehten bei 
ihm grobe Beziehungen voraus, denn feine Anſprüche 
gingen weit, audy hatte er in der That einen jehr ‚großen 
Einfuß auf die Militaircolonieen. Gegen feinen Willen 
von unvorbergefebenen Begebenheiten forigerifien, und 
dem Impulſe einer verwundeten Eigenliebe nachgebend, 
hörte er den Debatten der Berihworenen zu, bei des 
wen er durch feinen Beift und jeine lühnen Ideen zu 
glänzen bofite. Die Berfihwörer erkannten und benubten 
feine ſchwache Seite, und überhäuften ihn mit Schmeiche⸗ 
Isien ; er ſptach fortan kein Wert, welches nicht, ibm uns 
bewußt, einen tiefen Gedanken enthielt, und endlich ging 
Batentof zu ihren Plänen über, beſonders als er in 
nähere Belauntichaft mit dem KYürflen Trubetzkoi Tamm. 
Er wollte Vortheil aus feinem Verbindungen mit den 
Besihwerenen in Petersburg ziehen, es hoffte die Geſell⸗ 
haft nad) feinen. eigenen Yoeen zu vefermiren, und im 
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dell ihm dies aicht glucken jolte, gedachte ex dieſelbe auch: 
Aufdedung des geheimen 'Eosuplakted zu iin 
1... Dieſes Beiſpiel zeigt wieder den amerhörten . Leichte: 
ine, mit: welchem daetſe Männer, die auf einen Mehr. 
ober wewigen erhabenen Mioh: ber. ſoeialen Hierxarchie ger 
fellt maren, mit ben. Geſetzen der Ehte und Hit ge⸗ 
Ihrorenen: Siven fpielten. Man weiß, aberbies, vaß fie 
nad ihrer Verhaftung ‚mit eller Feighen ſiche gegeufeitig: 
verxiethen und. heſchuldigten; und es iſt Kin geringentr 
Stoff zum Nachdenken und zur Verwunderung,“ daß ale 
ter ihren Vätern, Brüdern und Verwandten viele waren, 
melde... gern. Wohlihnten yon her Sand entgegennahmen, 
bie das firenge Urtheil Der Schuldigen umerzeichnes: hatte; 
in, noch mahr, ihre Mütter und Schwellen erſchienu 
nun menige Wochen darauf bei den. Kroönungẽfeierlichleiten, 
Rh den Freuden des Zangen überlafiene,. gleichſam ums 
Yen. Natur hühnend in das Antlig : zu jchlagen, um: zu 
beweiſen, Daß der Atobsnt bei. Allem, was: er. tbut,: we 
Wlenm, mas er .befichit,. Recht: bat. und auf ‚ler anders 
thänigiten Gehorſam rechnen baun. Gludlicherweiſe banm 
man aber auch einige Beiſpiele anführen .von :treuen und 
exgehenen Gattianen, die Alles nerlichen, um ihren Maͤn⸗ 
nern zu folgen, die den Wußten Sibiriens und Veleidi 
gungen aller. Art: Troß veien nur, um die. —— 
wicht zu werlafien. Ber 

. Zuybeblai: ertor uͤber die Neuigkeit von Aletander 
Ta, und hei Wer; Nachricht der Eidesableiſtung für Kon⸗ 
famtin allen Mich, Wenn man feinem Nathe gefolgt 
vodre,, jo wurde wan ushitielbar daxauf die Aufloſung 
den Geſellſchaft bis zu einer paſſenderen Zeit wotixt haben. 
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Aber & war Im dapon in Kenntaiß gelebt, daß he 
Caãͤſarewitſch Konftantin definitiv dem Throne emtfagt 
habe, als er von: neuer. Hoffnung belebt. wurde, dieſen 
verzweihelten Borichlay widerrief und fich zum abhſoluien 
Chef oder Dictator Der. Geſellſichaft ernennen lieh Bw 
dieſen gelührlicden Poften, . dem. er nicht gewarjen nr, 
was ex eigentlich. nicht durch das Denisauen ber Verſchwo⸗ 
venen hessen, Rylejeff, der wirkliche Yickater, ſtand bieten; 
idee und bedieme ſich nur feines gewichtigen Ramens, 
um boeſſer zum Ziele zu lommen; Die. Menerals⸗Eposletten 
des Würden verſprachen im. Augenblick des: Handelus 
mehr Gewalt über. die Solpeken. Die Zeit eilte, man 
beſchloß daher, um jedes Zwieſpalt zu verweinen, für den 
Anugenblick vie: Frage "über. ;vie Negierungaiere, über 
welche leise. Sinigung: zu erreichen geweien waͤre, aufzu⸗ 
ſchieben, usb: den; Mittehneg einzuſchlagen, einfach hier 
Verfaſumg wauggurufen ,. melche yon, Nikita. Mutamisfi, 
wie feiner Beit erwähnt wirde, enhvorfen war, und. far 
Daun eine probiſoxiſche Negtening eingulaken,: lm; 
elle bis dahin. wie Regimenter immer mahr und mehr, 
bearbeiten, die einzelnen Rollen vextheilen ann jo ven: 
VReyolutionstag erwarien, zu Dem. bie neue Cisesleifhng. 
auserjehen war, die dem Großiäriien: Nilelaus abgelegt: 
werben mußte, bevor er zum Kaiſer ausgerufen wurde. 
Diefer Tag war der 26. December 1825. 

„Wenigſtens werden wir ein Blatt im Buche der 
Gelhhichte einnehmen,” — jagte Alerander Beſtucheff wes 
nige Tage vor dem Beginn des blutigen Spieles. 

„ohne Zweifel!“ — entgegnete ihm ein an 
deres Mitglied der Geſellſchaft, — „aber vieles 
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Blatt wird das Bud — u uns mit a 
——— 

Was Polen betrifft, ſo trat dort vieſer Tag Fünf 
Jehre ſpäter ein. Obſchon derſelbe mehr Glanz und 
Größe hatte, blieb doch das Reſultat, — hier auf andrer 
Grundlage, — bedauerlicher Weiſe daſſelbe; aber die Ge⸗ 
ſchichte wird dieſe beiden Unternehmungen nicht gleicherweiſe 
verdammen; ſie wird den edlen Kampf einer Nation für 
feine Selbſtſtaͤndigleit, und die unzuſammenhängenden 
Vetſuche einiger Hundert keder jumger Edelleute, von ver⸗ 
ſchiedenen Leidenſchaften und leeren Theorieen beherrſcht, 
nicht in eine Linie ftellen; um: jo weniger, abs’. dieſe Lehe 
teven ſich faͤlſchlich berufen glaubten, felbit -ein großes 
Reich zu beheriſchen, das, dies iſt wahr, litt, aber durch 
feine Leiden noch keineswegs für Reyolutionen vorbereitet 
war, ja deſſen Bedürftiffe die Männer des Umſturzes 
weder ftubirt:noch etkannt hatten. Benn auch De ruf 
filhen Verſchwörer wirkliche Gründe zur :Mlage hatten, 
hätten fie mindeftens, bevor fie zum Kampfe fohritten, 
durch fihere und weniger gewaltfame Mittel Hülfe juchen 
müflen ; und wie erften Statuten: der gebeimen Geſellſchaft 
zeigen, daß es dergleichen Mittel gab, und daß man über 
fie nit in Unlenntni war. 


ı 


m. 


Der Großfürk Kenfeniin. — Sin Interregnum won fünf> 
undzwanzig Tagen. — Edler Wettſtreit zweier Brüder in 
Entfagung. 





Die Swcrefionsorenung für den Thron war im: 
Rußland velllommen geregelt. Michael. Feodorowitſch 
Romane, welder im Jahre 1618 durch freie Wahl von. 
Abgefandten des Adels, der BVriefterfcheft und. des Bürs 
gerftandes zum Rachfolger der in ver geraden herrſchen⸗ 
den Linie erloihenen .Fürken aus dem Stamme Rurils, 
ertoren war, :hatte die Arne als eine erbliche und nach 
dem Geſetze ver Erſtgeburt zu hinterlaſſende übernommen. 
Beier der Erſte, durch dieſe Anordnung in feinen Nefor: 
men beengt, hette fie durch den unheilvollon Beſchluß 
vom 16. Februar 1722 aufgehoben, nad. welchen jeber 
ruffifche Souverain Bad. Mecht haben. jelkte, feinen Nach⸗ 
folger ſelbſt zu exriienmen, auch: wein ernes für: gut fände,“ 
diefen .außerhakb.. dee kaiſerlichen Familie zu ſuchen. Gr‘ 
hatte dadurch der verderblichſten Willlär Thor. und Thür 
geüfinet; dieſe Ulaſe drug Den Beim alt der Unordnungen, 
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aller Balaft:Revolutionen in fih, welche die politiiche 
Geſchichte Rußlands während des achtzehnten Jahrhunderts 
jo traurig berühmt gemacht haben. Erſt Paul der Erſte 
machte diefem Unweſen ein Enve, er bob einen Fluch, 
der auf Rußland laftete und einer Macht wenig würdig 
war, die durch Katharina vie Zweite zu einer der eriten 
in Europa geworben, freilich erſt, nachdem fie jelbft 
mit Hülfe jener Anarchie fih auf dem Throne nieberges 
laſſen hatte. Durch feine Spefteſſionsalte vom 16. April 
hatte Paul, der ſtets nur zu bereit war, die Verfügungen 
ſeiner Mutter aufzuheben, das Printip der Erblichbeiß 
nad dem Erſtgeburtsrecht mieberhergeftellf, und die Be⸗ 
ſtimmung getroffen, daß tm Falle der Kinderloſigkeit eines 
Kaijerd die Brüder defjelben nah ihrer Geburtsordnung 
Tnccebiren follten, bis der ‚männliche Bmeig: valid er: 
loſchen jei; erſt in Gemangelung ber: rechten; Erben jolktel: 
dig: weiblihe Nachlonmenſchaft ach Throne berufen. wer⸗ 
den. Traͤte ein ſolcher Fe ein, je ſollle die Koone ver. 
Prinzeſſin zufallen, welche die naͤchſte Bluksvarwaudte des 
legten Kaiſers ſei, und in. Emmeangelueg ad ſolcher Er⸗ 
ben, die direct von ihr abſtamnuen, ſollten hie übrigen. 
Prinzejfinnen nach der Meihe ihrer verwandiſchaftlichen 
Grabe folgen; Dieſes Geſeß, welches der Kaiſer Nikolans 
durch. ein Manifeſt für pragmatiſch erklärte), biste: Kaiſer 
Alerender im Jahre 1807 im allen: ſeinen Befſimmungen⸗ 
beſtaͤtigt, ui es wurde noch weiter beinäftigt durch einer 
Alte.vom A, April 1820, weiche ven Zufatz erhält, Daß: 
Kinder, die im eines anerlaunten und vom regierenden 
Kaiſer autorifieten Ehe, vie Feine Mesalliance fei, gen. 
boren wären, auch die Rechte genießen jollten, auf. vie 'fie 
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gemäß der von.Baul dem Crften feitgeftellten Succeſſions⸗ 
ordnung Anſpruch haͤtten. 

Kein Geſetz war deutlicher, vollſtändiger und gründ⸗ 
licher, als dieſe Erbfolgeordnung in Rußland. Sie bes 
ſaß daher auch volle geltende Kraft und war über jeden 
Zweifel erhaben, als bes regierenden Kaiſers Tod ſich 
ereignete. 

Kaiſer Alesander hatte nur zwei Töchter gehabt, 
welche, wie ſchon erwähnt wurde, im zarteften Alter ſtar⸗ 
ben ; aber jelbit wenn fie ihn überlebt hätten, würben fie 
dennoch feine Anſprüche auf die ‚Krone bejeflen haben, 
fo lange noch einer ihrer väterlihen Obeime lebte. Drei 
Brüder hatte der Kaiſer binterlajlen: den Großfürjten 
Konftantin, im Jahre 1779 geboren, den Gtoßfürften 
Nikolaus, 1796 geboren und den Großjüriten Michael, 
1798 geboren. Don diefen drei Brüdern hatte beim 
Ableben des Kaiſers der eine, Nikolaus, einen im 
Jahre 1818 geborenen Sohn. Es gab aljo vier männ« 
liche Glieder der Taiferlihen Familie, die außerdem aus 
mehreren Großfuͤrſtinnen beſtand, von denen zwei vers 
heirathet waren, die eine zueft mit dem Herzog von 
Sachſen⸗Gotha und dann mit dem Großherzog von 
Sadjen: Weimar, die zweite mit dem König der Nies 
derlande. 

In Folge der anerkannten Beſtimmungen ihres Va⸗ 
ters, des Kaiſers Paul, war alſo der Aelteſte, Konſtantin, 
unbeflreitbar zur Thronfolge berufen; verwunderlich genug 
bezeichnete ihn jedoch Feine authentische Alte aus ber 
Regierungszeit Alexander's ald praͤſumtinen Thronfolger. 
In Puablilum legte man ſich dies fo aus, daß, weil fein 
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Erbrecht vollkommen Har fel, es keiner ausdrücklichen Ar: 
erfennung bebürfe; Niemand zweifelte, daß die Haifer- 
Yrone eines Tages auf ihm übergehen werde. Es werde 
"vielleicht, meinte man, zu Lebzeiten des Kaiſers desivegen 
"Niemand als präfumtiver Thronerbe bezeichnet, weil er 
Telbft, falls Elifabeth ſtürbe, ſich möglicherweiſe in einer 
zweiten Che noch directe Erben erweden könnte. Troß 
“alledem würde indeß die Ernennung eines präjfumtiven 
Nachfolgers Niemanves Nechte gefränkt haben. Alexan⸗ 
ver kannte die möglichen Folgen diefer Ungewißheit fehr 
‚gut; es geht dies deutlih aus der Aeußerung in feinem 
Manifeft vom 28. Auguft 1823 hervor: „Je weiter 
Wir in Unferen Lebensjahren vorfihreiten, defto mehr 
‚Sorgfalt glauben Wir darauf verwenden zu müffen, daß 
Unſer Thron in eine ſolche Stellung gebraht werde, daß 
‘er auch nicht auf einen Nugenblid erledigt bleiben 
tan? — Trot aller diefer Borfiht blieb er e3 aber 
dennoch und zwar fünfundzwanzig Tage lang. Auch in 
Polen wurde der neue König erſt einen ‘ganzen Monat 
nach de3 vorigen Herrſchers Tode proclamirt, nämlih am 
1. Zanuar 1826. Der Titel „Cäſarewitſch,“ welchen 
Konftantin führte, hatte durchaus feinen Bezug auf das 
Erbrecht; der Kaiſer Baul, ver ihn vor feiner Thronbe⸗ 
jteigung jelbjt getragen hatte, verlieh ihn im Jahre 1799 
feinem zmeiten Sohne als eine Belohnung für den ehren- 
pollen Antheil, den er an dem italienischen Feldzuge 
unter Sumarom’3- Oberbefehl genommen hatte. Aber 
4roß der über allen Zweifel erhabenen Erbberechtigung 
Ronftantin’3 hatte es Boch ven Anſchein, als babe die 
Borficht eine: öffentlihe Anerkennung derſelben erfordert; 





benn in einem Lanbe, in welchem Nichts gilt, als ber 
unumfchräntte Wille des Sersichers, iſt es von großem 
Gewichte, aller Unſicherheit bei Uebertragung ver Macht 
von einer Berjon auf die andere vorzubeugen und ber 
Iebteren durch alle erdenklichen Mittel — und 
Sicherheit zu verſchaffen. 

Wie geſagt, im Allgemeinen herrſchte die —— 
daß beim Tode Alexander's die Krone auf Konſiantin 
übergehen würde und man beveitete fih im Voraus auf 
diefen Zall vor, den man jedoch mehr fürchtete als be 
beifehnte. | 

Und die Furcht vor Ronftantin war allerdings ges 
vechtfertigt, denn Alles prophbezeite, daß jeine Negierung 
eine Wiederholung der bizarren Herrfhaft Kaiſer Paul's 
werben würbe. Er mar berjemige feiner vier Söhne, 
der ibm fowohl in phyſiſcher, als auch in moraliicer 
Hinfiht am: meiften glich; die anderen arteten mehr nad 
ihrer Mutter, einer rau, die ebenfo buch ihre Schöns 
heit, als durch ihren Verſtand ausgezeichnet war. Kon⸗ 
flantin dagegen war körperlich noch haͤßlicher als fein 
Bater. Er hatte diefelbe Ralmudenphyfiognontte wie jener, 
wegen welcher Katharina die Zweite von ber Schmähſucht 
der ihr feindlich gefinnten Hofleute verfolgt wurde. Seine 
Naſe, die faft außer aller Verbindung mit der Stint 
ſtand, .entfiellte ihn. Seine unbebeutennen, blaßblauen 
Augen verbargen ſich unter buſchigen Augenbrauen, deren 
lange Haare non der weißlichen Farbe des Hanfes waren, 
und ebenjo, wie die gleichartigen Wimpern, bie in fteter 
Bewegung blieben, ftark ‚gegen die dunkle, faft rothbraune 
Hautfarbe feines Gefichtes abftachen. Die Häßlichleit des 


wenfchlihen Antlikes hatte bei ihm Jah bie dußerſte 
Greng erreicht, Man kann den Unterſchied ywifchen ihm 
amd feinem Vater fo bezeidmen: Baul: ber Gifte war 
Lecherlich haͤßlich, Konitantin aber war widerlich häßlich 
Die Verheerungen und Entſtellungen in dem Antlitz des 
Letzteren waren ber Art, daß alle Rinftker, vie es ent⸗ 
weder malen oder in anderer Weiſe verewigen follten, 
23 nur in halb von der Seite geſehener Form barftellten, 
Baul der Erſte hatte aus ähnlichen Erünben und im 
richtiger Selbſterkenntniß es während der. ganzen Dawer 
feiner Regierung nie zugegeben, daß fein Bild auf die 
Muͤnzen geprägt wurde. 

„Auch dem Charakter nach war Konſtantin F wuͤr⸗ 
dige Sohn ſeines Vaters⸗ — ſchrieb Maſſon ſchon am 
Schluſſe des vorigen Jahrhunderts, — „dieſelben bizar⸗ 
ren Launen, dieſelben pöbelhaften, rohen Manieven, vie 
felbe Brutalität. Er befaß jedoch wicht bie Beleſenheit 
ſeines Vaters, verſprach aber, ihm eines Tages in 
ver Kunſt, einige Duhend arme Automaten ſich bewe⸗ 
gen zu laſſen, zu gleichen, ober ihn gar noch enger zu 
übertreffen.“ 

Durch feine oft Lächerlidden, wirkliche Geiterfeit ers 
zeugenden Einfälle hatte er al Keiner Krtabe vie Gunft 
feiner Großmutter gewonnen, und war audy fpäterbin 
noch van feiner eigenen Mutter. verzärtelt morken. Zum 
Lernen hatte er nie Luft bezeugt, und Richt intereffirte 
ihn, als Exerciren und Manoenoriren. Er vergab ſelbſt 
die griechiſche Sprache, die mon ihm als Kinn ganz be⸗ 
ſonders einzuprägen geſucht hate. Man behielt vie grobe 
Antwort im Gedaͤchtniß, Me er eines Tages feinem 
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Lehrer gab, als dieſer ihn bewegen wollte, die Zeit, die 
er verſchwendete, auf das Leſen eines nüßlihen Buches 
zu verwenden: „Ich will nicht leſen,“ — rief er aus, 
— „denn ich jebe ja, daß Sie den ganzen Tag lefen 
und doch nichts Anderes find als eine taube Nuß.“ — 

Katharina wollte, wie man weiß, aus KRonftantin 
einen Griechen bilden; fie hatte ihm deshalb einen theſ⸗ 
ſaliſchen Dffizier beigegeben, der nur griechiſch mit ihm 
reden durfte; fpäter attachirte ſich Ronftantin den General 
Kuruta, auch einen Griechen, der bis zu feinem im Jahre 
1833 erfolgten Tode fein treuer Begleiter blieb. Katha⸗ 
rina ließ ihren zweiten Enkel mit dem Labarum in der 
Hand malen, fie wollte dem ruffifhen Symbole, dem 
alten byzantinifchen zweilöpfigen Adler, feine frühere Bes 
deutung wiedergeben. 

Diefe ehrgeizigen Träume wichen jedoch allmälig 
dem mächtigen Einfluffe der Zeit und hatten wenige Spu⸗ 
ren in dem Gemüthe bes jungen Großfürften zurüdgelaf- 
jen, da er im Allgemeinen gar nicht ehrgeizig war, auch 
große Pläne zu fallen oder auszuführen keine Anlage 
hatte ; er liebte nur gewöhnliche Beichäftigungen und Ber: 
ftreuungen. Für das Militairwejen war er leidenſchaft⸗ 
lich eingenommen, und fein größtes Vergnügen beitand 
darin, Nelruten auszubilden. Die Strenge, mit der er 
die Uniformirung und äußere Haltung der Solvaten 
überwacdte, grenzte an Läderlichleit; ein loderer Knopf, 
eine ſchlecht gefirnißte Patrontafhe, ein zu lang oder zu 
kurz Igebrehter Schnurbart konnte ihn in Wuth verfeßen. 
Und für dieſe Meinigleiten hatte er einen wahren Argus: 
bit, und gar oft brachte er die Generale zur Ber: 
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zweiflung, wenn er 5. B. einem in Parade bei ihm vor 
überbefilivenden Regimente ein donneruves „Halt!” zur, 
rief, und um der geringften Beranlafjung halber den 
Mari der ganzen Fruppe unterbreiden ließ. 

Aber Ronftantin heſaß auch wirkliche Verdienſte. Er 
hatte den Krieg im ber Schule Suwarow's Tennen ge: 
Iernt, und mwenngleih er erit zwanzig Jahre. alt war, als 
er. dem Feldzuge in Italien beimohnte, zeichnete er fich 


doc bei mehreren Gelegenheiten ſowohl als Soldat, wie- 
als Heerführer aus. Damals extheilte ihm Paul der Erſte 


als Anerkennung feiner. Dienſte den Titel Cäfaremitich, 
auf melden er denn au, als auf eine. verbiente Be⸗ 


lohnung, hoben Werth fabte. In der Schlacht. bei Aufier⸗ 


lig bejebligte er die aus zehn Botaillenen und achtzehn 
Schwadronen beftehende Nejerve, und unterhioft mit ihr 
einen lebhaften Kampf ‚gegen die Diyiſion Bernadotte; 


er verrichtete dabei ſelbſt Wunder der Tapferkeit und 


leitete, ‚von. eimer überlegenen Macht ganz umringt, 10 


lange Wiverftand, bis die Rittergarde und das Negiment 


Garde zu Pferde beinahe gaͤnzlich maſſakrirt waren, erſt 
dann entihloß er fh zum NRüdguge, ven er is guter 


Dednung : ausfühtee Demohnerachtet wollte der alte 


Feldmarſchall Kaminsli ihn nicht zu feinen Genesalen 
zählen, als er. ven Befehl über die ruſſiſche Armee über- 
nahm, bie im jahre 1806 zur Unterſtützung der Preu⸗ 
Ben abgeſendet wurde; er fürdtete, daß die feurige Hef- 
keit und bie an Verwegenheit grenzende Tapferkeit Kon⸗ 
ſtantin's dem richtigen Bid und dem durchdringenden 
Beritand eines höheren Befehlähabers Abbruch thun moͤch⸗ 


ten. Sah doch dieſer ebenfo abſolute und trodee, als. 
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redliche ımd tapfre alte General nur mit Mifvergnügen 
den Raifer ſelbſt bei der Armee, und ſagte, auf das 
Bertrauen ver Selvaten geflügt,, zu vemjelben: „Wenn 
Eure Majeflät zur Armee kommen, dann kommen auch 
Ihre feinen Hofherten und das Be mit, und 
dann geht. Alles verloren.” — 

Als Bennigfen der Rachfolger aaminsl's wurde, 
mußte Konftantin, um. unter ihm zu dienen, feine gerech⸗ 
ten Skrupel wmterbrüden,, denn er wußte jo gut mie jes 
der Andere, daß diefer Hannoveraner, den er fonft ala 
einen Mann von Geift und Entſchloſſenheit ſchäßte, einer 
der Mrver feines Vaters geweſen war. Unter ihm be- 
fehfigte der. Großfürſt die Nawallerie der Garbe, und 
wenn es in den Kampagwen ver Jahre 1812, 1813 
und 1814, in denen er den Aaifer auf allen feinen 
Zügen begleitete, auch nie den Ruhm eines hervorragen⸗ 
den Fuhrers erlangte — eine Ehre, auf welche keiner 
der vier Soͤhne Pauls Anſpruch machen konnte, — fo 
legte er mindeſtens wiederholte Proben raſcher Thätigfeit 
and von Muth und Entichlofienheit ab. 

Phantaſtiſch, aufbrauſend und im höchften Grade 
beutal, war doch Konſtantin nicht gänzlich - ohne gute: 
Eigenfhaften, aber fie verbargen fih unter der groben 
Außenfeite. Indeſſen ſind Wildheit und Mobheit ber 
Manieren und Härte der Sprache nicht immer Beweiſe 
von Gefühllafigleit. Wohl Niemand hat eine fo tiefe 
Ehrfurcht vor ‚feinem unglüdlichen Vater gebegt, und fo 
tief das traurige Geſchick deſſelben beklagt, als er; für 
feine Mutter empfand er ſtets die größte Achtung und 
tindlichſie Ergebenheit; Alexander betete er an, war ihm 
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ein aufsichtig zugethaner Bruder, und am glüdlihlten 
Bann, wenn er ihn in feinen Plänen unterftüben konnte; 
er widerſprach ihm nie und folgte blindlings und anf 
das Buchftäblichite feinem Willen. Auch begleitete er 
ihn überall hin: zu der Zuſammenkunft mit Napoleon 
auf dem Niemen, zu dem Friedensabſchluß nach Tilfit, 
auf allen Querzügen de3 langen Mariches von Moskau 
nah Paris, auf die Kongreſſe nah Wien und nach 
Aachen, auf deren eriterem ibm von Sailer Franz die 
Ehreninhaberitelle eines Küraffier s Regimentes ertheilt 
wurde. Ferner war er XTheilnehmer ber Reife, melde 
Alerander in Geſellſchaft Friebrih Wilhelms des Dritten 
im October 1318 unternahm, um bei den Abſchieds⸗ 
revüen zugegen zu fein, die über ihre Truppen abgehal⸗ 
ten werden follten, bevor dieſelben Frankreich definitiv 
verließen. Man weiß, daß bie beiden eng befreundeten 
Monarchen ihre Reife bis nach Paris ausdehnten, wo⸗ 
jetbft fie Lubwig dem Achtzehnten zu dem Erfolge der 
Unterhandlungen Glüd wünſchten. An ber Seite feines 
Bruders völlig verdunkelt, erhielt Konftantin nichtsdeſto⸗ 
weniger dur die franzöſiſche Artigleit manche Gunft- 
bezeugung erwiejen, ver jedoch häufig der Parteifinn 
nit ganz fremd geblieben war. 

Schon durd feine Erziehung mar in Konſtantin die 
Ehrfurcht wor ber kaiſerlichen Majeität verkörpert, und 
NAlerander hatte nie einen treueren Sklaven, als vielen. 
Bruder, der fein nädhitberechtigter Erbe war. Sich jelbft 
vergefiend gab es auf dem Kongrefie zu Wien kein grö- 
Beres Glüd für den Großfüriten, als die Erfolge feines 
Bruderd. Mehr als einmal war den Zufchauern ver 


101 


tiefe Refpect aufgefallen, den er gegen denjelben bewies, 
„Sehen Sie! — ſagte eines Tages Baron Ompteda zu 
dem Grafen de la Gardie, — „dort hinter dem Stuble 
des Kaiſers Alerander feinen Bruder, den Großfürſten 
Konftantin, die beitte Perſon im Meiche und den muth⸗ 
maßlihen Erben nes Thrones, fehen Sie nur, welde 
unterthänige Stellung er dem Kaiſer gegenüber einnimmt, 
und wie ex ſich bemüht, als fein erfter -Unterthan zu ers 
ſcheinen. Man muß wahrhaftig glauben, daß er eben» 
joviel Enthufiasmus für eine ſtlaviſche Ergebenheit hegt, 
wie fie jeder Andere für eine. felbftftändige Freiheit em⸗ 
pfinden würde.“ 

Das fllaviide Benehmen, welches Konſtantin öffente 
lich zur Schau trug, lag übrigens ebenfofehr in feinem 
Princip, wie in wirklicher Ergebenbeit für feinen Brus 
ner; er hatte Alles gut im Gedächtniß behalten, was 
ihn von feinem Vater, einem ver abjoluteiten Männer 
aller Länder und Zeiten, der nie einen Widerfpruch dul« 
dete, ſondern eine wirklich abgöttiiche Verehrumg für die 
taiferlihe Majeftät verlangte, eingeprägt worben war. 
Er hatte ſich daraus ein Syitem, ja wenn man, will, 
eine Religion gebildet, und fein beſchränkter Geift vers 
mochte Nichts. von größerer Erhabenheit und Nüplichkeib 
zu erfaflen, als eine foldhe Verehrung, die nach feiner 
Meinung das fiherfte Mittel war, um Ruhe und Orb: 
aung im Lande zu erhalten. Auch gab er bei jeder 
Gelegenheit gern ein Beiſpiel derſelben. Für einem 
Großfürſien mar eine ſolche Bispofition vwortbeilbaft ; 
denn woher follten ohne dieſe hohe Idee von der ruſſi⸗ 
fiben Majeftät, welche die Göttlichleit auf. Erden darſtellt, 
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aud ohne die Neberzeugung won: ber Heiligkeit derſelben 
und ihrem religiöfen . Charalter, die Autolruten ven nö« 
thigen Math nehmen, um die. Geſchicke einer Nation. 
non ſechzig Millionen. zu:: keiten? Unier der großen. 
Maſſe verbreuet übt jedoch dieſe Dispoſition einen ſchäͤd⸗ 
lichen Einfluß auf. ae Entwichluug derſelben. Biellebehe 
darf fie jedoch dem Zuſtande vorgezegen werben, in Wels 
chem vie Furcht. allein zur Duldung einer Alletnherrſchaft 
bewegt;. aber fie.verewigt den Mißbrauch, unterhält den 
Stillſtand und macht bie Sklaverei zu: einer niveraͤnder⸗ 
lichen Bedingung für Alle. 

Als einen Beweis dafür, daß die Menſchlichteit in 
Konſtantins Herzen einen, wenn auch ſchwer zugäng⸗ 
lichen Siß hatte, kann Die Milde gelten, mit welcher er 
die verwundeten und kranken Truppen ver franzoſtjchen 
Armee, hehandelte, die mährenb bes Feldzugs von 1812 
gefangen ‚genommen waren, OQOffiziere und Selvaten et- 
freuten ſich gleihmißig feiner Gongfalt, ex beſuchte fie in 
den Hospitaͤlern, estheitte ihnen. Sülfe und Troſt und 
rahm mehrere in feinem eigenen Palaſte zu befjerex Pflege 
auf. Mit diefer Milde contenflicte fein Benehmen‘ gegen 
den bei Kulm gefangenen und in Teplig eingebrachten 
General Banbamme in. grellfter Weile: er ſpie dieſen 
berühmten: franzöfifchen Heerfühter Angefichts. eines großen. 
aaa von Zuſchauern ins Geht. 

ESeine aufrichtige Ehrfurcht amd: ‚Ergebenbgft für jeis 
wen regiexenden Bruder diltirte auch die Ausdrücke im ber 
Peoclamatien, :welbe er am Schluß des Jahres 1815 
am. die. polntäche Armee erließ, als ihm der. Oberbefehl 
der Militairmacht des auf dem Kongreß zu Bien uw 
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anter den Auſpicien Rußlands neubelebien Heinett Rot 
ches übertragen wurde. „Eine Grgebenbeit ohne Gren⸗ 
an” — erflätte er, — „müßt Ihr dem Kaiſer wibmen, 
der nichts Anderes will, als. das Wohl Eures Beten 
landes. Liebe zu feines hohen Perfon, Goherfam, Diss 
ciplin, Einigkeit; ſeht, das find. die Mittel, um vas 
Gluͤck Eures Vaterlandes zu fihern, das Fi unter dem 
mächtig Ihäbenden. Banier des Raifers befindet. Nur 
dadurch kann die polnifhe Nation zu der -glüdfichen 
Stellung gelangen, die Andere zwar verſprechen, er aber 
allein geben kann; feine Macht und feite Tugenden find 
die fiherften Garantien dafür.“ 

Konftantin führte in Polen keinen anderen officiellen 
xitel, als den eines Generaliffimus der Armee; aber die 
Cisil- Regierung hing nichtsdeſtoweniger auch von feinem 
Einfluß ab, denn wenngleih der fpäter zum Würften er⸗ 
bobene General Joſeph Bajonczel, ein Beteran aus beim 
Unabhängigkeitöttiege, unter der Benennung - „Ramieftrit« 
an die Spitze der Regierung geftellt war, wagte. er fi 
doch nicht dem Willen des Broßfürften zu vpponiren 
and überließ ihm auch die Leitung der politiihen Anges 
Vegenheitn. Konſtantin erwarb fih damals das Verdienſt 
dem Neihe eine vortrefflihe. Armee gegeben zu haben. 
Er jparte keine Mühe, um in demfelben eine ftrenge 
Subordination und die gemwiflenhaftefle Disciplin einzu: 
führen. Es überlam ihm aber herbei der Geſchmad feiner 
erften Jugend wieder, und feine Manie für Uniformperäme 
DVerungen und Mevüen überfchritt alles Slaublihe. Herr 
won Güftine berichtet eine Aeußerung von ibm, die feinen 
Eharalter vollftändig ſchildert. „Ich liebe den Krieg 
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nicht,“ — Sollen nämlih feine eignen Worte gelautet 
haben,’ — „meil er bie Uniformen. der Soldaten beſchmußzt 
und die Disciplin untergräbt.” — Dies war allerdings 
leineswegs die Spradhe eines Helden und beweilt eber, 
daß ihm alle Eigenichaften eines großen Kriegers unb 
Heerführers mangelten, die er durch feine Uniformsmanie 
zu erfepen fuhte. Unerachtet er innerhalb gewiſſer Gren⸗ 
zen geſchikt war, und ſich ſogar bei einzelnen Gelegen- 
heiten intelligent bewies, war der Cäfarewitjch doch immer⸗ 
hin ein beſchränktes Genie, deilen unüberlegte Ideen bei 
ihrer Verwirklichung oft ins Lächerliche umſchlugen. Nicht 
zufrieden mit dem Amte eines Rekruten⸗ Gyercirmeifters 
fpielte er auch den Polizeimeifter der heiligen Allianz. 
Jede Regung des Zeitgeiftes fürchtend, überwachte er 
ängftlih alle in Polen anlommenden Fremden, Reijenven, 
Studirenden, Handelsleute und Handwerker; er wollte 
Alles wiſſen, was geſprochen wurde und überſchwemmie 
das Neich mit feinen Spionen, deren Napporte er mit 
Eifer und Gemifienhaftigkeit unterſuchte. Auch das Un⸗ 
beveutendfte hielt ex ver Aufmerkfamleit werth. 

Alerander liebte jeinen Bruder aufrichtig, er war 
aber weit davon entfernt, fein Betragen in Allem zu bil 
lgen. Mandes, zum Beiſpiel Konſtantin's Intimität 
mit dem General Bauer, erregte fein Mibvergnügen; auch 
war ihm fein brutales Weſen verhaßt, welches er bei 
den Manoeuvres zeigte, indem er ganz öffentlich Militairs 
som bödhften Range mit groben Schimpfworten über⸗ 
häufte, auch wenn biefelben zu ben ältelten und edelſten 
Familien des Landes gehörten. Da die Rouflantie 
meift im Jäbzorn und von der Heftigleit jeined Tempe⸗ 
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raments bingerifien that, fo bereute ex fein Benehmen .oft 
jelbjt, aber die Genugthuung, die er. anbot, wurde jaft 
immer mit der Abſchiednahme des Beleidigten beant- 
worte. Aus dieſen Gründen febte Alexander. doch im: 
mer Mißtrauen in jeinen Bruder, fo groß auch veflen 
Ergebenheit war. 

Konftantin brachte es auf. diefe Art bald dahin, 
daß vor ihm Alles, wie vor feinem. Vater, bebte; nur 
mit Furcht näherte man fih feiner Wohnung Belvedere, 
einen fhönen Pavillon, welchen eine Franzöfın, mit der 
er lange in vertrautem Verhältniſſe gelebt hatte, vor 
einem der Thore Warſchaus, nicht weit von Lazienki, ber 
Lieblingsreſidenz des lebten polnifden Königs, hatte ex 
bauen laſſen. Gr hatte denſelben in eine Feſtung ver 
wandelt und hielt ſich die ganze Zeit hindurch, Die er 
nicht den Repüen, Cpercitien, Stafernenbejuhen und 
Arſenal⸗Inſpectionen widmete, dafelbit eingejchlofien. 

Mit einer jo ausſchweifenden und wilden Gemüthe- 
art war RKonftantin wenig geeignet, ‚bad Regime zu re⸗ 
fpectiren, das durch die poluniſche Eharte vom Jahre 
1815 feftgeftellt war, bei deren Prollamation.. am 24. 
December er ſelbſt präfipirt, und die zu vertheibigen er eines 
theils als der erfte und geborene Eenator des Reiches 
und anderentheild als Deputirter, wozu, durch lolale Mes 
tive bewogen, vie Bewohner der Borftadt Praga ihn er: 
wählt hatten, geſchworen hatte. . Unter einer folchen Herr⸗ 
Schaft find Ruhe, Würde, Geduld und Ehrfurcht vor den 
Geſetzen weſentliche Bedingungen; aber ſchon ver bloße 
Schatten eines Widerſtandes reiste den ruffiihen Pros 
conful, und er war der Erſie, der die Regierung feines 
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Bruders auf eine inconſtitulionelle Bahn lenkte. Bie 
periopifche Prefie war. ihm beſonders verhaßt und balb 
Inebelte: ex fie Durch eine. ftrenge Cenſur; für die ſtudirende 
Jugend wurden Berbote erlajlen, fremde Umiwerfitäten zu 
beſuchen; und die m Warſchau und Wilna ihren Studien 
obliegenden Jünglinge wurden einer demuͤthigenden Ueher⸗ 
wachung untermorfen; man verbot, unter Androhung ber 
Hrengften Strafen, alle Bereinigungen,  forfchte eifrig nach 
denen, die ſchon im Meheimen exiftisten, . fürchtete fich 
durchaus nicht. davor, :. bei tauſend Gelegenheiten. das 
Rationalgefühl zu verletzen, und trat unvorſichtig und 
offen alle früher . von Kaiſer Alexander öffentlich - gege- 
benen liberalen Verfprehungen mit. Füßen. Außerhalb 
aller Gefebe geftellt; wurbe Konſtantin's Macht zu einer 
wahren Tyranmei, die noch beſonders durch die Unter⸗ 
ſtützung erſchwert wurde, die er, jelbft unter den Augen 
des wohlmeinenden Birelönige, von dem Inquiſuor 
Novoeittzoff erhielt, . der. . gleichzeitig .Curator der Univer⸗ 
ſität Wilna und der fpeciellen höheren Eommiflion fin 
das Königreih Polen war. Diefer träumte von nichts 
Anderem als demagogiſchen Anzettlungen. Beſonders 
damit ‚beauftragt über die Jugend des Reiches zu wachen 
und ihren Studien eine Richtung zu geben, die volllom⸗ 
men im Einklang mis. den engherzigen Anfichten ber hei⸗ 
ligen Allianz ftänbe, dehnte ex feine. Controle über Alles 
aus, und fa war .auch er., faft in .einem noch "höheren 
Bunde ald ber — Ich, der Gegenſtand allgemei⸗ 
ner Furcht. — — 

Unzählige Hine von — Excentricitaͤt wo 
bizarren Launen könnten bier aufgeführt werden, aber 
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ein einziger, den Aufzeihnungen des Herrn be Euftine 
entlehnt, dürfte hinreichend fein, den Charakter deflelben 
aud in dieſer Richtung zu ſchildern. 

„Der Großfürſt mufterte eines Tages in feinem 
Palaſte in Warfehau einen Trupp Rekruten. Diefe jungen 
Soldaten, von ihren Familien gemaltfem und auf lange 
Zeiten getrennt, ſchienen faft alle jehr niedergeſchlagen zu 
fein; ihre Gefiäter waren bleich, ihre Augen roth von 
Bähren, und einer unter ihnen vermochte fi nicht zu 
enthalten laut zu ſchluchzen. NKonftantin Tiebte es nicht 
Männer in Uniform meinen zu fehen, weil Thränen leicht 
die Kleider befhmupen und ihrem Ausfehen fhaben. Gr. 
rief deshalb den Offizier gu fih und befahl ihm, dem 
Soldaten, der geweint hatte, men Anutenhiebe 
geben zu laffen.” 

Der Offizier öffnete fein Rotichuch und ſchrieb den 
Namen des Schuldigen auf, daneben die Zahl der dem⸗ 
ſelben zubictirten Schläge une trat dann wieder in Reihe 
und Glied zarüd, Ä 

Konftantin ſetzte die Mufterung ee der Rekrut, 
welcher vie Linie ſchloß, war ein raſcher Juͤngling mit 
offnem Berftand und forglofem Blid. Der — 
blieb vor ihm ſtehen: 

„Seht einmal dort,“ — rief er mit — 
Miene, — „da tft ein Kamerad, der die Sache froͤhlich 
nimmt.“ | 

„Ad, darüber lache ich nicht,” — fagte der junge 
Eolvat, der kaum ein convulſiviſches Gelächter zu unter: 
drüden vermochte. | 

„Worüber denn fonft? a 
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„Verzeih', ich lache über......” 

„Nun, jage es frei heraus!“ — befahl Konſtantin. 

„Weber Dein Ausſehen,“ — fagte der Rekrut; — 
„mie babe ich etwas Lächerliheres gejehen. Wenn Du 
die Güte haben wollteſt Dich ordentlich anzufehen, jo 
würdet Du Dich jelbft des Ladens e_ enthalten 
können.“ *) 

Ein heftiger, fchrediicher Zornausbruch würde viel: 
leiht zu jeder andern Zeit vie Folge dieſer keden 
Worte gemejen fein; aber ‚heute war ber Caͤſarewitſch 
nieht bei graufamer Laune. Gr nahm ben Scherz wie 
ein geijtreiher Mann auf, mwennihen er auf Richts we⸗ 
niger Anfprud machen konnte, als auf diefen Zitel, und 
ein lautes Gelächter erjchütterte das Gemölbe im dem 
fonft jo ftillen und düſtern Palaſte. Die freimüthige 
Offe nheit des jungen Soldaten wurde fogar bie Grund: 
lage feines ©lüdes; der Großfürft ließ ihn in feine per: 
jönlihe Garde einreihben und ihm eben fo niele Silber 
rubel auszahlen, wie fein weinender Kamerad Anutens 
ſchlaͤge erhalten hatte. 

Wenn das Feuer nicht verbrennt, jo mwärmt es. 

Das materielle Glüd Polens, die Fortſchritte im 


*) Die ruffifhe Sprache trägt ohnerachtet ihres 
Neichthums no immer tiefe Spuren der Knechtſchaft ihres 
Bolfes. Bin Sclave, der von feinem Herrn ſpricht, fagt: 
„Er bat die Artigkeit zu denken.“ „Gr bat die Güte zu 
ſchlafen.“ — Das allgemein gebräudlide Wörthen „Du’ 
vezeichnet Feineewegs Vertraulichkeit over Gleichheit. Der 
Muſchik fagt „Du“ zu dem Edeimann und zu dem 
Czaren felbi. 
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Aderbau, der Induſtrie und des Handels, ſowie die 
Verſchönerung der Städte und ganz befonderd Warſchau's, 
welches jein Ausſehen faft gänzlich veränderte, tröftete 
das Bolt nicht über feine getäufchten Hoffnungen. Die 
polnische Nation murrte und drohte zwar oft, hütete ſich 
aber, ihre Unzufriedenheit öffentlich zu zeigen und vor 
Allem bütete fie fih in ofine Revolution auszubrechen. 
Konſtantin bielt die Polen für undantbar, das waren 
fie nicht, aber ihr Nationalgefühl galt ihnen mehr als 
der äußerlihe MWohlitand des Landes, auf welchen Kon⸗ 
ſtantin nicht minder ſtolz mar, als auf die fhöne Armee 
von vierzigtaufend Mann, die er gebildet, erercirt und 
disciplinirt hatte, und die in der That mit den befter 
Truppen Eurapas wetteifern konnte. 

Eigenliebe und das Gefühl etwas wirklich Gutes 
zu Stande gebradht zu haben, iventifizirte den Großfürften 
immer mehr mit Polen; er zog dieſes Land felbit Ruß- 
land vor, wo er Nichts zu bewundern und mit bem, 
was er täglih vor Augen hatte, zu vergleihen fand; 
ſchwerlich würde er barein gewilfigt haben, den Aufent⸗ 
halt in Warſchau mit dem in Peteröburg zu vertaufchen. 

Eo war der Fürft befhaffen, dem nad) dem Tode 
Alexander's aller Wahrfcheinlichleit nach die Krone der 
Garen zufallen ſollte. Man bat kein Recht zu fagen, 
dab er populär geweſen fei, aber er war wenigſtens 
derjenige der Großfürften, mit welchem fi das Publi⸗ 
cum überhaupt beſchaͤftigte. Nur achtzehn Monate jünger 
als Nlerander, war auch ihm auf gewiſſe Weife während 
der Regierungszeit Alerander’3 gehuldigt und auch er 
war gefeiert worden, während die anderen beiden viel 
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jüngeren Brüder bisher kaum Gelegenheit gehabt hatten 
fi bemerklih zu machen. Man lebte Konftantia gewiß 
nicht, aber man war bereit ſich ihm zu unterwerfen, wie 
man ein Uebel in Geduld und Grgebenbeit auf fih nimmt, 
das man nicht abwenden Tann. . Als die Bewohner von 
Petersburg im Jahre 182% bei der Arantheit des Kai⸗ 
ſers Alerander den Cäſarewitſch unerwartet ven Wars 
ſchau anltommen jahen, konnte man aus der Furcht, 
welche feine Gegenwart einflößte, auf die Wirkung 
fchließen, vie feine Thronbefteigung eines Tages hervor⸗ 
bringen würde. _Unerhört mar barum ber Jubel, mil 
weldem ganz Rußland die. Geneſung des geliebten Mo⸗ 
narchen begrüßte, | 

Während ver lebten Kraulheit Alexander's, pie im 
Zaganrog den töbtlihen Ausgang nahm, wurden birelte 
Nachrichten über jeinen Geſundheitszuſtand an ben Groß 
fürften Ronftantin nah Warfhau mit derſelben Regel⸗ 
mößigleit wie an ihre Mutter, die Kaiſerin Wittwe, nach 
Petersburg gejendet, ja er erhielt hie. Rachricht über bie 
traurige Kataſtrophe ſogar nah eher als dieſe Fuͤrſtin. 
Allerdings konnte die Abſendung dieſer Mittheilungen 
ebenfogut dem. theilnehmenden Bruder, wie. dem künftigen 
Throninhaber gelten, und !außerbem erbeifchten es bie 
Umftände deingend, daß er in Kenntniß ver Begeben- 
‚beiten blieb, denn die Ruhe des Reiches hing davon ab. 
Indeſſen fhien die Menge der Gouriere, die zwiſchen 
Taganrog und Warſchau hin und ber eilten, eine Be. 
fräftigung und Deutung deſſen zu geben, was man von 
der feſtgeſetzten und natürlichen Succeſſionsordnung bielt. 

Allein es waltete ein befonderer Umſiand ob, der 
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zwar nicht den perjönlichen Erbanſprüchen Konſtantin's 
am die Arone Binfrag then Tonnte, ber .aber für die 
Nachfolge feiner Kindes, wenn er deren gehabt hätte, von 
entſchiedener Wichtigkeit :getwejen fein würde, und der, 
abgeſehen hiernon, Uebelſtände und Mißverhältniſſe zur 
Folge haben mußte. Es hat dieſe zur Kenntniß der 
großen Menge gelommene Angelegenheit jo viel Einfluß. 
auf den Lauf der Dinge, daß wir es. hier nicht unters 
Iafien können, etwas umftändlicher darauf einzugehen, 

Wie Alerander hatte Katharina die Zweite auch. 
ven Großfürſten Konftantin ſehr jung vermählt. In bem- 
jelben Jahre, in. welchem ſie ftarb, murbe er am 26. 
. Februar 1796 mit der Pringeffin Juliane von Sachſen⸗ 
Koburg, einer Schweſier bed jebigen Königs von Bel- 
gien,. Zenpold dea Erften, verheirathet. Juliane, die 
fpäter unter dem bei ihrem Webertritt. zur griechiſchen 
Kiche angenommenen Namen Anna Feodorowna befannt 
geworben if, mar damals erft funfzehn Fahre alt und 
machte wenig Eindruck auf den Großfürften; ihre Che 
blieb linderlos, war daher feine glüdliche,. und. bereits 
nach vier Jahren trennten ſich bie beiden Gatten durch 
freiwillige Uebereinkunft. Die Großfürſtin kehrte wieder 
nad) Deutſchland zurüd, und ging von dort nad der 
Schweiz, woſelbſt eine bedeutende Penfion ihr erlaubte 
ihrem hohen Range gemäß zu leben. Nach mehreren 
Jahren mollte man fie bewegen, fich wieder. mit ihrem 
Gemahle zu vereinigen, .fie ſchlug dies aber auf das 
Entſchiedenſte ab und blieb daher, bis auf den von dort 
entlehnten Titel, den fie führte, für Rußland ganz fremd. . 
Konflantin eniichänigte ſich durch mancherlei vorübergebenve - 
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und meift feiner wenig würbige Verbindungen; aber im 
Jahre 1820 machte er eine Belanntihaft, welche von 
entſcheidendem Einfluffe auf fein ganzes Leben wurde 
Er lernte um dieſe Zeit Johanna Grudzinska, die Toch⸗ 
tee eines Grafen Grudzinski, der auf Vistoslam in dem 
Diftricte Bromberg feinen Sig hatte, kennen, und faßte 
den Gedanken eine ernfthaftere und dauerndere Verbindung 
mit ihr einzugehen. Er fühlte ſich von der Berfönlichkeit 
der Gräfin jo angezogen, daß er bald ohne fie nicht 
mehr leben konnte und keinen heißeren Wunſch hatte, 
als fih mit ihr auf immer zu vereinigen. Die junge 
Polin war auch in der hat mit allen ben fchönften 
Gigenfhaften des Berftandes und des Herzens begabt, 
und übte eine wahrhaft magiſche Anziehungskraft auf 
diefen jonderbaren Mann aus, der unter feiner roben 
Außenfeite eine gewiſſe Empfinpfamleit verbarg und fich 
envlich einer Entzüdung bingab, die in das Romanhafte 
überging. Johanna war ein zartes, jchwächliches Weib; 
Konftantin dagegen ein Bild der Kraft, und in feinem 
Weſen und Auftreten lag etwas Robes und Wildes. 
Aber die Contrafte ſchließen befanntlih die Sympathieen 
nibt aus, und das menfchliche Herz birgt tiefe Myſte⸗ 
rien. Die ſchöne polnifhe Gräfin wollte aber nur dann 
fein werben, wenn Beibe ein ehrenhaftes und unauflös- 
liches Band vereinigen würbe. 

Die ruſſiſchen Kirchengefeße, die in Hinfiht der 
Eheſcheidungen fehr ftrenge find, erlauben es nicht, daß 
einer der geſchiedenen Gatten eine neue Vereinigung ein- 
gebe, jo lange der andere Theil no am Leben if. Sehr 
höufig wird nur unter ber Bebingung in eine Auflöfung: 
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Der Ehe gewilligt, dab einer von Beiden fich bereit em 
Härt, jeine noch übrige Lebenszeit in einem Stlofter zu 
verbringen. Den Willen des ruſſiſchen Autokraten engt 
aber beianmtlih Nichts ein: die heilige Synode wagt es 
ebenjowerig wie irgend eine andere große Staatscorpe 
ration, ihm Widerftand zu leiften. Und fo wurde dur 
ein kaiferliches Manifeft vom 1. April 1820 die fürms 
liche Scheidung des Großfürſten von feiner erſten Ger 
mahlin ausgefprochen, Indem die eingegangene Ehe ein: 
fach für anfgelöft erflärt, umb ihm gleichzeitig geftattet 
wurde eime neue ehelihe Verbindung einzugeben. In 
Folge deſſen vermöhlte fi) der Großfärft Konſtantin 
wit Genehmigung des Kaiſers bereit3 am 5. Juni feier 
Eh, jedoch — wie man dies in folhen Fällen zu nen: 
nen pflegt — zur Tinten Hand, mit ber Gräfm os 
hauna Grudzinsla, welcher fpäterhin der Katfer durch 
ein Dekret vom 16. Anguſt deſſelben Jahres den Titel 
einer Fürſtin von Lowicz verlieh. Diefer Titel war von 
einer großen Krondomaine entlehnt, die als abgerunveter 
Btterlonmpier in der Woiwodſchaft Maſovien lag, und 
von Alexander jeinem Bruder mit vollem Eigenthumsrecht 
geſchenkt war. Diefelben Güter waren in der napoleont 
ſchen Zeit eine Belohnung des Marſchalls Davouft ge: 
wefen. Der Beflptitel follte von der Mutter auf: re 
Kinder, die etwa aus diefer Verbindung fommen würden, 
übertragen und vererbt werben. Offenbar wären alfo 
bie ans dieſer morganatifen Che hervorgegamgenen Kin⸗ 
der nicht evbberuchtigt geweſen. Hierzu kam noch, daß 
Die Fuͤrſtin von Lowicz Ach mit won der roͤmiſch⸗katho⸗ 
liſchen Kirche hatte losſagen wollen, während die Frau 
Der Ruffife Hof. V. 8 
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des ruſſiſchen Czaren fi) zum wahren ruſſiſch⸗ orthod oxen 
Glauben bekennen muß, ſo daß ſie alſo, wenn ſie ihrem 
Gemahle auf den Thron folgen wollte, entweder ihren 
Glauben abſchwören, oder in den ſchneidendſten Wider⸗ 
ſpruch mit dem religiöfen Gefühle des Volles 
mußte. 

Wohl aus diefen Gründen vorzugsweile wurbe denn 
auch an demfelben Tage, an welchem die Erlaubnik zu 
der neuen Ehe ertbeilt wurde, am 1. April 1820, eim 
BZufabartilel zu dem ſchon erwähnten Succeffionsgefeß ge: 
maht, und außerdem münbliche Webereinlommen getrof- 
fen, denen Ronftantin in der Entzüdung feiner Liebe 
unbedingt beizupflichten nicht zögerte. Die Seligkeit, die 
er fih träumte, mußte er aller Wahrfcheinlichleit nach 
mit dem Verluſte des Thrones erlaufen; aber er bielt 
diefen Preis keineswegs zu hoch. Cr wurde auch dafür 
belohnt, indem er die ihm bisher völlig unbelannte An⸗ 
muthb des Yamilienlebens genießen lernte. Die rübs 
rendfte Harmonie berrjchte ununterbrochen in diefer die 
beiden Gatten in gleihem Maaße ehrenden Bereinigung, 
die überdies für ganz Polen ſchmeichelhaft fein mußte, 
da fih der Generalijfimus des Königreiches auf dieſe 
Weiſe noch mehr mit demfelben iventificirte. Der Eins 
fluß, welchen die Fürftin durch ihren liebenswürdigen 
Charakter und die hohe Anmuth in Allem, was fie uns 
ternabm, auf ihren Gatten ausübte, vermochte jehr bäufig 
feine Heftigfeit zu zügeln, und er jelbit, ein zaͤrtlicher 
Liebhaber, zeigte fih in einem ganz neuen Lichte un 
juchte fi der ihm nun zufließenden Sympathieen würdig 
zu maden, 
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Die Fürftin von Lowiez ſtarb am 29. November 
1831 in Petersburg, fie‘ überlebte ihren Gemahl alfo 
nur wenige Monate. Gin Zeugniß, wie liebenswürbig 
fie gewefen jei und melden tiefen Verſtand fie beſeſſen 
‚habe, liegt wohl darin, daß es ihr gelang, den Charakter 
Ronftantin’3 gänzlih zu verändern. Cs gab Nichts, was 
er ihr nicht zu gefallen gethan hätte. Ihre Gefunpheit 
war ſchwach; er begleitete fie regelmäßig nad Karlsbad 
„der Ems und fand ſtets Zufriedenheit und Vergnügen 
in ihrer Gefellihaft. Auf ihre Eleinften Winke achten, 
Ternte er fich ſelbſt bezwingen, fo daß ſogar der alte König 
von Sachſen, Friedrih Auguſt, der auf Erven Nichts fo 
hoch ftellte, als die Etikette und ihr hobles Formenweſen, 
ihn mit Freuden an feinem Hofe aufnahm. Konftantin 
begab fi oft nad) Drespen und der greife Monarch lud 
ihn ftetS zur Tafel; ein eigenthümlicher Anblid, da Frie- 
drich Auguft der Nachkomme des Königs von Polen war, 
von dem ein Dichter fagte: 

„Quand Auguste avait bu, la Pologne etait ivre.“ 

Da vor Konſtantin's Vermählung mit der Yürftin 
von Lomicz eine kaiferlihe Mlafe das Reichsgrundgeſetz 
in der Art vervollftändigte, daß Kinder Taiferlicher Prin- 
zen, deren Mütter nicht aus einer regierenden Dynaſtie 
ftammten, auf den Thron feinen Anſpruch hätten, jo 
fonnten auch etwaige Sprößlinge aus dieſer morgana- 
tifhen Che ebenfowenig rufiiihe Großfürften oder Groß: 
fürftinnen in Folge der Prärogative ihrer Geburt werden, 
wie ihre Mutter Großfürftin geworden war; und es 
tonnte füglid gar nicht die Rede davon fein, daß 
fie nach ihres Vaters Tode Anſprüche auf den ruſſiſchen 
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Thron erheben würden. Es mar aljo feit jener Zeit die 
MWahrfeinlichkeit vorhanden, daß bie Krone eines Tages 
dem Großfürſten Nikolaus, Wierander’3 zweiten Vruder, 
zufallen könne, immerhin aber erſt nad Konſtantin's Tode, 
deſſen perjänlichesg Recht noch voöllig geſetzmäßig war. 
Er allein Tounte als praͤſumtiver Erbe der unermeßlichen 
Monarchie betrachtet werden, der er bisher ſo eifrig ge⸗ 
dient hatte. 

Indeſſen circulirten doch, namentlich in diplomati⸗ 
ſchen Kreiſen und in außerruſſiſchen Laͤndern, bereits Ge⸗ 
rüchte, die dies in Abrede ſiellten, und ſie verbreiteten ſich 
nach und nach in das Innere des Reichs. In einem 
Kalender, ber im September ober October 1825 in Frank⸗ 
furt an der Diver, unter Gontrolle der preußilden Res 
gierung, herausgegeben wurde, war ber Großfürſt Ni- 
kolaus, Ber mit der Brinzeffin Charlatte von Preußen 
vermäblt war, als ver präjumtive Erbe bes ruſſiſchen 
Reiches aufgeführt. Außerdem behaupteten Perſonen, 
welche in diefer Zeit Gelegenheit hatten fich dieſer Prin- 
.zeflin, die unter dem Namen Alerandra Feodorowna be⸗ 
kannter ift und fpäterhin Kaiferin wurde, zu nähern, daß 
ſie durch ihr Benehmen gegen die damals etwas verlaf- 
ſen ftehende Kaiſerin Clſabeth duchbliden ließ, daß fie 
den Thron in Ausfiht babe und fih zu dem in jenem 
Kalender erwähnten Titel besehtigt fühle. Indeſſen ließ 
die preuhiihe Polizei noch dieſe Bezeichnung aus dem 
. Kalender wegnehmen, in Rüdfiht auf das Auffeben, wel- 
ches fie erregt hatte. 

Gin gewiſſes napiterlöfes Dunkel lag in diefem Al⸗ 
lem; aber die in Rußland berefihende Ungewißbeit glich 
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um jo mehr ver Heihgültigteit, als keiner der drei 
Großfurſten beliebt war. In jedem auern entopäifäken 
Sande wiurde dieſe Ungewißheit eine Plage und unmöge 
lich lange zu ertragen geweſen fein; aber in einet Auto⸗ 
Ssatie legt das Eigentbümliche, daß ' Re die Ginne bes 
tiaıbt, und ſchließlich zu einer Art Fataliomus fichrt. 
Dadurch, daß fehlt über Gegenftänbe von: ver hoͤchſten 
Wihtigleit ein hartnaͤciges Etillſchweigen beabachtes wird, 
jcaredt bie Regierung die Neugierde zuräd, und went 
das blinde Vertreuen, welches fie forbert, zuweilen mit 
einer gewiſſen kindlichen Engebenheit gezollt wird, fo if 
dies ohne Zweiſel für diejenigen, welche bie Macht inne 
haben, bequem, fie die Eutwickng eines großen und 
edlen Rationalität it es aber wenig erfprieklic. 

Diefesmal maren die Zweifel des Publikums ven 
verbrecherijchen Blänen des erwähnten Goniplottes günftig. 
Das unverantwortlide Schweigen der hoͤchſten Gewallt 
Sonnte die ſchrecklichſten Folgen haben, es konnte bewir- 
den, ba Ströme von Blut vergefien würden und Alles 
in Trümmern zujammenjkizte; es Tomte eine Hille, uns 
ſchnldige Benöllerung ven entjeflelten Leidenſchaften einer 
verwilderten Soldateska preiögeben, over gav eiwem bee 
rauſchten Pobel überlofien, der nach Pluͤnderung gierig 
unb von einem angeborenen Hab. gegen bie bevorzugten 
Nehien, die in Betersburg dem größten Theile nach aus 
Soemden befieben, exrhällt war. Gläcklicherweiſe wurde 
das Reich vor dieſem Unglüd bewahrt, indem es fi, 
wie man fat fagen kann, felbft einen Regenten wählte, 
zer für die kritiſchen Umſtaͤnde, in Denen man ji de 
Same, unbebingt der zwedentfwechendfle war. 
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Me Nachricht non dem Tode Mexander's hatte Pe⸗ 
tersburg noch nicht erreicht. Dort war zu jener Zeit 
die üffentlide Sicherheit durch unzaͤhlige Raubanfälle, Er: 
mordungen und ambere Mifieibaten bedroht und geftört. 
Daft täglich lamen dergleichen vor, begünftigt durch die. 
langen Nächte, die während des Winters ſchon vor vier: 
Uhr Nahmittans einbrechen und bis neun Uhr Morgens 
dauern. Die gewöhnliche Polizei veichte nicht mehr aus, 
bie erſchredte Hauptſtadt gegen dieſes Unweſen zu jcyägen, 
auch die politifche Polizei Tonnte der jeit einer Reihe won 
Jahren beftehenden: Berihwörung nit auf bie Spar 
kommen, trogvem Taujende in biefelbe verwidelt waren. 
Das große Publikum ſetzte dieſe Verbrechen auf Rechnung 
der Abweſenheit des Kaiſers und der dadurch herbeige: 
Whrten Bernadläffigungen und Verſäumniſſe der Behör- 
den. Ein Neifejournal des Herrn Schnitzler enthält dar⸗ 
über eine. Menge Details. 
„Seit meiner Ankunft in Petersburg” — jagt ex 

‚ unter Anderem, — „find meine Obren täglih mit Bes 
sichten über die ſchrecklichſten Geſchichten erfüllt. Bald 
sebet man von einer befannten Berfon, vie nahe daran 
war, an irgend einer Strabenede ermordet zu werben, 
bald wieder von einer Leiche, die man beraubt une ohne 
Kopf auf der Straße gefunden hatte; geftern war es ein. 
zahiger Bürger, ven man überfallen und bis auf das 
Hemd ausgeplündert hatte; heute berichtet man über einen. 
gewaltfamen Einbruch in einem ver bevöllkertſten Quax⸗ 
fiere ber Stadt; ſelbſt die Kirchen ensgingen der Schänr 
sung und Beraubung ihrer Heiligthümer durch dieſt 
Banditen nicht, und der ganze Abſchaum ver Verbrecher⸗ 
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welt ſcheint fih über die unglückliche Stadt ergoflen zu 
haben. Die Einwohner beben in ihren Häufern und 
wagen fie des Abends nicht zu verlaflen, wenn auch die 
allerwictigften. Angelegenheiten fie aus benfelben rufen 
follten.“ 

Die Hauptſchuld dieſer troſtloſen Zuflaͤnde büsdete 
mar dem General Ehoulguin auf, ber eben erft zum 
Bolizeimeifter ernaunt war, welches Amt sr früher in 
Moslau und zwar zu volles Bufrievenheit des Kaiſers 
verwaltet hatte. Seine Agenten waren nicht thaͤtig genug 
und die Stadt war nur in den Haupttheilen ſchlecht be: 
leuchtet, ſonſt aber ganz in Finſterniß verfentt. Auch dem 
Generalgowverneur Miloradowitfch machte man den Bor 
wurf, daß er nicht fireng genug darauf ſehe, daß bie 
Soldaten während der Dunlelbeit ihre Kaſernen nicht 
verließen. 

Die Polizei war unter der Verwaltung des ‚Gene 
tale Iwan Gorgolis weit beſſer geweſen; wiefer hatte 
eber nad einer breißigjährigen Dienftzeit in Folge eines 
BZwiftes mit dem Grafen Miloradowitſch feiner Abſchieb 
verlangt. Als dieſe Neuigleit die Hauptſtadt durchlief 
und am Abende den Salon erreichte, in dem ſich der 
witzige Alexander Naryſchlin befand, griff dieſer eiligſt 
nach ſeinem Hute, indem er ſagte: „Auf Ehre, wenn 
ſich unſer Gorgoli in guter Ordnung zurüdzieht, will 
auch ich mich an jedem Abende vor dem Einbruch der 
Dunlelheit nach Haufe begeben und meine Thuͤren und 
Fenſter verbarrikadiren.“ — Gorgoli wurde fpäter zum 
Generallieutenant und Senator ernannt. Seine Frau 
war eine Tochter des berühmten Admirals Ribas. 


— 

Es iſt ſchon melier ohen ermähnt worden, daß bie 
Kaiſerin Glifabetb am 29. Novenber einen Brief an bie 
Irdjerliche Familie abgeſchich hatte, in hen fe ihre Freude 
über vie Beherung ihres Gemahls ausſprach. Ihr Schrei⸗ 
ben, welches noch durch ein anderes vom Fürſten Wol⸗ 
Iomati bebratigt wurde, war aw 8. Decamber in Peters⸗ 
kung angelangt und hatte .alio einen bereits am 20 
November geihriebenen Brief des Dactor Wylie über- 
bolt, der ſich in ganz entgegengeſetztem Since ausſprach. 
Diejes zufällige Zufunmentzefien tig viel Bug bei ben 
Glauben zu erzeugen, daß eine günftige Kriſis im Be 
finden des Kaiſers eingetreten ſei; eine fo ſichtbate Beh 
fung nad einem ja troſtloſen Tage mar ja ein götk 
liches Zeichen, daß Alexander feiner Familie und feinem 
Belle nicht entriſſen werden ſollte. Auch hatte die Dank 
barfeit gegen Gott am Morgen des 9. December den 
genzan Hof in der Rapelle des Winterpalafles verſam⸗ 
weit; men brachte dem Allmächtigen Lob und Dank dar 
für die Echaltung und Reinmg des geliebten Vaters bes 
Raterlandes. Aber noch ertonden dio Daukeshymnen im 
Heiligthume, als Re buch die eintrefſende Todesnachrticht 
wnderbrochen wurden. Um ſieben Uhr war der Courier, 
welcher die Trauerboiſchaft wit ſich führte, angelangt, 
nachdem er den ungeheuren Weg von 475. Meilen in 
acht Tagen zurüdgelegt hate, Die Depeſche warb am 
Nikolaus Paulswitih, den einzigen Her Greßfürſten, bes 
Eh damals in Petesäburg befand, abgegeben; Michail 
Vaulowitſch wer einige Tage vorher nach Warſchau ge⸗ 
vciſt. Nilolaus wmäherte fich fsgleich mit Dem Ausbrud 
des tiefften Schmerges dem Protepopen, ihn aufberberm, 
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bie Lobgeſange unterbrechen. gu laſſen; er erſuchte ihm 
nad Mittheilung der traurigen Nachricht, in feinem Nas 
mer der anglücklichen Raiferim: Matter bie Todesbotſchaft 
befannt zu machen, ba et, der Großfurſt, nicht bie Kraft 
in fi fühle, derſe gumfjame Pflicht zu erfüllen Der 
Priefter gehorchte; er auhm das NArenz, umbüllte es mit 
nem Treerflor und fehritt wärdevoll und mit nieder 
geſchlagenen Biden auf vie Kaiſecin zu. „Der RMenſch 
muh fich mit Crgebenheit dem Willen Gottes und feinen 
Beicyläften beugen“ — fagts er zu Ihr mit tefbeivegter 
Stimme. Die Raijerin Maria fühlte mit dem Berftänys 
ih des. Mutterherzens ſogleich feine Meinung heraus; 
Berzweiflung folgte. der Freude, die noch vor wenigen 
Augenbliden ihr Herz im hoͤheren Nauße als das aller 
Uebrigen erfüllt hatte, und bewußtloo ſank fie in bie 
Arme der Damen ihrer Umgebung. 

Einige. Augenblide übte wie Ratur ihr Recht, det 
bittve Schwer; Ströme in heiſten Thranen aus. Jadeſſen 
geboten vie Berhöttuifie Muhe und Faftıny, denn Men 
fihen, bie auf bis: höchſte Stufe ver geſellſchaftlichen Ord⸗ 
nang geftellt ſind, iR es nicht erlaubt, ſich Ken Ein⸗ 
gebungen des Herzens hinzugeben und wie andere Sterb⸗ 
lihe zu weinen, ſelbſt wenn bie tiefte und gerechtefte 
Zrauer fie nieberprint, Man mußte an die Lage des 
Reiches denben; kein Augenblick war zu verlieren, benn 
durch die geringfie Berzögerung kounte große Sefahr ent 
feben. Die Monardie mar bei Ankunft der Nachricht 
bereits acht Tage ohne Haupt geweſen. 

.  Eime kurze Beiprehung fand zwiſchen dem Groß⸗ 
fürtten Molaus und feiner Mutter fiat. Wus der Bee 
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genftand dieſer Beiprehung war, iſt ein Geheimniß ges 
blieben, das jebt, nachdem ber Tob den beiben einzig 
darım Wiſſenden fein Siegel auf ven Mund gebrädk, 
nicht mehr. gu entſchleiern iſt. Rad; dieſem Bisiegefpräche 
begab ſich der Großkfürft Nikolaus ſogleich in den ver 
fammelten Senat, um feinem älteren Bruder Konſtautlin, 
bem nun „nad dem Gefebe ber Grftgebust legitimen Er⸗ 
ben bes ruſſiſchen Thrones und ſelbſtherrſchenden Kaiſer,“ 
den Eid der Treue zu. ſchwören und bie Auordnun⸗ 
gen zu treffen, ‚damit das ganze Reich feinem Vei⸗ 
fpiele folge. 

Indeflen ereignete ſich dabei ein wichtiger Umſtand 
Der Neichsrath war in Folge des Thronwechſels zujam- 
menberufen, und hielt es für feine esfte Pflicht Renntnik 
von dem Inhalte eines Padeles zu nehmen, das. mit 
dem kaiſerlichen Siegel verſchloſſen und feit langer Zeit 
feiner Obhut anvertraut war. Alexander hatte eigenhän- 
Dig auf dieſes Depafitum gefchrieben: „Bom Reichs⸗ 
zathe aufzubewahren, bis id anders dar: 
über verfüge; für den Zall meines Todes 
ober in einer außerordentlichen Sibung bes 
Rathes zu eröffnen, bevor man zu irgend 
einer anderen Berbandlung [hreitet.“ . 

Der PBräfident des Neichsratbes, Zucht Peter Waſ⸗ 
ſiliewitjch Lapukhin, erbrach pas Siegel uns fand snter 
den Umſchlage ein von der eignen Hand des Kaiſers 
Aleranber unterzeichnetes Manifeſt, datirt aus Tzardne « 
Zelo vom 28, Auguf 1828, dem swei andere eiwa um 
achtzehn Momate ältere Attenflüde beigefügt waren. Das 
erſte diefer Altenftäde mar ein Brief des Geokhäriten 
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Ronktanüin an ven Anifes Wlerauder, der das Datum 
Betersburg, den 26. Januar 1822 trug, und folgenden 
Inhalts war: 

„Ste!“ 

„Ermuntert duch fo niele Veweiſe eines außeror⸗ 
deutlichen Wohlwollens und ver Gunft, weite mie Cure 
Kaiſerliche Majeftät. gegeben haben, wage ich es noch eim 
mal dieſelbe in Anſpruch zu nehmen, und zu Ihren 
Züßen, Sire, eine unterthänige Bitte nieberzulegen. 

Da ih in mix weder das Genie, noch die Eigen: 
ſchaften und die möthige Kraft fühle, die srforberlice 
feinen, um zu der Würde eines Souberains erhohen 
zu werben, auf weldhe ich vermöge meiner Geburt An⸗ 
ſpruch machen könnte, fo bitte ih Eure Raiferlihe Ma- 
jeftät, dies Recht demjenigen zu übertragen, dem daſſelbe 
nah mir zufteht, und fo die Stabilitaͤt des Reiches una 
Ahrones für immer zu ſichern. Durch dieſe Entfagung 
biete ich eine fernere Garantie und erneute Behräftigung 
der Berpflihtung, welde ih freiwillig und feierlichft bei 
Gelegenheit der Eheſcheidung von meiner eriten Gemahlin 
eingegangen bin. Alle Umſtaͤnde meiner gegenwärtigen 
Lage gebieten mir mehr und mehr dieſen Schritt, welcher 
dem Neihe und der ganzen Welt bie Aufrichtigleit meir 
ner Gefühle beweiſen wird. 

Geruhen Sie, Sire, hiefe meine Bitte in Gnaden 
zu bewilligen; geruben Sie auch durch Ihren Beiltanp 
unſere erhabene Mutter zu bewegen, auch ihrerjeiss Ihrem 
Kaiſerlichen Entſcheide beizutreten und ihn zu fanctioniren. 
Sa der Sphäre des Prinatlebens werde ih mid ftet3 
bemühen, Ihren geireuen Unterthanen und vor Allem 
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wenn, weiche die Biebe zu unjerem theuren Bateslonne 
defeelt, ein Beiſpiel zu geben. 

Mit tieffter Ehrfurcht verbleibe ih, Siwe u. ſ. w.“ 
Das zweite der zulept erwähnten Aktenftüde war 
eine Antwort vom Kalſer Alexander auf den eben er⸗ 
wähntn Brief des Großfhriten Konſtantin und enthielt 
nichts weiter als die einjfache uns beftimmie Auuahme 
der Verzichtleiſtung auf die Throufolge. Sie war al 
BVeteräburg vom 14. Februar 1832 datiri. 

Die dritte war eine officielle te, die in. Folge 
ver beiden erften Briefe abgeſaßt war; der Hamptin⸗ 
halt derſelben beitand in nachfolgenden weſentlichen Be⸗ 
ſtimmungen: 

1) Die freiwillige Alte Unſeres nachgeborenen Vru⸗ 
ders, des Gaͤſarewitſch und Großfürſten Konſtantin, durch 
welche derſelbe feinen Rechten auf den Ihron Rußlande 
last, iſt und bleibt für ewige Zeiten feit und unals 
uͤnderlich Das erwähnte Thronentſagunga: Document 
jo, um feine Notoyielät zu fihern, in ber großen Kathe⸗ 
drale zu Mmiä: Himmelfahrt in Mosken und in ben 
drei böchften .Corperationen Unſeres Meiches, in ber heis 
figen Synode, im Reichömthe und im dirigirenden Sei 
nute verwahrt werben. 

2) In Gemäßheit diefer Beitimmungen uns im 
Einklang mit dem genauen inhalt der Alte über 
Die Thronfolge wird daher Unſer zweiter Bruder, 
Sroßfüurſt Nikolaus ———— als Unſer Thronerbe 
anerlammt,” 

Des Schluß dieſes Aktenitädes, obſchon er ohne 
Aeſeres Intereſſe für den politiſchen Theil der Seoge 
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iſt, verbient gleichwohl angeführt zu merben. Alexran⸗ 
ver ſchrieb: 

„Das Uns betrifft, fo bitten Wir alle Unſere treuen 
Untertbeanen, dab fie mit demfelben Gefühl der Liebe, 
weiches Uns die Sorge für ihr Wehl ſtets als das erſie 
Gut auf Erben betrachten ließ, und mit bem fie Uns 
belohnt haben, auch fürber mit brünftigem Herzen zu 
Gott bitten mögen, daß Er in Seiner unendlichen Gnade 
und Barmherzigkeit durch Unſern Herrn Jeſum Chriftum 
Unſere Seele in Seinem hinmliſchen und ewigen Reiche 
aufnehme!“ 

Dieſe Altenftüde waren entſcheidend. Es konnte 
nicht der geringſte Zweiſel fein, daß ber Thron von dem 
Augenblide, in welchem ber Kaijer Alerander geitorben. 
‚war, dem Geobfürften Nikolaus gebühre. War vemjelben 
Diefer Umſtand unbelannt beblieben? Hatte er wirklich, 
als er den Neichärathb berief, um feinem Bruder den 
Eid der Treue zu keiten, keine Kenntniß von dem In⸗ 
halt de3 Convolutes Alten, welches der Obhnt des Reichs⸗ 
raths anvertraut war? Die eriten Zeilen feines Thron⸗ 
befteigungs : Manifeftes Tönnten dieſe Vermuthungen be⸗ 
Hätign. Man darf zwar kein greßed Gewicht auf das 
legen, was ſchon früher in Beziehung auf feine Verehe⸗ 
lichung mit der Prinzeſſin Charlotte von Preußen gejagt 
wurde, wahrſcheinlich aber ift es, daß ihr lkoͤniglicher 
Bater feine Xochter leinem Eroßfürften von Rußland ge 
geben haben wittbe, ber nicht menigftens Ausficht hatte, 
eines Tages den Thron zm befteinen. Am 1. Juli 1817, 
als dieſe Ehe abgeſchlaſſen wurde, war Konſtantin wach 
sicht von ter Prinzeſſen von Coburg geſchieden und bie 
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Verhaͤltniſſe, in denen er um dieſe Zeit lebte, geftatteten 
e3 noch nicht, an die andere Che zu denken, welche er 
drei Jahre ſpaͤter einging. Da indeſſen Konftantin von 
feiner erfien Gemahlin Teine Kinder batte, war der Stand 
des Großfürften Nitolaus auch bereits damals in einer 
nur geringen Entfernung vom Throne und bdiefer lm: 
ftand hatte, wenn man ihn mit in die Berechnung ein- 
gehen läßt, einen ganz ſoliden Grund. Aber auch ganz 
ohne Bezug auf dieſe legtere Bermuthung ift es nicht 
glaublich, daß der Großfürft Nikolaus nicht im Boraus 
auf feine hohe Beltimmung vorbereitet gemwejen "wäre. 
Denn auch Alerander feinen Beihluß vor feinem jün. 
geren Bruder verbergen konnte, wie er ja auch jein 
Reich bis zu feinem Tode in Ungewißheit darüber ge= 
lafien hatte, fo mußte doch die Kaiſerin⸗-Wittwe von Al- 
lem unterrichtet fein, und fie wird gewiß eimen Zipfel 
des Schleiers, der diefe Myſterien bebedie, vor den 
Augen des Großfürjten Nikolaus gelüftet haben, wenn 
fie ihn nicht, was noch glaublicher feheint, ganz und 
gar zerrifien bat. 

Der Neichsrath berichtete alfo Nikolaus wohl nichts 
Neues, als er ihm den Inhalt des Padets mittheilte. 
Sicher ift es indefien, daß dieſe hohe Corporation fich 
gewiſſenhaft der ihr auferlegten Pflicht entledigte. Sie 
lud den jungen Fürften ein feinen hoben Platz in dem 
Rathe einzunehmen; derſelbe antwortete jedoch, daß er, 
da er nit zu den Mitglievern beflelben gehöre, auch 
nicht berechtigt fei, in demſelben zu erjheinen; im Yale 
aber der Neichsrath ihm eine wichtige Mittheilung zu 
machen babe, wolle er, ftatt fih in feine Mitte zu be= 
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geben, ihn im Winterpalaft, in dem er ſeit einigen Tas 
gen wohnte, empfangen. Der Rath begab ſich alfe m 
cörpore in den Winterpalaft, und theilte dem Groß: 
fürften alle die Altenftüde mit, welde den Willen jenes 
verftorbenen kaiſerlichen Bruders enthielten, proclamirte 
ihn zum Selbſtherrſcher und ſchidte ſich an, ihm den 
Huldigungseid abzulegen in Gemaßheit des in dem Ma⸗ 
niſeſte vorgeſchriebenen Formulars, welches lautete: 


„Wir hegen den ſüßen Troſt und die frohe Hoff⸗ 
nung, daß an dem Tage, wo es dem Könige der Kö- 
nige gefallen wird, Uns nad dem gemeinfamen Gejebe 
für alles Sterblihe aus Unſerem zeitlihen Reiche in bie 
Ewigleit abzurufen, die hohen Behörden des Reiches, 
denen Unfer gegenmwärtiger und unmiberruflider Wille, 
fo wie Unfere gegenwärtigen gejeglihen Verfügungen zu 
gelegener Zeit und Unjeren Befehlen gemäß mitgetheilt 
werden follen, fich beeilen werben, vdenjelben Folge zu 
geben, indem fie dem von Uns jo eben bezeichneten erb, 
lichen Raifer den Eid der Treue leiften.” 


Der Reichsrath handelte alſo feiner Pflicht gemäß, 
als er fih anfhidte, dem jo Har und beftimmt bezeich⸗ 
neten Thronfolger den Huldigungseid zu leiften; dieſer 
that aber allen weiteren Schritten deſſelben Einhalt und 
ließ es durch die entſchiedenſte Weigerung nicht zum 
Schwure kommen; er fagte: „Ih bin nicht Kaiſer, und 
will es auch nicht auf Koften meines älteren Bruders 
werben. Wenn der Großfürft Konftantin feine Verzicht 
leiftung aufrecht erhält, wenn er dabei bebarrt feine 
Nechte zum Opfer zu bringen, dann, abet auch nur 
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dann, werde ich das einige geltend machen, und es durch 
Annahme der Krone documentiren.“ 

Sp geherjam ver Reichsrath jonft zu fein pflegte, 
fo bewies er. dach in dieſem feierlichen Augenhlick einen 
in Rubland ſehr feltenen Muth zum Widerſtand. Ge 
machte die Gefahren voritelig,. Die dem Baterlanbe durch 
die bevorſtehende Kriſis drohten. Im einem autofratiichen 
Staate, fagte er, könnte jedes Interregnum leicht eine 
Revolution beranfbeihwören. Das Boll, daran ge: 
wöhnt, nur dur den Monarchen zu denken, zu fühlen 
und zu mollen, ftehe unthätig, rathlos und verlaflen, 
fobald e3 denſelben entbehre. In diefer Ungewißheit fei 
e3 dann zu Allem bereit, was man ihm in gewöhnlichen 
Beiten verböte, namentlih aber mifhe es fih in bie 
Politik und beſchaͤftige ſich mit feinen eignen Intereffen. 
Statt wie gemöhnlih fhumm zu gehorchen, überlege es 
nun, berathſchlage und discutire, und wohin diefe Ueber: 
fegungen am Ende führen, könne man nicht vorausfehen ; 
e3 ſei daher ein grober politifher Zehler, das Voll zum 
Denken zu nöthigen. Pie Thronfolge fei ein Dogma, 
für Dogmen aber könne der leiſeſte Zweifel gefährlich, ja 
tödtlih werben, Vor Allem miüſſe man die Berionem 
frage vermeiden, Teinen Zweifel über den Zhronfelger 
auffommen laſſen; denn wenn: mehr als ein Kandidat 
da fei, jo frage man natürlih: „Wer wird fiegen 3’ 
and von dieſer Frage zur anderen: „Welcher ift ver 
Beſte?“ ſei es nit mehr weit. Mer gerade bierin 
liege der Keim zum Umſtiurz aller beitehenden Ordnung. 

Die Richtigkeit dieſer Argumente konnie nicht be 
firitten werben, aber der Großfürſt Rikolaus verblieb 
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dennoch unerfehütterlich bei feinem Entſchluſſe. Er er 
flärte, daß er, da er unter der vorigen Negierung nicht 
ala Thronfolger wroclamirt worden jei, aud der Thron» 
entfagung nicht Gültigkeit und Gefebesteaft zuerlennen 
tönne; Konftantin jet daher gegenwärtig Katfer, ımd kei⸗ 
nem Anderen fiehe es zu, eine te zu fanctiomiren, 
welche fich wicht auf bie befchworene Succelfions Ordnung 
füge; es ſei möglich, dab ex feine Entfagung zurüd: 
nähme, man müfle daher feinen Entſchluß abwarten, und 
bi6 dahin proviſoriſch fo handeln, abs ſei das beponirte 
Markfeft nicht gefunden worden. Demgemäß forderte er 
ven Reichsrath auf, feinem Beiſpiele zu folgen und ben 
Sxropfürften Konſtantin, ald dem naͤchſten und vedythäßts 
gen Thronerben, den: Eid der Treue zu leiſten. — Die 
Skrupel des Reichsraths waren damit nicht gehoben, und 
man verfichert, dab er, mw ſich anf gute Weile ans 
den Spiele zu ziehen, geantwortet habe: „Sie find 
unſer Kaifer und mir find Ihen unumfchräntien Gehor⸗ 
am Ichuldig. Wen Sie uns alſo befeblen, den Groß: 
fürften Konftantin als unjeren logitimen Gouverain ans 
zuerfennen, fo bleibt uns nichts Anderes übrig, als die 
ſem Befehle nachzulommen.“ 

Eine merkwürdige Logik! eine traurige und demü⸗ 
thigende Wirkung des paſſwen Behoriems, ver ſtets bes 
veit iſt ſich unter ven abfoluten Willen des Monarchen 
zu beugen, ſelbſt mit Beachtung eines Yunbamentals 
Geſetzes, welches gerade deshalb gegeben ‚wurde, um 
diefe Macht zu begrenzen. Das Beiſpiel des Reiches 
raths beſtinnnte den Senat; ohne Rüdfiht auf das De, 
pofitum, deſſen Hüter ja auch er war, erlanıtle derfelbe 
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Konſtantin an und proclamirte ihn als den äAlteften. Bru⸗ 
der Alexanderss zum. Kaiſer; auch. die heilige . Synode 
war nicht ‚geneigt, ſich dagegen zu opponiren. 

Nah dem Borgange der oberſten Vehörden und 
hochſten Staatscorporationen darf man ſich nicht über 
die faſt ſtüpide Gleichgültigkeit wundern, mit der ſich das 
Publicum beeilte, dem neuen Befehle. Gehorſam zu lei⸗ 
ſten, Der Eid wurde unmittelbar im Namen Konſtan⸗ 
tin's gefordert, wennſchon die Maſſe der Bewöllerung 
noh in diefem Augenblide von. dem. Tode des Kaiſers 
Alerander kaum unterrichtet war; man verfuhr dabei mit 
einer ſolchen Eile, daß man es fogar vergaß, fein Ab: 
leben offiziell zu verkünden. Noch am frühen Morgen 
des 9. fammelte man die Garde⸗-Regimenter auf dem 
Plage, vor dem Winterpalafte, und die verjhievenen Kom⸗ 
pagnieen wurden einzeln mit den. Fahnen vorauf in bie 
Kapelle geführt, wo die Eihesceremonie und die Zurüds 
gabe des Fahnen im Namen des neuen Kaiſers ftattfand. 
Bei dem Ausrüden aus den Kaſernen fagte. man ihnen, 
daß es der Kaiſer Aleranver fei, dem fie noch einmal 
Treue ſchwören follten, aus einem Motive, welches nur 
die höheren Befehlshaber kennten. Es erſchien ihnen 
das allerdings ala eine eigenthümliche Neuerung, aber 
fie waren daran gewöhnt zu gehorchen. Indeſſen zeigten 
ſich doch Zweifel in einigen Bataillonen und fie zögerten, 
als man Statt Alexander'3 Namen den Konſtantin's ver⸗ 
nahm; in anderen Abtheilungen fragten. eingelne Unter: 
offiziere, als ihrten befohlen wurde, ihrem neuen Herr⸗ 
fher . den Eid der Treue zu ſchworen: „Wer ift denn 
diejer neue Herrſcher?“ Man nannte ihnen darauf den 
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Käfarewitich Konftantin, der mehr belannt und mehr 
beliebt war, als feine Brüber,. unerachtet man fhon fo 
viele Beweife feiner wilden Gemüthsart kannte; und die 
dadurch zufriedengeftellten Truppen: gehorchten wie ge: 
wöhnlih. „Es lebe Konſtantin!“ rief man laut in al: 
In Gliedem und machte anbähtig fein Zeichen des 
Kreuzes. F Bu 
Großfärft Nikolaus war weder damals populär, 
noch ift er es je geworden; in ber Armee hatte feine 
Heinlihe Strenge .in Beziehung auf. die äußere Haltung 
der Soldaten, feine häufigen. Infpedionen in den Kaſer⸗ 
nen, das Neviviren der Wahen in den verſchiedenſten 
Stunden. ver Nacht, in welchen jeder Beſuch eine Lieber: 
rumpelung war, ihm alle. Gemüther entfremdet. Ebenſo⸗ 
wenig hatte der junge Fürft es für der Mühe mwerth ge: 
halten oder es verftanden, fich im übrigen Publicum 
Spmpathieen zu ‚erwerben. Unter einer Menge anderer 
Anelooten erzählt man ſich in Petersburg auch folgende: 
Bei einem der Hoffete in Peterhof, mo das Volk vie 
ftillſchweigende Erlaubniß hatte ſich bis in die nächfte 
Nähe der kaiſerlichen Familie drängen zu dürfen, hatten 
einft der Kaiſer Wlerander und feine Gemahlin ihren 
Kafiee auf einem in das Merr ausipringenden Plate 
eingenommen, und bort mit gewohnter Freundlichkeit mit 
mehreren Berjonen des Volles geſprochen. Kaum batte 
fh das kaiſerliche Paar unter bautem Jubel des Volfes 
entfernt, fo wurde. fchnell- von: den Wachen ein größerer 
Pop und auf eine meitere Entfernung vom Publicum 
geſaͤubert. „Mazu geſchieht das?“ fragte man von allen 
Seiten. — „Seine Kaiſerliche Hoheit, der Grokfürft Ni⸗ 
9 “= 
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tolaua kommen!“ — murbe geantwortet, und er fam 
wirklich ſogleich in ben non bem Volle gefäuberten Raum, 
ſchritt auf das Meer gu, ja hinaus, ohne auch nerr einen 
einzigen Bid auf vie verfanmelte Menge zu werfen, 
oder noch viel weniger mit einem leichten Ropfniden Tier 
die Grüße zu danlen, die ihm ven allen Seiten geſpendet 
wurden, und zog ſich ebenjo wieder in Das innere des 
Schloffes zurüd. — So bewies er Ihon als Jungling, 
daß er nicht geliebt, fondern gefürdtet fein wollte. Per⸗ 
fonen, die fpäter Gelegenheit hatten fein Privatleben näher 
tennen zu lernen, verſichern, daß ex, obgleich oft als 
zärtlicher Gatte und Bater gepriejen, doch auch feinen 
‚Angehörigen mehr Furcht, als Liebe einfläßte, und fie 
nicht felten durch Heinfihe Strenge turannifirte. 

Diefe Stimmung bed Publikums und befonders ber 
Armee gegen den jungen Gooßfürften blieb nicht ohne 
Einfluß auf die Entſchlüſſe deſſelben bei dieſer Gelegen- 
heit; er wußte ed, ber allgemeinen Annahme nad, daß 
Konftantin es bereue, eine ber erſten Kronen ber Erbe 
aufgeopfert zu haben, ebenſowohl wußte er au, daß, im 
Falle eines Conflictes zwiſchen Beiden, er e3 gewiß nit 
‚fein würde, em man ben Vorzug gebe; außerdem wer- 
hieß jeine Unerfahrenheit im Bergleih mit dem veiferen 
Berftande ſeines Bruders wenig Ansicht auf Erfolg. 
Andere verfihern, dab Nitolaus ohne allen Zweifel Kennt⸗ 
nit von dem Gomplotte ‚gehabt babe, dem als erſtes 
Opfer zu falten Alexander nur durch den Tod enträdt 
worden war, und es daher nicht gewagt babe, das ihm 
verliehene Recht zur Geltung zu bringen, in ber Furcht, 
in vieſem kritiſchen Angenblide vielleicht in der eignen 
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Perſon feines Vruders nad einen Feind Mehr zu. funbere 
uns beläsmien zu. nzüllen. . Diefen beionnexen Bermus 
Wangen ſcheint üibellen. der Charakter Rikolaus, ſo wie 
ar ihn ſpaͤter zeige, zu. wiberfpuedgen, und fie wurden 
auſ dem noch direct busih fein: Aıhronbeikeigungs s Hanifefi 
widerlegt; wu bat wurchans ksiuns Orunh, den darin 
über ſein Verfahren gegebeuen Störungen zu wißtranen. 
Dub im Jusnal de Saint - Beiexshbourg 1825 mitges 
theile Deamemt uk: — 

„Bir hatten weder das Begehren, a wor Recht 
die in Zange ſſehende Thonentſagung als unwiderruflich 
zu beteachten, ba fie zur Zeit ihrer Ausfertigung weder 
nqſentlich bekanat gemacht, weh. förmlich zum Geſetz er: 
hoben wurde. Wir wollten deßhalb Unſere Achtung vor 
bes erſten Fundamental; Geſetz Unſeres Vaterlandes in 
Hinſichte aa ‚die unabänderlihe: Thesmjelgesränung bekun⸗ 
zen. Mir wollten wu die Erbfolge gegen jebe unges 
bärige Deutung zu ſchußen fuchen, die getingfte Berlebung 
nerjelben verbüten, Die Neblichfeit und Reinheit Unſerer 
Abſßchten über alle Zweifel erheben uns ins larſte Licht 
jeben, und Unſer geliebtes Basszlanı ſelbſt vor einem 
Augenblide der Ungemißheit über hie Perjan. feines vechts 
wößigen SHerzihers bewahren. Dieſer Entſchliß, den 
Wir in aufrichtiger Erwaͤgung vor Gott, der in ber Xiefe 
ver Herzen lift, gefaßt bahen, wurde audı won. Ihrer 
Mojeftöt, ver Raiferin Marin, Unſerer hochgeliebten unk 
erbabenen Mutter, geheiligt und geſegnet. | 

Doß diefe hodfinuige Sprache in der höchſten und 
zarteſten Gewiſſenhaftigleit des Großfürften Nilelaus ihrrn 
ESrund hatte und auftichtig gemeint war, bar man. nich 
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bezweifeln. Sie bildete einen gewaltigen Gontraft zw 
den Benehmen der Mitglieder des Reichsratha. - Sic; 
auf vie Macht. des Goſetzes berufend, widerlegte Nilolaus 
im Voraus die. hyperboliſchen Ausprüde ‚eines orientalis 
ſchen Despotiemus in. einem. Briefe Des Oroßfürfterr Kon⸗ 
ftantin an jeinen Bruder, nachdem : perjelbe Kaiſer ges: 
worden war. Es wird :in diefem Schreiben gejast: - - - 
„Das höchſte Gefeb des .rufflihen Reiches, das hei⸗ 
lige „Stabilitäts - Gefeß,“ ift eine Wohlthat: für daſſelbe, 
und dieſes Gefetz ‚ft det Wille des Monarchen, ben uns 
die Vorſehung beſcheert hat. Durch Verwirklichung. des 
Willens vollziehen Eure Majeſtaͤt den Beſchluß des Ko⸗ 
nigs der Könige, ber die Monatchen der Erde ſo deutlich 
inſpirirt· — * 
ine gleiche Ergebenheit in Pen Willkür des Herr⸗ 
ſchers, denſelben Mangel:an Leginmitaͤts⸗Principien, ent⸗ 
deckte man in ber Autwort des Caſarewitſch, welche er 
unter dem 20. December auf den erften Rapport ertheilte, 
der ihm von Seiten des Fuftizminifters eingeſendet war. 
Nitolaud war 'alje kegitimer Souverain und folglid von 
wer Borjehung. dazu auserloren; aber er ‚war es nicht 
durch Den Willen Alerander’3, nicht in Folge eines yon 
ihm errichteten. Teflamentes;. denn die Zeiten. waren nicht 
mehr, :in welchen die ruſſiſchen Autokraten das Recht be⸗ 
jaßen ihre Nachfolger zu ernennen: er war. es nur in 
Kraft der durch Kaifer Paul feftgefeten Succeſſionsord⸗ 
nung, die zum Grumbgeſetze des Reiches und zwar nach 
dem Ausiprude- des Kaifers Nikolaus zum erflen unter 
allen erhoben war. Wenn Konſtantin unbeſtreitbar die erfte 
Stelle inme hatte, fo:hatte er diefelbe doch sin für alle 
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Mal abgetreten, indem er die Verpflichtungs⸗-Akte unters 
zeichnete, und von biefem Augenblide ab’ war Nitolaus 
in feine Rechte eingetreten. Aletander hätte hierbel andy 
nichts Anderes thun lönnen, als die Entſagung zu vers 
kündigen und feinen zweiten Bruder öffentlich ‚zum. Nach⸗ 
folger zu proclamiren. Dies waren die herrſchenden Prin⸗ 
cipien und Nikolaus faßte fie als au in einer unime« 
ſchraͤnkten Monarchie, wo fonft der-Alleiniwilfe des Selbſt⸗ 
berrichers die Stelle des Geſeßes vertritt, verbindend auf: 
Was Alerander betrifft, jo hatte er gewiß nie das Erb⸗ 
folgegefeß fbertrsten wollen, fich vielmehr im Gegentheile 
darauf berufen,- Im Augenblid feines Todes befaß es 
daher feine ganze Kraft. 2 

Bom politischen Gefichtspuntte - — beging Ns 
tolaus unbeſtreitbar einen Fehler, indem er die Kriſe veri 
längerte und Anlaß zu einer Regentihaft gab, vie leicht 
einen Abgrund zu den üben des Thrones eröfinen 
lonnte ; auf der anderen Seite gewann er aber vielleicht 
dadurch in den ruffifchen Geſchichtsbuchern einen Platz der 
Größe und Mujeflät, wie er von wenigen erreicht wurde. 
Die Geſchichte hat felten eine erbaulichere Seene auf ir⸗ 
gend einem Schauplatz aufführen jehen, als- dieſen edlen 
Wettftreit zweier Brüder; und im fo Iberrafchender wäͤr 
derfelbe, als die Macht der Gerechtigkeit Hier bisher nie 
einen ſoliden Grund gefunden hatte, und als das Gefühl 
ver Entfagung, welches die Brüder Alexander's offen⸗ 
barten, die allgemeine Meinung in das -größte Erſtaunen 
verießte. Man fieht, daß, wenn auch bie Initialive des 
Edelmuths von Nikolaus ergriffen wurde, ihm doch Kon⸗ 
ftantin darin nichts nachgab. Beide befaßen die -feltene 
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Starle, der böciten Macht, die ihnen freiwillig darge⸗ 
boten. wurde, 38 eukjagen, — der jüngere aus Ehrfurcht 
wpx- dem Geſetze, der Altere um einem gegebenen Ber 
ſyrechen treu zu bleiben, — ja Sonflastin pries fh 
ſogar glüdlid, daß es ihm nergännt War, eine Krone 
auf feines Bruders Haupt zu befeſtigen, die er jelbil 
hätte tragen lönnen und wor ber er ſich ſpäten als Un⸗ 
testban tief beugte. Ga ift dieſex legte Bug der Eerlen⸗ 
größe erft derjenige, wit: melden Aenikaatin. fein Wert 
vollendete, dann ar. erit brüdt feines Haudeln den eigen: 
tyümlihen Stempel auf, der daſſelbe der Bewunderung 
her Nachwelt würdig macht, indem die blehe Aaufrechter⸗ 
haltung einer einmal unterzeichneten und anerkannten 
Ihronentſagung etwas Selbſiverſtaͤndliches und gang Ein⸗ 
foches if. Nah den Gefehen der Ehre handeln beißt 
nichts Anderes, als ſeine Pflicht eriillen, md ſolchea 
Porfabeen. anthaͤlt an * für ſich nichts Außerge⸗ 
wihrliche⸗⸗ · 

F Die aber ill 
ſagung ſelbſt erllaͤren? Darf man annehmen, daß der 
vatürlihe Thzonerhe dieſen Voſchluß in wahrer moraliſcher 
Frejheit, oder, wie es Alerander's Mamifeft ausdrüdt, im 
afreiwilliger Reigung” gefaßt hatte? . 

Man wire babei leicht heraugfinden, daß dieſe 
Worte nicht in ihrer buchſtäͤblichen Bedenuung aufzuſaſen 
find, denn fie contraſtiren ganz merhvurdig mit auderen 
Saͤhen in demſelben Manifeſte md namentlich mit den 
dieſen beigefügten Dorumenten. Wenn ber Großhärſi 
Konſtanting ia jenem Briefe. vom 26. Januar 18223 
Ihrieb: „Da ih. in wir meres das Genie, noch bit 
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Gigenfcyaften und die nöthige Kraft. fühle, die erforderlich 
feinen, um zur Würde ned Sowwerdins erhoben zu 
werben; —“ fo war :bies ‚offenbar Tein. aufeihtiges Motiv 
von feiner Seite, und ficher war .eB nicht bies, mexauf 
ſich die Antwort des. Kaiſers bepg: „Ich hebe in vie 
fen Briefe Nies gefunden, was mid; Ubertaſcht hätte, 
Ge .hat mir mir’ einen nauen Beweis nm Ihrer Ergeben⸗ 
beit Füs son Staat amd von Zhrer Sorgfalt für bie 
mngeftörte Nabe deſſelben gegeben.“ 

. - Man kann 08 wirllich wunderbar ſunden, daß Aler⸗ 
andor vie beſcheidenen Ausdruicke ſeines Venders jo gar 
nicht berübrte,. we ſich näht mit größerer Aufmerkſamkeit 
bemühte vem Glauben zu begegnen, daß bie Ruhe des 
Reid es durch dieſen ſelbſtbelaunten Mangel am Genie, 
Eigenfchaften ud Kraft. in der Porſon des Großfirten 
Konſtantin eine: Storung erleiden künnte Weiterhin 
wird jedo in von Documenten, trotz ihrer: mifmertiennen. 
NRedaction, erwähnt, daß Brände des Staatswohls Kon⸗ 
Hartin3 Extfagung erſordert hätten, und ſie daher ale 
cine volitiſche Nothmeundigleit zu beivadhten ſei. In Dies 
ſem Buntte waren Albexander und ſein Bruder völlig 
einig. Um der addinionellen Alte aus dem Jahre 1820 
in Bezug auf die Thronfolge neue Stärke ‚zu: verleifen, 
die jedenfalls ein vom Großfürften Konſtantin, fowelt fie 
Wa berührte, freiwillig und feierlichtt omerlannter Alt 
war, bradte ‘alte ‘der Cäſarewitſch aus freien . Städen 
ein Opfer, das iſt gemib, wenigfiens in fo weit, als es 
ihm nicht durch üußere. Gemalt. aufgezwungen wat; 
nichtsdeſtoweniger ſchien daſſelbe aber dennoch verclaßt 
„von dee Nothwendigleit einer. Beobachtung der: Erb« 
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Hatuten des Taiferlihen Haufe und der Sicherung ver 
Ruhe des ruſſiſchen Reiches.” Diefe Worte find bie 
formellen, offictell gebsauchten und außerdem von bem 
Großfürften ſelbſt bekräftigt. - Miles. war: unter Beihilfe 
ihrer verehrten Mutter- zwiſchen ven beiden Brübern in 
volltommeniter. Eintracht abgemacht worben; . diefer Beir 
ftand der Mutter. war von dem. einen ihrer Göhne ver 
langt und von dem andern ald-eine Sache non ver höch⸗ 
ften Wichtigkeit angenommen, und erinnert an bie je 
rührenden patrtaichalifchen Sitten, mo Nichts in der. Welt 
tiefere Ehrfurcht genoß, als die: wäterlihe und mütden 
liche Macht: Woher aber,: muß man fragen, ſchrieb fich 
bie. obenermähnte Nothwendigfeit- uud bis zu welchem 
Giade: gründete fich: diefelbe auf das Succeifinnägefe ? 
Ohne Zweifel hatte der phantaftiiche . Charakter des na⸗ 


türlihen Ihronerben daran den grüfiten: Antheil: man 


mollte Rußland nicht einer Wieberholung ber Regierung 
Paul's des Erſten Preis geben; nber noch eigentlicher 
war :e3 bie morganatiſche Che, die RKonftantin mit . ver 
Fürſtin von: Lowirz eingegangen war, und fie menigiten® 
böt den. günfigen Vormand, den man brauchte. Roms 
Kantin ‚hatte, wie gejagt, hie: Alte aus. dem Jahre 1820, 
in Folge deren: ſeine Rinder, im Fall er ſolche aus die⸗ 
fer Ehe erhielte, vom Throne ausgeſchloſſen ſein ſollten, 
freiwülig und feierlichſt anerkaunt. Dies mar aber. auch 
Allbs, was man: nad dem Geſetz von ihm verlangen 
bonnte; der Staat bedurfte feiner anderen Gorantie. 
Maw ging indeffen. weiter, Als vie heilige Synode in 
die Eheſcheidung und neue. Beamählung Ronftantin’s. ein: 
willigte, hatte fie. wohl: fchwerli weitere. Bedingungen 
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an dieſe Einwilligung gelmüpft, denn in Rußland gilt. 
nichts als der Wille des Autokraten; trotzdem bot bieje 
Bereinigung noch Schwierigleiten ganz eigenthümlicher Art. 

Wie ſchon erwähnt, war die Zinftin von Lowicz 
dem römifch -Tatholifhen Glaubensbelenninille tveu geblier. 
ben. In Rußland ift es aber unumitößlihe Bedingung, 
daß die Gemahlin des Czaren fih zu dem wahren ors 
thodoxen Glauben bekennen mut. Aub nur den Throne 
zur Seite geftellt, vorausgefeht, daß. fie fich mit einer. 
fo demüthigen Stellung begrügt ‚hätte, würbe die kathor 
liche Gemahlin Konſtantins dem orthodoren xuſſiſchen 
Volke vor den Kopf geſtoßen und ein Verbrechen gegen 
die Sitte begangen haben, die das Volk den göttlichen 
Geboten jelbft gleich achtet. . Aber hiermit nicht genug, 
fie würde fich - entweder. vom Hofe gänzlich fern has 
ben halten, over. im andern Falle. ih mit dem Plabe 
hinter der jüngften der Großfürſtinnen begnügen müfen- 
Hätte nicht. eine ſolche Herabfegung . den Hochmuth ihres 
fie über Alles liebenden Mannes verwunden müflen, und 
it es wahrſcheinlich, daß Konftantin ein ſolches Verhaͤlt⸗ 
niß lange ertragen hätte? Wuͤrde nicht auf der anderen. 
Seite dieſe, obgleih untergeorönete Stellung, fie, die‘ 
Fremde, die Bolin and Untertbanin, factiich über alle Übris- 
gen ruſſiſchen Frauen, über die geborenen, ftolzen Fürſtinnen 
und Czarentöchter, die ihre Ahnen von Ruriks oder von 
Ghedemins königlichem Bilute herleiteten, erheben? Hätte: 
nicht der moskowitiſche Uebermuth dies tief empfinden ımdr 
hierunter leiden müſſen? Würde man fih von dem Um— 
ftande, daß eine jo. edle Frau, wie die Fürflin von Lo⸗ 
wicz in des That war, vie hoͤchſte Achtung verdiene, abs: 
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Kalten laſſen, was Andenlen an vie -werhufite Gewalt ver 
Maria. Muiszett und der. beiven Lielhs zu ermenen? 
Wahr. iſt es, daß Mußlomb ſchon Früher. einmal, im 
Jcihxe 1680, :eine Czarin polniſcher Geburt gehabt hatte, 
die. erſte Gemahlin Feror Alexejewmitſchis; aber. Agatha 
Semenowna Grudszeda hatte. ohne Zweifel ihre Religian 
geimbert, und in jener Zeit haßten die Gemahlinnen der: 
Czaren, die gewoͤhnlich auk den Zählen bes Landes 
gemählt wurden, wenig Einfluß auf die Angelegenheiten. 
Jehanna Grudzinska dagegen; . bie Matin Konſtantin's, 
wor ein Weib mit edlem: Hetzen, mit habem Verſtande 
und ebenjo jehe ihren Vaterlande wie ihrer Religion zu: 
geiban; mußte man daher nicht fürdhten,. Daß. fie ihrem. 
Vaterlande neue Vottheile zu verſchaffen ſuchen wurde, 
während man in Rußlamd daßür hielt, ‚dab dieſes Be 
ſallenreich deren ſchon zu viele genieße? — und in ber. 
That hatte es Rechte, melde ſeine Eroberer und Beharr⸗ 
ſcher noch eibehrten. Aber. noch eine‘ aubere Verlegen⸗ 
beit mas vorhauben: die Gebt ver Fürſtin ven Lowicz 
berechtigte ſſe zwar ‚nicht die. ſtrone Ruriks und. Wladimir 
Monomals zu tragen, wahl aber war ſie lan Hinderniß 
für fie den Thren: der Piaſten gu beſteigen. Sie war 
ſo edel geboren wie. viele Königimen ihrer Ration, — 
wie oft hätten: nicht ſogar unbetitelte Gpelleute ven Wahl⸗ 
Thron beitiegen! :. Den polniſche König war jehech. ſtets 
nur „primas inter parea‘ Die beiden Kronen, die 
ruſſiſche und Die .polniiche, waren ohne Zweiſel nen dem 
Saupe per Prinzen .aus dem Hauſe Holftein Aomanem 
als untrennbar erilärt worken; aber der Eelbſtherxſcher 
fonnte, ohne gerade ‘die Grundgeſetze ſeines Vaterlandes 
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gu. überreten, es für gut befinden, bie Breite zu be- 
nußgen, melde ibm bie Gonftitution feines neuen Vaſal⸗ 
fen „Staates gervährte, und fi eine Rönigin entweder 
aus wahrer und zärtlicher Neigung, oder mit Berüd- 
ſichtigung der Popularität, pie er fih durch emen ſol⸗ 
den Schritt pajelbii erwerben würbe, wählen. | 


Alle diefe Umftände hatten Alerander und feine kai— 


ſerliche gung gezogen, um von Konſtan⸗ 
tin no gen, als was ſchon eine natür⸗ 
liche F llen Akte war. Mochte das Mo: 
tiv nu 3 oder nur ein leerer Vorwand 
fein, -- ---. ..u....2n8 die Veranlaflung, daß man 


dem Caͤſarewitſch vorſchlug, gegen die Grlaubniß fich 
wieder verheirathen zu dürfen, dem Throne zu entfagen. 
Vielleiht hatte Konftantin nicht einmal die Mbficht den⸗ 
jelben zu befteigen; denn wie er fih häufig jeines Va⸗ 
terö erinnerte, war ihm gewiß aud ſtets bie blutige 
Kataſtrophe gegenwärtig, welche die Tage beffelben ſchloß. 
Er war außerdem in feiner Liebe glüdliih und, wie alle 
Glücklichen, wegen der Zukunft völlig unbelümmert. Noch 
mehr: — Polen war ihm, bejonder3 nad feiner zwei⸗ 
ten DVermählung, zu einem anderen Vaterlande geworden, 
und er machte fi unmerllih von dem erften, von Ruß: 
land, los, ohne daß ihm diefe Trennung fehmerzlich ges 
fallen wäre. u 


Konſtantin willigte daher in Alles, was man vor 
ihm verlangte, ja noch mehr, er that Died gern. Fade 
dem eine Yamilienberathung ftatt ‚gehabt hatte, unter⸗ 
ſchrieb er eine offidielle Alte und blieb dann feinem ein⸗ 
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mal gegebenen Verfprehen unwandelbar treu. Dies 
war das ganze Geheimniß feines Benehmens, 
Der. Inhalt der mündlichen Mebereintunft im jener 
Berathbung wurde in den Zert der von ihm dem Raifer 
eingegebenen Schrift aufgenommen; er fagt darin aus 
drücklich: „Durch diefe Entjagung biete ich eine -fernere 


diefe Quelle war eben das erwähnte mündliche Ueberein- 
tommen. u 

Ronftantin unterwarf. fi freiwillig allen Folgen ſei⸗ 
nes Schritte. Er verfaßte und unterzeichnete aus freien 
Stüden feine Abdankungs- Urkunde, eine augenfcheinlich 
nothwendige Handlung, um einem einfaden Yamilien- 
vertrag .officielen Charakter zu ‚verleihen. Er begründet 
feine Entjagung nicht nur durch Motive, die Niemand 
Das Recht hatte ihm aufzuzwingen, fondern er offenbart 
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Darin auch noch ein anderes, vielleicht mächfigeres, wel: 
ches allerdings von folder Natur war, daß e3 einem 
Staat3papiere. von dieſer Wichtigkeit nicht hätte einverleibt 
werden ſollen, nämlich die häusliche Glüdjeligteit, welche 
in ihm den Gejhmad Tür das Privatleben und zugleich 
die Abneigung gegen das Hof-Ceremoniell entwidelt hatte; 
als legten Grund giebt er noch jeine unüberwindliche 
Ungeduld an bei ven ftetö wiederkehrenden Berwirrungen 
und Mühen, welde ihm die bürgerliche und politiſche 
Berwaltung auferlegen würden. ‚Alle -Umftände meiner 
gegenwärtigen Lage,” — hatte er daher- gefagt — „ge 
bieten mir dieſen Schritt, welcher. vem Reiche und der 
ganzen Welt die Aufrichtigfeit meiner Gefühle beweifen 
wird.” — Dieſe lebten Worte würden ſchwer zu ver- 
Stehen jein, wenn man ihnen nicht die Deutung gäbe: 
„Die Aufrichtigleit meiner Liebe.” Die unmwiderftehliche 
Anmuth der Fürftin von Lowicz war e3 vor Allem, vie 
ihn eine ber glänzendften Kronen der Erbe verjchmergen 
ließ, und er bat nie bereut, ihr dieſes Opfer gebracht 
zu haben, ja er wollte noch ein anderes bringen, jobald 
er dem Staate feine vierzig Dienftjahre gewidmet hätte, 
er wollte fih nämlih nad diefer Zeit gänzlih in das 
Privatleben zurüdziehen und feine Refidenz für immer in 
Frankfurt am Main aufihlagen.*) 


*) Man Fönnte diefen Motiven der Thronentfagung 
Konftantin’s noch andere hinzufügen. So foll er unter Ans 
derem einf zur Königin: Wittwe von Schfen gefagt haben, 
als fie ihm die Frage vorlegte, wie er einem ber maͤchtigſten 
Throne der Erde Habe entfagen Eönnen: „Well man in 
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Das Zeld der Vermuthungen iſt unbegrenzt; ein 
wirlliches Jactum aber bleibt es, dah nach den vom 
Großfürſten Nikolaus gegebenen Beiſpiel das ganze Reich 
dem Caͤſarewitſch unter dem Namen Konſtantin der Exfte*) 
ala Eyaren hobdigte. Durch dieſe wahrhaft ritterliche 
Großmruth mar alſo die Wahl noch einmal in ſonſtantins 
Haͤnde gelegt. War ſeine Verzichtleiſtung nicht aus einer 
ernſten Gelbftprüfung hervorgegangen, ſondern nur eine 
flüchtige Awandlung ober ein Opfer, welches er ſeiner 
Leidenſchaft für eine geliebte Frau brachte, jo brauchte er 
nicht einmal die Sand nach der Krone auszuſtreden 
ſondern durfte es nur dulden, daß fie ihm — — 
geſetzt würbe. 





Rußland auf dem Throne winen flarfen Hals haben muß, 
und ih nit an demſelben gefigelt zu werben wünſche.“ — 
Here von Cüſtine fheint daher mit uns gleicher Meinung 
zu fein, indem er fagt: „Konſtantin weigerte ſich nur aud 
Schwaͤche den Thron zu befleigen, er fürdtete vergiftet zu 
wesen, — und darin befand feine ganze Bhklefophle.- 

*) Die Ulafe des Senats enthielt bie. Anordnang, daR 
die Behörden ben Huldiguggseid yon allen treuen, männs 
lichen Untershanen bes Kaiſers, aus allen Klaffen und Stän- 
den, mit alleiniger Ausnahme der Kronbauern und Leib: 
eigenen, abnehmen follten. Alle freien Männer ſchwuren 
demzufolge in ihren vefpechiven Kirchen dem neuen Kaifer 
Treue. Die Kirchen dienen in Rußland nicht blos der Mes 
ligion, fondern auch der Bolitif: die DVerfündigung ber 
Ufefen wird in der Regel durch fie bewirkt. Das Manifeft, 
welches bald barauf die Threnbefleigung bes Großfürften 
Nikolaus verfündete, wurde mit allen den Altenſtücken, 
welche ihm beigefügt waren, in ———— Kirchen of⸗ 
fentlich verleſen. 
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Cs fehlte nun zur Einweihung ber neuen Regie⸗ 
rung nichts weiter, als eine Alte, welche den Willen 
des neuen Monarchen verkündete. Die Präfibenten des 
Reich3ratbes und des Senates fendeten gleichzeitig mit 
dem Juſtizminiſter RKonftantin die über feine Proclamation 
geführten Protololle und die unterzeichneten Eidesformu⸗ 
lare zu. In feinem Namen wurden alle officiellen Vers 
bandlungen, Urtheile, Befehle, Pälle und dergleichen mehr 
ausgefertigt, und uneradtet Nichts von eigentliher Wi: 
tigleit unternommen wurde, herrſchte dennoch eine große 
Ihätigkeit in allen Bureaur der Minifterien, und in noch 
höherem Grade in den Höteld der Gefandtichaften und 
Legationen. Die Hauptitabt war ruhig. Man hatte feine 
öffentlichen Mittheilungen gemacht; die Journale blieben 
fumm; man las in Betreff der inneren Verhältniſſe nur 
Zrauerberichte über den Tod Alexander's oder Bulletins 
über das Befinden der Kaiferin: Mutter Maria, die 
[wer ‚litt, oder auch über den Krankheitszuſtand der 
verwittweten Kaiſerin Eliſabeth, welcher fih, merk 
würdig genug, buch diejen zerjchmetternden Schlag nicht 
verſchlimmerte. 

Um die Leſer über die Stimmung der Gemüther, 
die während des fünfundzwanzigtägigen Interregnums in 
Petersburg herrſchte, aufzukläͤren, drucken mir einige 
Blätter aus einem Reiſejournal ab, welches an Ort und 
Stelle von Herrn J. H. Schnitzler niedergeſchrieben wurde, 
und zwar einige Tage nach der Proklamirung Konſtantin's 
des Erſten. Er ſchreibt: 

„Die Trauer iſt hier ganz allgemein, uͤberall hoͤrt 
man nur den Ausdruck der Klage und des Schmerzes 
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über den erlittienen Berluft; Rei und Arm beweint Aler: 
ander, den geliebteften der Regenten, und erinnert fi 
mit Ruͤhrung fo vieler fhönen Züge aus feinem Leben. 
He Zonrnale Petersburgs, in denen ſonſt die Nachrichten 
aus dem Inlande jo wenig Plab finden, find jebt mit 
traurigen Ergüffen angefüllt, vielleit in etwas zu empha⸗ 
tiſcher Faſſung, mindeſtens aber aufrichtig gemeint, und 
ſich ſämmtlich um den 'bevauernswerthen Vorfall drehend, 
der Jedermann beſchäftigt. Die nordiſche Biene, die pos 
pulärfte aller rufſiſchen Beitungen, fpeicht beſonders mit 
einem rübrenden Intereſſe davon. Mehrere Profeſſoren 
heben in mwohlgefegten oratoriſchen Kunſtwerken dem ge- 
Itebten Monarchen gehuldigt, und Ste kaum zurüdsubal: 
tenden und häufig überfließenden Bähren haben es be 
wieſen, daß es fich bier nit um offictelle Deelamationen 
handelte, fonvern daß das Herz dabei mitſprach. Am 
heutigen Tage, einem Sonntage, hörte man von allen 
Kitchen der Hauptfladt, ſowohl den natisnellen, wie den 
fremden, Todeshymnen und Xrauerllagen erſchallen; bie 
©otteshäufer waren förmlich belagert, wie bei einem all 
gemeinen Unglüd. Die Prediger waren unermuͤdlich im 
Ruhme ver öfientlihen und Privattugengen des Ver- 
fterbenen, und ihre Gefühle, fichtbar aufrihtig, theilten 
fih allen Anweſenden mit. „Es hat dem Höchſten ge. 
fallen" — fagten fie, — „ven beiten der Menfchen, 
unfern geliebten Vater, unfern angebeteten Monarchen 
aus biefer Melt abzurufen; Rußland hat feinen Wohl: 
thäter, feinen Stolz verloren.” — In der Intberifchen 
Gt. Petersliche bin ich ſelbſt Beuge der allgemeinen 
Arauer geweſen, ich habe bie Seufser der ganzen großen 
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Berfammlung gehört und ihre Thränen gefehen. 6 
verließ die Kirche, um einige Befuche abzuftatten, und 
traf mehrere Perfonen ſeit zwei Tagen, das beißt feit 
dem Eintreffen der Unglüdcsbotſchaft, in Wahrheit erkrankt 
Bei dem Einen hatte die Genrüthsbewegung vie Gicht 
verkhlimmert, ein Anderer litt an gräulihem Keopfiäämerz; 
Alle waren fchredlich nievergefhlagen und bebruͤdt. Gine 
Xodtenflille berichte auf den Straßen, die fi zufällig 
gerade in einen diden Nebel büllten,; man ſah auf den 
often Bd, daß es fi hier um ein allgemeines Ungikd 
handelte, und ſelbſt die Natıre ſchien zu trauern.“ 

Aber ſchon mährend diefer Trauer rührte ſich ber 
Ehrgeiz und das Intereſſe. Neht Alle beweinten legs 
omder’3 Tod aus uneigennübigen Motiven. Wie Biele 
zerloren nicht ihre Aemier, fahen ſich im ihren Hoffnungen 
getäufcht , ihre Berechnungen vurdfirihdent Man hatte 
mit Ungeduld auf den bevorftebenden 24. März gewartet, 
den Jahrestag der Krönung des Kaifers, an welchem exe 
fein fünfuntzwanzigftes Regierungsjahr vollendete. Man 
traf Worbereitungen zu einem glänzenden Fefte, weldes 
durch lange Zeit und ungebulsig eriwartete Beſorderungen 
and @umftbeweife, befonberd für Diejenigen, die zu ber 
fiebenten bis neunten Rangklaſſe des Tſchinns gehörten, 
und die in Folge einer Wafe vom 6. Auguſt 1809 
feine Veförderung dur Anciennität, ſondern nur nach 
dem Gutbünken des Monarchen, oder nach zuvor abges 
legtem Sramen erhalten lonnten, verherrlicht werden Jollte. 
Die Ablegung eines ſolchen Gramens iſt übrigens nichts 
als eine leere Yormalität. Man bat Tauſende won Bei⸗ 
fpielen, daß die Profeſſoren der Univerfiläten den Kandi⸗ 

10* 


= 





Yaten die Fragen und Antworten verlaufen, welde fie 
ihnen bei dem Examen vorlegen werden. Welcher glüds 
liche Zufall war alſo dieſes Jubiläum für fo viele Bes 
amten, vie ohne wahres Verdienſt dennoch begründete 
Hoffnung: hatten auf Titel, Decorationen, Solverhöhungen, 
vortbeilhafte Aemter und dergleichen mehr. Wieder An⸗ 
dere, die dem Raifer eifrig gedient, und fi dadurch einer 
Belohnung wirklich würdig gemacht hatten, ſahen, da 
ihre Rechte und Anwartihaften nur dem Kaiſer felbit 
befannt waren, ihre Hoffnung mit ihm in das Grab 
finten. Wird fih der neue Herrjcher der Freunde des 
Berftorbenen entiinnen? Yürften pflegen im Allgemeinen 
ein kurzes Gedächtniß zu haben. Was gilt ihnen vie 
Vergangenheit, wenn die Gegenwart eine Menge Ber: 
wirrungen in allen Angelegenbeiten herbeiführt und ers 
gebener Agenten bedarf ? 

Zur großen Ueberrafhung der allgemeinen Menge 
wurde Konſtantin Paulowitih zum Kaiſer aller Reußen 
ausgerufen. Indeſſen kannte man feinen eignen Willen 
noch nicht. Ein Courier ift nah Warſchau abgefendet, 
um die Nachricht dorthin zu bringen, daß ber Eid ber 
Treue von allen Beamten und Dienftleuten, von ber 
Armee und auch von dem zu biefem Zwede in den Fir: 
&en verjammelten Bolle abgelegt worden fei. (Das Ver: 
fahren hei der Eidesleiſtung der letztern Klaſſe war eigen: 
thumlich; Jeder nämlich, der fchreiben konnte, mußte ſei⸗ 
nen Namen unter eine Copie des Eivesformulars jeben, 
währenn benen, die dieſer Kunſt unkundig waren, bie Hand 
geführt wurde.) Nichtsdeſtoweniger kannte man die Red⸗ 
ächleit und den feiten Charalter des Gäfarewitih zu gut, 
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als daß man hätte glauben follen, er werde feinen eins 
mal gefaßten Entſchluß ändem Man betrachtete . daher 
Die gegenwärtige Lage als eine proviforiihe. Das Neid 
“war bereits zehn Tage ohne Kaiſer, und man wußte 
nicht, ob derjenige wirklich das Haupt werben würbe, ber 
3 für den Augenblid zu ſein ſchien. Die Staatdanges 
legenheiten gingen jedoch ihren ruhigen Gang, e3 war 
eine Regentihaft eingejebt und überall herrſchte vie voll 
tommenfle Ordnung, keinerlei Gefegesüberichreitungen 
machten das Einſchreiten der Behörben nöthig; das Bell 
wartete, wie eine willenlofe Heerve, ſchweigend ab, in 
welher Weile fein Geſchick werbe entfchieven wer⸗ 
Den*); es miſchte ſich nicht ſelbſt hinein und faft hatte 


*) Ginige Eigenthümlichkeiten find uns in diefer Hins 
Ft mitgetheilt worden. Nach den offlciellen Rapporten 
“wurden tägli 20 bis 30 Perfonen der Polizei in Beterss 
burg vorgeführt, die entweder von den Butotchiks (Polizei: 
Soldaten) oder von nädtlihen Patrouillen als Räuber, 
Diebe, Herumtreiber oder mit flarfen Getränken Webers 
Tadene, verhaftet wurden. — Während der drei Tage, bie 
zunaͤchſt auf das Eintreffen der Todesnachricht des Kaifers 
Alexander folgten, wurde nit ein Einziger verhaftet und 
dennod waren die Kabaks oder Branntweinfchenten während 
diefer drei Tage keineswegs gefchlofien geweſen. Man 
tennt wohl ziemlih allgemein das unglüdlihe, dringende 
Berlangen der Muſchiks und niederen des Bolfes in Rußland 
nah Branntwein und beraufchenden Getraͤnken. In ben 
Kabaks von Petersburg wurden damals im Durchſchnitt 
täglich 8000 Wedros oder Kannen Branntwein confumirt, 
aber während diefer dreimal vierundzwanzig Stunden waren 
nur 200 Kannen täglich ausreichenn geweien. Außerdem 
verfihert man, daß am 26. December, als die Revolution 
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«3 den Anſchein, als hätte ed die gange Sache nicht he= 
ruhrt. Bielleiht würde die Stellung ber Nation weniger 
ruhig, ihte Rolle weniger paflio geweſen fein, wenn 
nicht die aufrihtige Trauer alle Gemüther niedergekrüdt 
und bie Geranlen non anbern Gegenfländen abgesogen 
hätte. Dean beeilte ſich auch gar nicht der Nation etwas 
über die Sachlage mitzuipeilen. Ja, man hatte ihr ſo⸗ 
ger die lehte Krankheit des Kaiſers Alexander verbeblt. 
„Schweig” und gehorhel“ Died ſchien bie Bebeniung 
des verächtlihen Schweigend der Menge zu fein Des 
Bolt gehorchte wirllich und hekümmerte fih nur um 
feine Geihäfte. Wo waren denn jebt dieſe Karbonari, 
biefe Revolutionäre, von denen man feit vier Jahren jo 
viel Weſens gemaht hatte, und vor benen man eine 
fo große Zucht zu hegen jhien? Warum zeigten fie 
fh nit in diefem kritiſchen Augenblide? Eine noch 
günftigere Gelegenheit konnten fie doch wohl nit abs 
warten wollen? 

Konftantin war Raifer; Alles, was unternommen 
wurde, gefhah in feinem Namen, e3 figurirte derſelbe 
auf allen officiellen Verhandlungen. Man hatte ſchon 
fein Bortrait in Kupfer geftohen over auf Stein gezeich⸗ 
net mit der Unterſchrift: ‚‚Ronftantin der Erſte, Kaifer 
aller Reußen.“ Der Reichsrath hatte fi ſelbſt zu einer 
Negentihaft conftituirt, um nie Ankunft des Großfürften, 
oder vielmehr jeßigen Kailers abzuwarten. Alle, mit 


ausbrach, der Polizeimeifter allen Branntwein, der ih in 
den Krügen vorfand, in die Kanäle, welde die Stadt durch⸗ 
ſchneiden, gießen ließ. 
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Ausuchme der Großen des Reichs, jchienen zu wünfcen, 
hab Konſtantia Rußlands Monarch bleiben möchte. Un⸗ 
zweifelhaft warde es ver Cäfawemitjct mühe ehrlich ge⸗ 
weſen fein, wenn ex feine Entſagung jet zurüdgenom⸗ 
wien hätte; aber im wie große Berfiichwng getieth or dezu! 
Mehr als Einer würde derſelben untexlegen ſeit. Weß⸗ 
halb febten ihn feine Brüder, jeine Muller und ie 
Staats Cosporationen derſelben aus, da fie bach jänmet: 
lich die zwifchen ihm und ben Kaiſer Alexrauder getroffene 
Vebereintunft fannten? Ca ik ſchwer dieſe Frage zu 
Iöfen, befonbess in Bezug auf den Reichsrath und ben 
dirigireuden Senat, die beiben natürlichen Wächter der 
Gehege. Sie mußten durchaus dem Zeftamente des Kai: 
ſers Alexander Gehorjam leiſten, fie mußten ben Groß⸗ 
fürften Nikolaus zum Kaiſer ausrufen, over, jofer auch 
er dem Throne entjagte, feinen Sohn, den Großfüͤrſten 
Alerander Rikolajewitſch, nad deſſen Tode, wenn ev eine 
Kinder hinterbeß, die Arone dann auf den Greßfürften 
Michael, den jüngften Sohn des Kaifers Baul des Erſten, 
gefesmäßig vererbte. Was würbe geſchehen fein, mern 
Konftantin die Krane angensmmen, wenn er gejagt hätte: 
„Ich wollte fie nicht, hatte ihr ausprüdlich entfage, und . 
dachte nicht mehr daran Kaiſer zu werben; man bat mich 
aber ohne mem Willen prockamirt, man hat mir gehul⸗ 
digt, und die Nation verlangt mich; — nun wohl, ber 
Wille derſelben muß mir Gefeß fein.” — Ohne Zweifel 
batte der Grshfürft Nikolaus, — obgleih er nit ein 
fo abſoluter Bewunderer feines Altesen Bruders war, wie 
der Sroßfürft Michael — doch eine zu gute Meinung von 
Kenſtantin, als dab die Furcht in ihm hätte auflommen 
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tönnen, er werde feinen Entſchluß ändern. SKannte er 
aber auch die Weichheit und das Schwankende eines 
Menichenherzend? Konnte er übervies glauben, daß ein 
von einem ganzen Volle geſchworener Eid eine Kleinigkeit 
ohne Gewiht und Yolgen ſei? Aber vielleicht fürdhtete 
‚er die Armee, deren Sympathieen er nicht hatte, oder 
auch das Boll, von meldem er durchaus nicht geliebt 
wor? Bieleiht ſchloß er fo: „Wenn SKonftantin 
‚feine Entjagung frei und öffentlich wiederholt, jo wird 
‘von dem Augenblide ab Niemand einen rechtlichen Ein: 
wand mehr erheben können; ich bin dann legitimer Erbe. 
Thut er dies aber nicht, huldigt er vielmehr den Legi- 
timitäts-Principien, deren eifriger Verfechter Alerander, 
der Begründer und die Seele der heiligen Allianz war 
— dann jpiele ih ein gewagtes Spiel, wenn ich jegt 
die Krone annehme, was bei des Cäfarewitih Charakter 
‚möglichermweife jehr jchlimme Folgen haben kann.“ 

In allen Kreiſen beſprach man ven neuen Railer. 
Welchem Syfteme wird er wohl folgen? Werden Aralt- 
chejeff und feine Kreaturen Magnitzki, Runitih und An⸗ 
dere Einfluß behalten; oder wer wird ihre Stelle eins 
nehmen? Wird fi nicht Ronftautin erinnern, welden 
Umftänden er feinen Namen verdankt, und warum feit 
‚feiner Kindheit griechiſche Offiziere ftetS um ihn waren? 
Was wird er mit der Fürftin von Lowicz machen? 
Bird fie Kaiſerin werden? — fie, eine Polin, eine rö⸗ 
miſche Katholikin? — Auf alle diefe und ähnliche Fras 
gen ſuchte man Antwort. ine berjelben war indeſſen 
ſchon beantwortet: der Kurator der Uninerfität von Ka⸗ 
jan , Magnigli, batte den Befehl erhalten, die Haupt: 
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ſtadt zu verlafien und fih in feinen alademifchen Bezirk 
zu begeben. Der General Arakichejeff, der hoͤchſte Chef 
der Miltaircolonien ımd das Yactotum Alerander's, ſchien 
rathlos und unentſchloſſen; er hatte fih anfangs zuräd: 
gezogen, wurde aber nun wieder filhtbar. Auch Graf 
Neſſelrode wollte fih auf feine Güter begeben; er re: 
‚pröfentirte die Politik der heiligen Allianz; es war bie 
Frage, ob dieſelbe wieder aufgenommen werben würbe. 
Mit einem Worte, man ſchwebte in Ungewißheit über Alles. 

Konftantin’3 Regierung konnte für Rußland nüplich 
werden; gerade fein cholerifcher und abfoluter Charakter 
‚vermochte dem Reiche Segen zu bringen. Denn es ift für 
einen einzigen Mann geradezu unmöglih, ein fo colof- 
ſales Reich mit Einem Blid zu umfaflen; auf der ans 
deren Seite aber befindet fi) die innere Aominifteation 
‚und die Geſetzgebung oft genug in ſchlechten Händen; 
die höheren Beamten, die faft keine Controlle zu fürchten 
baben, thun, was ihnen gut dünft, und tyrannifiren 
wie afiatiihe Satrapen ihre Untergebenen, verkaufen die 
Gerechtigkeit umd verweigern fie denen, welche fie nicht 
zu erfaufen vermögen. Unter der Regierung de3 vers 
ftorbenen Kaiſers Tiefen fie feine bejondere Gefahr ent: 
deckt zu werden, und wenn fie e3 ja einmal wurden, fo 
waren die Milde des Monarchen, Familienbeziehungen 
und die Beitehungsmittel, die fie fih erpreßt hatten, 
ebenso viele Schilve, mit welchen fie fih bedeckten, um 
der wohlverdienten Strafe zu entgehen. Das würde 
unter einem ftrengen, aber gerechten Monarchen anders 
geworben fein; e3 würde derſelbe ſich vielleicht nicht mit 
ven Detaild der Verwaltung beichäftigen, aber er würde 
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doch gewiß zuweilen vie kleinen Tyrannen und Beträger 
überrumpeln und fie ſchon Much die Furcht in Reſpelt 
erhalten; er würke den Finger aw viele Wunden legen 
und ohne Schonung Die vom Krebs angefteflenen Slie⸗ 
der amputiren; ex würde einen Vernichtumgslrieg gegen 
alle Mibbräude führen und unerkhätterlich der Gewalt⸗ 
thätigleit mit noch größerer Gewalt gegenüberireiem. 
Man hoffte überdies von Ronflantin, dab er die Polilik 
wieber in Gang bringen, daß er hie Routine aus ihrem 
Schlendrian aufrüttels unb dem. ganzen. üffentlichen Leben 
einen neuen, kräftigen Impuls geben werde. 

Man fagte: Died Alles wird fi nicht ereiguem, 
wenn Nilelaus den Thron beſſeigt. Jung und ohne 
Erfahrung, wird er es wahrſcheinlich nicht wagen bie 
Bahn ver Reformen zu betreten. Er wird fi damit 
begnügen in bie Zußtapfen feines Vorgängers zu treten, 
den er gemöbnt iſt als ein Muſſer aller Volllommenheiten 
zu betrachten. Er lennt kein anderes Syſtem, als bas 
Alerander's. Er hat gelernt Alles zu Lieben, was jener 
liebte, Alles. zu jchäben, mas er awägzeichnete und zu 
merwerfen, mas er nicht mit feinem Beifall ebrie. Man 
weiß, da er von Natur nicht gerade beſonders begabt 
iſt; daß er feine Studien nicht ernſthaft getrieben hat, 
wennſchon fie von ſeiner Mutter, einer Frau mis gen- 
Men Verſtande und feſtem Willen, überwacht wurden; 
und man erzählte ſich, daß ſich in Gaichina bei Nilelcus 
und Michael, ſeinem jüngeren Bruder und Misichiler, 
Die Neigungen für leichtfinnige Vergüügungen und Ge⸗ 
waltthätigleiten jo entwidelt hatten, daß es dei ganzen 
Einflufies bedurfte, welchen die Kaiſerin auf ihre Rinder 
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ausübte, um fie zum Gehorfam gegen ihre Lehrer und 
zur Aufmerkfaneit beim Unterricht zu bringen. 

Bei Wiederaufnahme des Fadens unjerer Eyzählung 
müflen wir und nah Warſchau begeben, jener üppigen 
Stadt, die ehemals von dem Dramge nad Freiheit übers 
mädtig hewegi wurke, jebt aber fill, bebrüdt und ent⸗ 
mutbigt war, obwohl no immer ein bumpfes, brũtendes 
Mihvergnügen, Unzufriedenheit und ſelbſt bittrer Hab 
pie Gemüther ihrer Bewohner erfüllte. Es half nichts, 
daß Konftantin auf immer neue Verſchönerungen der 
Stadt dachte, auh nicht, daß er Alles that, um. den 
Handel derſelben zu beleben, daß er die Umiverfilät mit 
den reichiten Sammlungen beſchenlte, feine eigenen Geld⸗ 
mittel daran fehle, um ven Werth des Eigenthums zu 
erhöhen; es verföhnte hie Polen auch nicht, daß Raifer 
Ylerander bei feinem lebten Behsche fi lehr guädig 
ige und am 13. Juni von ben Ständen mit folgen: 
den Worten Abſchied nahm: „Ich verlaſſe Euch wit 
Bedauern, aber höchſt befrtedigt über den Eifer, mit 
welchem Ihr für das, wahre Wohl der Natiew arbeitet ;“ 
— die Beröllerung von Warſchau nagte ingrimmig an 
idren Feſſeln. Aber aͤuberlich, wie gefagt, zeigte fie ſich 
Hill und friedlich; der Flor ihrer materiellen Interefien 
ſchien fie über den Verluft ihrer Rationalität zu trüften ; 
ein oberfläcdhliher Beobachter hätte glauben können, das 
Gefühl für Nationalehre ſei in diefem Vollke erlojchen, 
feitbem es ſich unter das Joch feiner alten Rebenhubler 
habe beugen müflen. Der faft einzige Troſt der. Patrioten 
mar die wirklich tzeffliche polnische Armee, welche Konſtan⸗ 
tin, dieſer eifrige Gyercirmeifter, geſchafſen hatte. 
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Zur Zeit des Ablebens feines Tatferlihen Brupers 
war der Säfarewitich foeben von einer Reiſe nah) Dres: 
den in die Hauptftadt Bolens zurüdgelehrt, und war bier 
Durch einen Befuch des Großfürften Michael, feines jüngften 
Bruders und eifrigften Bewunderers, erfreut worden. Er 
"fuchte die Anmwejenbeit des ihm fo lieben Baftes durch 
Feſte zu verberrlihen, und befchränfte fich dabei keines⸗ 
wegs auf Revüen und Paraden der polnifchen Armee, 
‚feiner Schöpfung, auf welche er mit Recht ftol; mar, 
fondern Zerftreuungen aller Art folgten aufeinander und 
Alles war Luft und Freude im Innern: bes fonft fo 
.ftilen Belvedere. Da kamen aus Taganrog immer beun- 
tubigendere Nachrichten über den Geſundheitszuſtand des 
: Raifers, und ſchon am Abende des 7. Decembers erfuhren 
fie den unglüdlihen Ausgang der Krankheit, alfo unge: 
fähr 36 Stunden eher als die Todesbotſchaft nad Be: 
teröburg kam. Sogar nah Berlin war die betrübenbe 
Neuigkeit eher gelangt, als nach Petersburg. Der direct 
nach Warihau gejendete Courier bracte Depeſchen von 
dem Baron Diebitſch und dem Yürften Wolkonski mit. 
Die beiden Großfürften waren in ihren zarteften Gefühlen 
verwundet, fie hatten den Kaifer wahrhaft geliebt. Sie 
gewährten Niemand Zutritt bei fih, und Kenftantin blieb, 
ganz gegen feine Gewohnheit, zwei volle Tage in feinem 
Zimmer eingefhhloflen. 

Bereits am folgenden Tage, am 8. December, 
fchrieb Ronftantin an feine Mutter, die Kaiferin Maria. 
Nachdem er ſich in der gefühlooliften Weile über den 
herben Berluft, der fie alle gemeinfam betroffen, ausge: 
ſprochen hatte, kam er auf die früher von ihm ausgeftellte 
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Entfagungsalte zurüd, und erinnerte daran, daß dieſelbe 
vom Kaiſer dur ein an ihn, den Großfüriten, erlaflenes 
Refcript fanctionirt worden wäre, welches er „unter dem 
Siegel des tiefflen Geheimnifles bis zu dem bebauerlichen 
Heimgange des Kaiſers“ aufbewahrt habe und von dem 
er dem Briefe eine beglaubigte Abſchrift beilege. 

In diefem Schreiben hieß es wörtlih: „Seit meis 
ner Kindheit daran gewöhnt, mit einer religiöfen Gewiſ⸗ 
ſenhaftigkeit ſowohl den Willen meines höchftfeligen Bas 
ters, wie den des leptoerftorbenen höchſtſeligen Kaiſers 
und den Eurer Kaiſerlichen Majeftät zu erfüllen, und 
auch jebt und jeberzeit in den Schranfen meiner Grund: 
fäge bleibend, balte ih es für meine unausweichliche 
Verpflihtung, meinem Recht und Anfpruh auf die 
Erbſolge in Gemäßheit der Beitimmungen der Reichs⸗ 
Alte über die Succeſſions⸗-Ordnung innerhalb der Kaiſer⸗ 
lichen Familie zu Gunſten des Großfürften Nikolaus, 
Kaiferliber Hoheit und feiner Erben zu entjagen.“ — 
Aus diefen Zeilen, vie theilmweife ſchon früher angeführt 
wurden, geht hervor, daß der Cäjarewitich durch höhere 
Rückſichten zu feiner Hanblungsweife beftimmt wurde; 
da er ed aber freiwillig und ohne Zwang gethan, ftand 
er nun feit bei feinem gefaßten Entſchluß. Auch fügte 
er noch am Schluſſe defielben Schreibens hinzu: „Nach⸗ 
dem ich nun meine ebenjo wahren, wie unerjhütterlichen 
Gefühle ausgebrüdt habe, werfe ich mich Eurer Kaiſer⸗ 
lihen Majeftät zu Füßen, und bitte Sie demüthig, ges 
genwärtigen Brief mit einer wohlwollenden Aufnahme zu 
beehren und mir die Gnade zu erweilen, den Inhalt 
defielben den Perfonen, welchen es gebührt, mitzutheilen, 
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Damit derfelbe in feiner ganzen Ausdehnung zur Aus⸗ 
führung gebracht werde, mwodurd der Wille Seiner Ma- 
jeftaͤt des Kaiſers, meines höchſtſeligen Herrſchers und 
Wohlthaͤters, ſowie auch die Zuſtimmung Eurer Kaiſer⸗ 
lichen Majeftät verwirklicht wird.” 

Unter demſelben Datum ließ Ronftantin an feinen 
Bruber Nilolaus eine gleichlautende Mittheilung gelangen; 
bezüglich der Einzelheiten bezog er fih auf den an feine 
erhabene Mutter gerichteten Brief und erflärte, daß er fie 
gebeten habe, „teinen unerfchätterlihen Willen in dieſer 
Angelegenheit, wem es gebühre, mitzutheilen, damit ver: 
felbe zur Ausführung gebracht werde.” In dem Briefe 
an Nikolaus bieß ed dann weiter: „Nach dieſer Exllä- 
rung halte ih es für meine heilige Pflicht, Eure Kaiſer⸗ 
Abe Majeftät unterfhänigft zu bitten, Sie möge mir er- 
tauben der Erfte zu jein, der feinen Eid der Treue und 
der Unterwerfung zu Ihren Füßen nieberlegt, nnd mir 
geftatten gleidhzeitig damit zu erflären, daß ich meine 
Wünfhe zu leiner neuen Würde oder neuem Titel erbebe, 
und daß Th nur wimſche den Titel Cäſarewitſch zu be: 
Halten, mit dem ich von unferem hochſeligen Bater für 
‚meine Dienſte belohnt worden bin. Mein einziges Glück 
and meine Ehre wird ſtets darin befieben, daß Cure 
Kaiſerliche Majeſtaͤt die Gnade haben, vie Gefühle meiner 
Nefften Verehrung und meiner unbegrenzten Hingebung 
zu genehmigen, — Gefühle, für welche i& als Unter- 
Pfand mehr als dreißig Jahre eines treuen Dienftes und 
des veinften Eifers darbiete, der mich ſtets für die erha= 
benen Raiferlihen Majeftäten, meinen Vater und meinen 
Bruder, glorreihen Andenlens befeelt bat. Diefelben 
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Gefühle find es, mit denen ih bis an das Ende 
meinee Tage nie aufbören werde, Gurer Kaiferlichen 
Majeftät und Ihren Nachfolgern in den Verpflich 
tungen, weldhe mein gegenwärtiges Amt mir auferlegt, 
treu und gemwärtig zu fein.” 

Mi dieſen wichtigen Depefchen eilte der Großfürft 
Michael nah) Petersburg, mo er bereits am 13. Decems 
bee eintraf: in weniger als fünf Tagen legte er 312 
Meilen zurüd. Nichts war deutlicher und beftimmter 
ansgebrüdt, als der Inhalt der Briefe und Documente, 
weiche der Scopfürft Michael mit ſich führte: der Ernſt 
in der Erklaͤrung Konftantin’s, bei ſeiner früheren Ber: 
zihtleiftung beharren zu wollen, war über jeden Zweifel 
erhaben; trob alle dem ſetzten fie doch nach dem, mas 
bereitd in der verfloſſenen Bott geſchehen war, vie kaiſer⸗ 
liche Familie in neue Verlegenheit. Milolaus aber ent 
ſchied ſich ſohr bald über den Weg, den er einfälagen 
wotite. Gr Jagte in feinem Thronbefleigungsmanifefte: 

‚te enticheidend auch diefe Altenftäde fein made 
ten, und wie augenſcheinlich fie bewieſen, daß der Ent⸗ 
ſchluß Seiner Kafferlihen Hoheit des Ca—ſſarewitſch un⸗ 
widerruflich war, fo bewogen Uns doch Unſere Gefühle 
und der Stand dor Sache ſelbſt, vie Veröfſentlichung ver 
gewannten Wltenitädte bis zu dem Augenblicke aufzufchies 
ben, wo Seine Ratferlihe Hoheit Seine Willensmeinung 
in Bezug auf den Ed zu ertennen gegeben haben wärs 
den, den ſowohl Wir, als das ganze Land ihm bei der 
Huldigung geleiftet Haben.” 

Nikolaus orſuchte feinen Bruder Michael, fi fofert 
wieder nah Warſchau zurüdzubogeben, um dem Gäfawes. 
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witih das Verfahren mitzutbeilen, welches man bisher 
beobachtet habe und ihm die Beweggründe dazu zu ers 
Hören. Der Großfürjt Michael trat feine Reife nach 
Warſchau an, gelangte aber nicht an das Ziel derjelben: 
in Dorpat begegnete er nämlih einem höheren Staats» 
beamten, der die Antwort Ronftantin’s auf die erften ihm 
gemachten Notificationen ũberbrachte; und da er aus dem 
Munde defielben erfuhr, daß der Beichluß des Cäfarewitich 
unveränderlich ſei, jo kehrte er um, und traf noch zu 
rechter Zeit in Petersburg ein, um an den ebenjo un: 
glüdlihen, als wichtigen Begebenheiten, deren Schau- 
platz die Hauptſtadt geworden war, thätigen Antheil zu 
nehmen. 
Nah der Abreife feines jüngften Bruders ſcheint 
Ronftantin die Sache für völlig erledigt gehalten zu ha⸗ 
ben. Das Interregnum dauerte in Warſchau, wie in 
Petersburg fort. Eine tiefe, drüdende Stille herrſchte, 
Befehle von Petersburg erwartend, hatte es der Groß: 
fürft nit gewagt, Aenderungen in der Regierungs⸗ 
form des Königreih3 Polen vorzunehmen. Man kannte 
in Warſchau weder den Inhalt des von Nikolaus am 
14. December in Belvedere eingetroffenen Briefe, noch 
die Antwort des Käfarewitih darauf An demjelben 
Tage erhielt diefer die Mittheilung des Reichsraths und 
Senats. Den Titel „Kaiſerliche Majeftät,“ welchen ihm 
der Abgeſandte ertheilte, zurüdweijend, erbradh er das 
Siegel des erften Packets, las den Brief von dem Prä⸗ 
fivdenten, Fürften Lapulbin, und beantwortete denſelben 
am 15. in einer Weile, welche allen Einwendungen ge: 
gen feinen Entihluß und weiteren Manifeftationen zu 
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feinen Gunfteen em für alle Mal ein Ende machen 
mußte. As er auf dem zweiten Padete die Adreſſe: 
„An Seine Majeftät den Kaiſer“ erblidte, weigerte er 
fi daſſelbe zu eröffnen, weil eg, wie er fagte, nicht 
für ihn beftimmt fei; it der That fhidte er das Vader 
unerbrohen zurüd, und machte dent Fürſten Labanoff⸗ 
Roſtoffski Vorwürfe darüber. Er ſchrieb an denfelben: 
„Da aus den eröffneten Documenten hervorgehe, vaß 
duch den hohen Willen Seiner bochfefigen Majeftät des 
Kaiſers der Großfürft Nikolaus als Thronfolger be 
zeichnet fei, jo hätte der dirigirende Senat, als Erhalter 
des Willens Seiner hochſeligen Majeftät, ihn ohne Wei: 
teres zur Ausführung bringen müſſen.“ 

Was konnte Konftantin mehr thun? Sich felbft 
nad) Peteröburg begeben, jagen Einige. Aber wenn er 
dies hätte thun wollen, war er fiber, daß er die Schwies 
rigleiten nicht noh mehre? War es nicht gefährlich, 
fih in einem fo kritiihen Augenblid den Augen der 
Bewohner der Hauptitabt zu zeigen? War es rath- 
fam für ihn, jest Warſchau zu verlafien? Ueberdies 
deutete noch Nichts auf den unmittelbaren Ausbruch einer 
Revolution in Petersburg bin. 

Das Interregnum des Reichs — eine unerhörte 
Begebenheit — hatte fhon drei Wochen gewährt; jebt 
endlich neigte fich der Kampf brüderliher Großmuth zum 
Ende. Nilolaus hatte ohne Zweifel den Vorſchriften des 
feinften Zartgefühls und der ftrengften Gewiſſenhaftig⸗ 
keit genügt, er durfte jetzt nur noch der Stimme der 
Pfliht Gehör geben, und fo ſchwer auch die Aufgabe fein 
mochte, wie ermfte Prüfungen ihn vorausfihtlih an der 

Der Ruffifhe Hof. V. 11 
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Schwelle feiner Regierung erwarteten, er durfte Angefichts 
der drohenden Gefahr nicht länger zaudern. Am 24. 
December hatte er Alles erfahren, was er zu willen 
wünfchte, ehe er den Scepter ergriff.” Jetzt hörte jedes 
Bedenken und Zögern auf. Der Wille der Vorſehung 
hatte fih ihm ofienbart und jeder Gedanke an Gefahr 
war vor der Nothwendigkeit zurüdgewihen. Der Erbe 
Alexander's ſetzte ſich auf den Thron der Väter, notificirte 
feinem Bruder Ronftantin feine Thronbefteigung und ließ 
das Manifeft ergeben, welches den Völkern feines weiten 
Neiches den Antritt feiner Herrſchaft verlündete. 


Mikolaus der Erfte, Paulowitſch. 


IV. 


Nifolaus der Erſte befleigt den xuffiihden Thron. — Die 
Militärrevolution in St. Petersburg. — Maffacre und Vers 
baftungen. — Peflel und die Revolution im Süden. 


Der Kaiſer Nikolaus datirt feine Negierung vom 
1. December 1825, von dem Todestage jeines Bruders 
Alerander; eigentlih begann biejelbe aber erft den 24. 
December, an welchem Tage das Antritt: Manifeft un⸗ 
terzeichnet wurde. Diejes merkwürdige Document, von 
welchem wir ſchon im vorigen Abjchnitte einige Auszüge 
gaben, mar in rufliicher Sprade abgefaßt und mit fels 
tenem Talente redigirt. Man fagt, der Geheime - Rath 
Graf Speransti fei der Verfaſſer deſſelben geweſen, und 
der berühmte Gefhichtsfhreiber Karamzin habe es durch⸗ 
geſehen und kritifirt; ohne Zweifel hat aber auch der Kai⸗ 
fer jelbft an feiner Revaction Theil genommen. 

Nachdem in demſelben zuerft ein Blid auf die ges 
genwärtige Lage geworfen, und dann der Tod Alexan⸗ 
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der’3 in rührenden Ausprüden beflagt worden war, ge= 
Dachte man in Kürze der Verhandlungen und Actenftüde, 
in Folge welcher Nikolaus feinem Bruder fuccebirte. 
Hierauf hieß e3 weiter: 

‚sn Gemäßheit aller dieſer Actenftüde und begrün= 
det in dem Theile des Fundamental: Gefeßes des Reiches, 
welcher die Grbfolgeordnung behandelt, und das Herz 
erfüllt von Ehrfurcht vor den unergründlihen Rathſchlüſ⸗ 
fen der Vorſehung, welche Altes lenkt und leitet, beftei= 
gen Wir nun den Thron Unferer Vorfahren, den Thron 
des Reiches aller Rufen und den des Königreihs Polen 
und des Großherzogthbums Finnland, welche letztere Län⸗ 
ber unzertrennlih vom erfteren und bemjelben unterwor- 
fen find. J 

Wir gebieten alſo und befehlen: 

1) Daß der Eid der Treue Uns und Unſerem Er⸗ 
ben, Seiner Kaiſerlichen Hoheit dem Großfürſten Alexan⸗ 
der,*) Unjerem vwielgeliebten Sohne, geleiftet werbe. 

2) Daß die Epoche Unſeres Regierungsantrittes 
von dem erflen December 1825 batirt werke. 

Endlich ermahnen und forbern Wir alle Unſere ge= 
treuen Untertfanen auf, mit Uns ihre inbrünftigen Ge⸗ 


bete zum Mlmächtigen zu erheben, bamit er Uns bie - 


Kraft verleihen und Uns ftärken möge, die Bürbe zu 


*) Geboren am 29. April 1818, das ältefte der Kinder 
Nikolai, und damals noch der einzige Sohn, da die übrigen 
Großfürſten erſt fpäter geboren wurden. Erſt im Jahre 
1831 erhielt Alexander Nifolafewitfch von feinem Water ten 
Tibel Gäfarewiifg, den fein Oheim, Großfürſt Konftantin 
Panlowitfg, bis zu feinem Tode geiragen hatte. 
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tragen, welde Uns die heilige Vorſehung auferlegt hat; 
daß er und in Unferer feften Abficht erhalte, nur für 
Unſor geliebte Vaterland zu leben und in die Fußtapfen 
des Monarchen zu treten, welchen wir beweinen. Möchte 
Unfere Regierung nur eine Fortſeßung der [einigen wer⸗ 
den, und möhhten wir alle Wimſche für das Glück Ruß⸗ 
lands erfüllen Können, welche der Edle für daſſelbe ges 
hegt hatte, defien gebeiligtes Anbenten in Uns den 
Bund und die Hoffnung nähren wird, den Gegen de3 
Himmels und die Liebe Unferer Völker zu verdienen.” 
Eine edle und Tromme Sprache, an deren Aufrich⸗ 
tigkeit zu zweifeln damals eigentlich Niemand das Recht 
Yatte, und zu gleicher Beit befcheiden, denn gewiß hätte 
Kaiſer Ritolaus oft etwas Beſſeres thun können, als 
den Spuren ſeines Vorgängers gu folgen, mindeſtens in 
dem, was die innere Leitung feiner Staaten betraf. 
Aber die ganze Yamilie Alexander's war für ihn von 
mer faft religiöſen Verehrung befeelt und widmete ihm 
eine aufrichtige Bewunderung. Vielleicht dachte auch ſein 
Erbe, als er dieſe Sprache führte, nur an die erſte 
Periode der vorigen Regierung, und nicht an die ſpaͤtere, 
welche keineswegs gehalten hatte, was die erſte verſprochen. 
Ganz eben ſo, wie bei Alexander, hat ſich das, was 
man aus den erften Worten und Handlungen des Kai⸗ 
jers Nikolaus prognofticirte, fpäter als falſch erwiejen, 
der Untervrüder Polens hat demjelben geradezu Hohn. 
geſprochen; und nod viel weniger wird fein Grbe*) dei: 


*) Man verfihert, daß 'ver Gropfärk Alexander Nifos 
lajewitſch — der jeßige Kalfer Alexander der Zweite - - 
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fen Charakter der allgemeinen Berfiherung zufolge kei⸗ 
neswegs fehr ſtark ift, die Miſſion zu erfüllen im Stande 
fein, die den moslowitifhen Autokraten unjerer Zeit zus 
gefallen ift, die Miffion nämlih, anzulämpfen gegen alte 
Mißbräuche, alten Widerftand, der auf eine unmoralifche 
Büreaukcatie geftügt ift, und alle Beſſerung, jeden Fort⸗ 
ſchritt verhindert und das Land an den Rand eines 
Abgrunds führt, in den ed endlich ftürzen muß, 

Die Vorjehung fhien große Abfihten mit Nikolaus 
zu haben, denn fie ließ ihn die jchwere Kunſt des Re⸗ 
gierend in der bärteften, aber beiten und nüblichiten 
Schule, in der des Unglüds erlernen. Der Lärm ber 
Rebellion und das Schmettern der Kartätfchen begrüßte 
ihn bei jeinem Regierungsantritte, und er mußte zuerft 
im Jahre 1825 und dann wieder 1832 in den Mili— 
tärcolonieen den Bürgerkrieg erftiden; auch konnte er es 
nicht verhindern, daß bald genug der Krieg mit feinem 
ungewiflen Ausgange an mehreren Punkten der Grenzen 
feines ungeheuren Reiches ausbrach; er mar Zeuge des 
Falls eines feiner politiſchen Verbündeten; Yeuersbrünfte 
legten mehrere der blühenpften Städte jeines Reiches in 
Aſche: Abo, Zula und Kaſan betraf raſch nad) einander 
dieſes Schidjal und fchließlih verzehrten die Flammen 
fogar feine eigene Wohnung, den Winterpalaft, welcher 


eines Tages mit beträbter und melancholiſcher Miene ges 
fagt habe: „Es ift eine fhwere und traurige Aufgabe, ein 
Bolf zu regieren; — worauf fein Bruder Renflantin ſchnell 
geantwortet haben foll: ‚Lieber Bruder, wenn Di weiter 
Nichts, als dies beunruhigt, To fage nur ein Wert, und 
id will Did von dieſer Aufgabe erlöſen.“ 
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aber wie durch Geifterhand in einem einzigen Jahre wies 
der neu erbaut ward; Polen erhob ſich, und auch nad 
dem er ed mit großer Mühe wieder unterjocht hatte, blie⸗ 
ben ihm noch viele und fohredfiche Berwirrungen zu Id 
fen; die afiatifche Cholera richtete grauenhafte Verheerun: 
gen in feinen Staaten an; wiederholte Mißärndten buns 
gerten die füblihen Provinzen aus; ESchriftfteller, geborene 
Auflen, griffen die Ehre des Autokraten an und deckten 
die geheimen Wunden feines Neihes auf. Auch fein 
Familienleben war nicht ungetrübt: er mußte den Ders 
luft eines innig geliebten Kindes betrauern. Zu allen 
diefen harten Schidjalsihlägen kam noch, daß er im 
Jahre 1846, als er eben die Nachricht von dem in 
Wien erfolgten Tode der Großfürftin Maria Michaelownä 
erhielt, felbft nahe daran war, im Niemen zu ertrinlen, 
indem er in feinem Schlitten unweit Kowno den Strom 
paffirte und das Eis unter den Hufen feines Pferdes 
einbrad). 

Wurde Nikolaus durch diefe Warnungen des Schid: 
ſals über die Wichtigkeit feines Berufes aufgellärt? Es 
ift eine große, inhaltfhwere Aufgabe, über ein unermeßs 
liches Neih zu berrihen, vorzüglid wenn daſſelbe der 
Schauplag einer neuen Phaſe von Entwidlungen wird, 
wenn ſechszig Millionen Menihen die Wohlthaten der 
Eivilifation fordern. Hat der Bruder Alexander's diefe 
Aufgabe begrifien? Es fchien fo, als er, eben erft auf 
den Thron geftiegen, das. große Werk fogleih und zwar 
mit feltenem Muthe in Angriff nahm. Wäre er in dies 
fen Geleifen beharrlich fortgefhritten, würde er ebenſo 
gewiß mit den Segnungen des moskowitiſchen Volles 
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überhäuft wordon fein, wie er ſpaͤter non ben Berwün- 
ſchungen ‚der polniſchen Nation verfolgt wurde, wolche 
Blut für Blut, Tod unſerem —*R&& alten und 
unyerfoͤhnlichen Feind.“ 

Degn 24. December 1825, an weihen Tage das 
Ihronbeſteigungs⸗ Manifeft im Winterpolaits unterzeichnet 
yaysde, verbrachte man mit Conferenzen und Veroch⸗ 
Schlagungen. Man z0g Nachrichten von verſchiedenen Per⸗ 
fonen ein, berief die Reichsraths⸗-Mitglieder und verſam⸗ 
melte fie endlich zu einem geheimen Rathe. Alles ver 
zietb Spannung, bewies aber auch feite Eutſchloſſenheit. 
Jeder, auch der Raifer, wußte es, dab bie Lage kritiſch 
war, aber ebenfowohl fühlte dieſer auch hie Energie in 
ich, allen Gefahren zu begegnen. Der General: Stab3: 
Fhef, Polen Ankunſt man erwartete, hatte brieflih aus 
Taganrog hes Regierung allg big fürchterlichen Entdedun⸗ 
gen gemacht, die ber todte Monarch nicht mehr eriohren, 
die aber fein Gefolge in sine jo große Verwirrung und 


*) Als Großfürft Hatte der Kaiſer Nifolaus mit feiner 
Familie ven Heinen und beſcheidenen Palaft Aniſchkof, auf 
der fogenannten Sankt Newsti:Perfpeftive, bewohnt und 
daſelbſt hoͤchſt eingezogen gelebt. Es war dies feine glück⸗ 
lichſte Zeit geweien. Als ar, zum Kaiſer proclamirt, biefen 
Lirblingsaufenthalt mit dem Winterpalaſt wertaufte, ſoll 
er, nach einer allgemein verbreiteten Erzählung, zu feiner 
Gemahlin, fie umarmend, gefagt haben: „Meine Liebe, 
unfere ſchönſten Tage find nun voräber!’‘ Uebrigens blieb 
der Heine Para das Heiligihum der Tamilie, ein geltebter 
Zufinchtoort, um in Riller Iurüdgezogenheit einige Augen⸗ 
Hlide ver Erholung und Ruhe zu genießen. 
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Beſtürzung verſetzt hatten. Sehnſüchtig und mit Unruhe 
erwartete man Nachrichten aus Kiew, da man über die 
Pläne und Umtriebe ver fünlichen Geſellſchaft unterrichtet 
war, und wohin bee General Diebitih aus eigener 
Machtoolllommenheit den Generaladjutanten Tchexniſcheff 
zit dem ſchwierigen Auftrage abgeſendet hatte, den Obriſt 
Peſtel, ald die Seele des Complottes in der Südarmee, 
ſowie mehrere andere der vornehmſten Verſchworenen zu 
verhaften. Bei dieſer Gelsgenheit mußte man einen 
ernten Aufftand in Klein Rußland erwarten, weldes 
ſich ſchon lange als unficher bemwiejen hatte. In der 
Haupiſtadt jelbit glaubte man die Gefahr nit jo nahe; 
aber wenn man auch keing bejonderen Beſorgniſſe begte, 
bielt man es dach für nothwendig, alle Vorſichtsmaaß⸗ 
regeln zu ergreifen, wie fie ein Regentenwechſel und be⸗ 
ſonders unter ſolchen Umſtänden erforderte. 

Der Oeffentlichleit wurde an dieſem Tage Nichts 
übergeben, wenn das Wort Deffentlihleit überhaupt in 
einem ftaatlihen Verbande angewendet werben darf, in 
welchem Alles Gebeimniß ift, in welchem Niemand die 
Angelegenheiten Aller als jeine eigenen betrachtet, 
und wo die individuelle Ergebenheit in ihrer höchſten 
Blüthe jede Idee an ein gemeinjchaftlihes Gefühl aus: 
zufchließen ſcheint. Alle erwarteten mit Unruhe, daß ber 
neue Herrſcher endlich hervortreten und dem Interregnum 
en Ende machen möchte. & 

Am folgenden Tage, in der Abendſtunde bes 25. 
Decembers, verjammelte man endlich den Reichsrath, und 
ließ ihn dem Kaiſer Nikolaus dem Erſten Paulowitſch 
buldigen und den Eid der Treue ablegen, welchen er vor 
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fünfzehn Zagen anzunehmen ſich geweigert hatte Die 
Zujammenktunft, an ver übrigens auch noch mehrere an: 
dere Perfonen Theil nahmen, mwährte bis gegen zwei 
Uhr in der Naht. Um fieben Uhr des Morgens voll: 
zogen bie beiden anderen großen Staatälörper, der Senat 
und die heilige Synode, diefelbe Formalität, und als ber 
Tag anbrah, erfuhr Petersburg, welchen Händen das 
Schichſal des Reiches definitiv anvertraut war. 
€3 war der 26. December — ein Trauertag in 
den Jahrbühern der ruffiihen Geſchiche. Am Morgen, 
während der Reichsrath noch verfammelt war, erhielt der 
Raifer Nahriht von dem, mas fi im Schooße feiner 
Hauptjtadt vorbereitete, und worüber er vor zwei Tagen 
die erfte oberflaͤchliche Kenntniß erlangt hatte. Ein Brief 
des Unterlieutenants Roftoftfoff machte die Mittheilung, 
Daß eine Rebellion auf dem Punkte ſtaͤnde auch in 
Petersburg auszubrehen, und daß feit zwei Tagen bie 
Garden von den Theilnehmern des Complottes auf das 
Eifrigfie bearbeitet würden"). 

In Folge dieſer Mittheilung hielt man es nicht für 


*) Die Berfhworenen, die ihrerfeits wieder Kenntniß 
von diefer Entdedung gewannen, wurben dadurch keineswegs 
entmuthigt. „Unfere Säbel find einmal aus den Scheiden,“ 
fagten fie, „wir können ‚file nun nicht wieder einſtecken.“ — 
Jakob Roftofifoff wurde ſogleich Obriſt, dann General und 
ſchon am 19. April 1826 zum Gouverneur der kaiſerlichen 
Bagen, des Armee⸗Kadetten-Corpo und zum Chef des 
Adels-Regiments ernannt. Der alte Kryloff faßte Nei⸗ 
gung zu ihm und General Roftoftfeff wurde des berühmten 
ruſſiſchen Fabeldichters Tefkamentsvollfiteder. 
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angemefien, die Garbe= Corps zur Eidesleiſtung zu ver⸗ 
einigen, ſondern man beihloß, die einzelnen Negimenter 
in ihren reſp. Kafernen [hwören zu lajlen. Man that 
dies vor Verbreitung des Manifeftes; das war ein großer 
Fehler, denn mohlmeinende aber unmiflende Menſchen zu 
überrafhen, und fo plöblih und geradezu einen Eid zu 
annulliren, um einen anderen zu fordern, das mußte 
Verdacht erregen und als eine Schlinge erjcheinen, die 
man der Leichtgläubigteit legen wollte. Glüdlicher war 
die Idee, für die Sicherheit des Winterpalaftes Sorge zu 
tragen. Noch in der Nacht wurden die Wachen abgelöft. 
An Stelle des Grenadier: Corps, deſſen Treue in Ber: 
dacht zu ziehen man gegründete Beranlafiung hatte, wurde 
ein Detachement des Regiments Finnland beorvert, das 
von Haufe aus ſiark genug war, alle Boften zu verdop⸗ 
peln, und das fpäter noch überdies durch das Bataillon 
der Garde: Sapeure verftärkt wurde. 

Der Palaft glih einer Feſtung. Ohne dieſe Vor⸗ 
fiht würden unberehenbare Unglüdsfälle eingetroffen fein, 
da, wie erwähnt, die Nichtverlündigung der Thronbeſtei⸗ 
gung des Kaiſers Nikolaus den Plänen der Verſchwörer 
fehr fürderlih war. Die Gefahr mar mweit größer, als 
man fi vorfteltee Die Verſchworenen waren zwar 
nicht darauf vorbereitet gewefen, gerade in diefem Augens 
blide in der Hauptitabt des Reiches felbft zu handeln; 
aber ver leer ftehende Thron und das über alle Gebühr 
verlängerte Zögern ſchien für fie eine zu gimitige Ges 
legenheit zu fein, um nicht unmittelbar benußt zu mer: 
den. Sie zählten zwar in ihren Neihen nicht viele reihe 
Leute, denn die Ruſſen find gute Rechenmeifter, und die 
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großen Grundbeſther hatten ſich ſehr wohl aehütet In ein 
Complott einzugehen, welches einen durchaus ungewiflen 
Erfolg verhieß und außerdem für das Beſitzrecht im All⸗ 
meinen bedrohlich war. Nichtabdeſteweniger waren die 
Verſchworenen zahlıeih, und ein großer Theil derſelben 
gehörte zu alten, angejehenen Familien, die auch im Bes 
fe der Macht waren. Der Beiftand mehrerer ausges 
zei'hneter Generale war ihnen verſprochen, und fie ſelbſt 
wen Offiziere aller Grave , vertheilt in ſaͤmmtlichen Res 
gimentern der Garde, beſonders der dazugehörigen Marine, 
dem Grenaviercorpd, dem Regiment Mostau und ver 
. Ssmailoffihen Garde, deren nomineller Chef Nitolaus 
ſchon als Großfürft geweien und au noch jekt als Kai⸗ 
fer war. Man konnte unmöglih vorausjehen, wie weit 
der einmal entzändete Brand feine Berheerungen auss 
dehnen würde, und ebenjo unmöglich bleibt es eine der⸗ 
artige Verſchwörung in einem Lande zu erflären, in wel 
chem der paſſwe Gehorſam gegen ven Willen des Mo« 
narchen, fo zu jagen, zu einem Glaubensartifel gemorden 
it; ober in die verworrenen und fi widerſprechenden 
Pläne jo vieler Menſchen einzubringen, bie theilmeije les 
diglich von ſerviler Nachahmung des Fremden, welche 
bei den Ruſſen die Originalität erſetzt, hergeleitet waren, 
während fie andrenfalls wieder dem regiten und über: 
triebenften Ehrgeize entſprachen, der bei den Urhebern 
des Complottes wenig verftedt und, wie ihre Frivolität 
in den Sitten und die innere Gährung ihrer Leiden 
haften, nur mit einem vom Liberalismus entlebnten 
Mantel verhüllt war. 

Bei dem Bericht über die Schilverbebung, melde 
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die nordiſche Gejellichaft in Petersburg am 26. December 
1825 verfuchte, jcheint es ums zuerſt nöthig zu fein, den 
Leſer die Belanntichaft mit dem drei bei dieſer Belegen 
heit thätigften Agenten ver Geſellſchaft, nämlich mit Konrad 
Rylejeff, Fürft Sergius Trubetzloi und Fürft Eugen Obos 
lensti machen zu laſſen. 

Unter dieſen drei Zribunen war Obolensli uns 
bedingt der beftigfte, Rylejeff der vorfichtigfte und 
Zrubegloi durch feine weitreichenden Berbindungen ver 
wichtigſte. 

Dieſer letztere gehörte zu der alten und zahlreichen 
Zamilie, von welcher ein Mitglied, nachdem es ſehr viel 
zur Befreiung feines Baterlande3 von dem Joche ber 
Bolen beigetragen batte, feine Anfprüdhe bis zum Thron 
der Ezaren erhob. Einer feiner Vettern war Generale 
abjutant Des Kaiſers und wurde nah Berlin gefens 
det, um dem Könige von Preußen den Tod Merander’s 
zu notificiren. Die rufliihe Armee zählt in ihren Reihen 
noch mehrere Mitglieder diefer Familie, die von Ghebimin, 
dem Großfürkten von Lithauen, ftammt, darunter zum 
Beilpiel den Schwiegerfohn des Fürſten Wittgenftein, 
ver Stab3 - Capitain war, als er mit dem Feldmarſchalls⸗ 
Stabe zu feinem Schwiegervater, den Retter St. Peters⸗ 
burgs in dem Kriege von 1812, gefendet wurde. Fürft 
Sergius Trubetzkoi hatte feine ölonomifhe Lage durch 
feine Ehe mit einer der Töchter des Grafen Laval*) ver: 


*) Diefer Graf Laval war ein franzöflfher Emigrant, 
der mit dem Prinzen von Condé nad Rußland gefommen 
war; aber mit der Familie Montnrorency Feine Gemeinſchaft 
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heflert, und durch dieſe reihe Verbindung war er der 
Schwager des Grafen Lebzeltern, damaligen öftreichiichen 
Gelandten am ruffiihen Hofe und Schweiterfohn der 
Fürftin Belozelgki- Belozersli, welche jpäter Staatspame 
wurde, geworden. Durch feine Schwefter Elifabeth mar 
er mit dem Grafen Sergius Potemlin, einem Better des 
berühmten Günftlings Katharina’3 der Zweiten, verwandt 
geworden. Die Bahn des Glanzes und der Ehre lag 
ihm alfo offen; er war ſchon Generaladjutant, Obrift der 
vierten Armee und Militair: Gouverneur von Kiew. Die 
taiferlihe Freigebigkeit Alexander's hatte ihn zu feiner 
Ausbildung einige Jahre in Paris verbringen laſſen. 
Im Uebrigen war der Fürft Trubetzkoi ein uneigennüßiger, 
Hberaler, milder, arbeitfamer Mann und ein Freund ber 
Literatur. Mit etwas mehr Charalterfeftigkeit, etwas 
ftrengeren Principien und etwas gründlicherer Gelehrſam⸗ 
teit würde er gewiß ein höchſt ausgezeichneter Mann ges 
weſen fein. 

Fürft Obolensfi war von nicht weniger hohem und 
altem Adel, denn er leitete die Abftammung feiner Fa⸗ 
milte von den apanagirten Fürften Tchernigoff ber; man 
weiß aber, daß der prumkhafte Fürftentitel in Rußland 
eimas fehr Gemöhnliches ift, indem er fih vom Bater 


hatte. Der Srafentitel wurde ihm von Ludwig dem Acht: 
zehnten für die Dienfte verliehen, die er dieſem Prinzen 
wihrend feines Aufenthaltes in Mitau erwiefen hatte. Graf 
Laval, mit einer Fürftin Belozelski-Belozerski vermählt, bes 
Fleidete ein hohes Amt im Departement der auswärtigen 
Angelegenheiten. Er flarb 1816 ale Geheimer Rath. 
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auf alle feine Kinder vererbt, und ſich daher oft mit 
einem nur jehr mäßigen Vermögen vereint, das den Ges 
danlen an jene Größe und Würde, welcher faſt untrenns 
bar von der Pairichaft in England iſt, und auch in früs 
berer Zeit dem hohen Adel in Franfreih anbaftete, aus: 
ſchließt. Obolenski, Lieutenant in der Taiferlihen Garde 
und Apjutant de3 Generals Biftröm, der die Snfanterie 
kommandirte, war nicht reicher, als Trubetzkoi vor feiner 
Verheirathung. Wie diefer, war er jung, gebildet, aus⸗ 
gezeichnet. ine perfünlihe Feindſchaft herrſchte Schon feit 
lange zwijchen ihm und dem Sailer. 

Rylejeff endlich, die Seele der nordiſchen Gefellfhaft, 
war weder Yürft, noch reich, noch mächtig, vielmehr war 
er ald ein unbemertter Edelmann mit nur mäßigen 
Kenntniffen, aber mit Haren und beftimmten Ideen, aus 
dem Kabettencorps hervorgegangen. Er wollte ſich nie⸗ 
mal3 der ftrengen Disciplin unterwerfen, und hatte es 
in der Armee, die er bald verließ, nur bis zum Unters 
lieutenant gebracht. Nichtsdeſtoweniger nahm er eine 
Anftelung als Notarius in dem Gerichtshof von St. 
Betersburg an. Um beflere Subfiftenzmittel zu gewinnen, 
trat er auch in den Dienft der amerifaniihen Korncom- 
pagnie, einer großen, durch Privilegien gejhüßten Han⸗ 
delsgeſellſchaft. Zur Zeit des Ausbruchs der Verſchwö⸗ 
rung war er Secretair der Compagnie, welche Stellung 
viel Geſchickllichkeit erforderte. Rylejeff vereinigte mit 
einem kalten und Elaren Berjtande alle Eigenjchaften eines 
befonnenen und beherzten Mannes. Mehr durch Principien 
als durch Leidenſchaften geleitet, handelte er mit Ueber: 
legung nad Theorien, oder wenn man ed jo nennen 
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will, nach abftracten Ideen, aber ſtets uneigennüßig und 
nur in der Abſicht eine vermeintlie Pflicht zu erfüllen. 
Demokrat aus Neigung, war er ein großer Bewunderer 
der Verfaſſung ver Vereinigten Staaten von Nordamerila, 
weiche eber Staatsbürger vorausjegt, als fie bildet, und 
vaher für Nußland niet pafiend war, deſſen Bevölke⸗ 
rung, bei dem gänzlihen Mangel eines vermögenden 
freien Bürgerſtandes, nur aus Herren und Sclaven be- 
fteht. Cr wollte die Monarchie, die für eirie fo beſchaf⸗ 
fene ftaatlihe Geſellſchaft, wie er fie in Rußland vor 
Augen hatte, die einzig möglide und näBliche Regierungs⸗ 
form war; da er fie aber unumſchränkt und ohne jeden 
Zügel ſah, und zwar in einer Zeit, wo aud; die Na⸗ 
tionen, welche an gefeßlihe Ordnung gewöhnt waren, für 
viefelbe größere Garantieen verlangten, — mollte auf 
er neben verjelben ein Grundgeſetz; als er die Willkür 
auf dem Throne und die Knechtſchaft im Volke ſah, und 
um fich herum das Gefühl für Ehre in den höheren 
Kloflen, und in den übrigen foger die moraliihe Würde 
vermißte, da dachte er, daß auch fire hie Ausübung ber 
fouverainen Gewalt Grenzen geftedt und bie Autolraten 
zu conftitutionellen Monarchen umgewandelt werden müßten. 
Milde und menſchlich, Yeind des Zwieſpalts und ver 
Zänkereien, jedes Blutvergießen Baflend, konnie er dennoch 
gebieterifh auftreten, mo es die Umftände erheifchten. 
Als der wilde Jakubowitſch bei der eriten fich barbieten- 
den Gelegenheit den Kaifer Alexander ermorden wollte, 
bat und beſchwor ihn Rylejeff, mindeſtens noch einen oder 
zwei Monate zu warten; und als dieſer feine Vernunft 
annehmen wolte, erklärte er feit und befiimmt, daß er 
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ihn an der. Ausführung feines Planes hindern, daß er, 
wenn e3 ihm nöthig erjchiene, ihn entweder felbft tödten, 
oder der Regierung anzeigen werde. 


Diefer Muth, tiefer ausgeprägte Charakter war bei 
einem Poeten etwas fehr Seltenes. Seit mehreren Jabs 
ren war Rylejeff als eine der Hoffnungen des ruffiichen 
Reiches bekannt: in feinen Verſen hatte er zu erklären 
gewagt, daß er vor Allem Staatsbürger fei: 


„Ja ne poeth, a graj danin.' 


Man kann fein poetifhes Merk „Voinarofsli,” in 
welhem er ſich unter dem Namen Mazeppa perjonificirt 
hatte, nicht ohne Bewegung leſen; er hat ſich übrigeng 
leineöweg3 darin In ben Vordergrund geftellt, ſondern 
im Gegentheil durch den politiihen Glanz, mit dem er 
feinen liebften Freund Alerander Beſtucheff bekleidet, ver: 
dunkelt. Im Verein mit diefem Freunde, der mit zu 
den Verſchworenen gehörte, hatte Rylejeff von 1823 bis 
1825 einen ſehr hochgeihäßten Kalender, Severnaja > 
Zwesda (der Polarſtern) herausgegeben; er liebte bie 
Siteratur beinahe ebenfofehr, mie jein Vaterland, und 
wenn die Politif ihn nicht geftürzt hätte, würde er fi 
gewiß eine Stelle unter der Heinen Anzahl guter ruſſiſcher 
Poeten erworben haben. | 


Eine volllommene Webereinftimmung herrjchte zwiſchen 
diefen drei Männern, wennſchon der Charakter derjelben 
ganz verſchieden war, oder vielleicht erleichterte ihnen ge⸗ 
rade dies ihre Zufammenwirken, denn in der Xhat er- 
gänzten fie ſich gegenfeitig. Die nordiſche Geſellſchaft 
handelte ausjchließlih durch fie. 

Der Ruſſiſche Hof. V. 12 
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Ihr vornehmfter Beiltand war der Obriftlteutenant 
Batenbofi, ein Mann von ehrgeizigem und unternehmen- 
dem Charakter, aber von unrubigem Geiſte. Ohne vorher 
an irgend einer geheimen Verbindung Theil genommen 
au haben, trat er erft im Herbfte 1825 in bie nordiſche 
Geſellſchaft, ohne Zweifel durch feine verwundete Eigen- 
liebe dazu veranlaßt; denn er hatte eben eine vortheil⸗ 
bafte Anftellung bei den Militair » Colonien verloren. Der 
Capitain Jakubowitſch war im Jahre 1817 in Folge 
eines unglüdlihen Duell3 aus der kaiſerlichen Garde 
ausgeftoßen, wofür er dem Kaiſer blutige Rache geſchworen 
hatte. Er kam deshalb aus Georgien, wo er in dem 
Dragonerregiment Nijni-Novogorod gebient hatte, und 
erbot fih den Verſchworenen zu der Blutthat*). 
Ein Deitter war Peter Kakhoffski, ein verabſchiedeter 
Lieutenant, wie Jakubowitſch wild, blutduͤrſtig und über 
die Scrupel feiner Mitverfchworenen erhaben, die er ver: 
aͤchtliche Philanthropen nannte, Leute ganz andern 
Shlages waren die Brüder Beftucheff, die Jeder ihrer 
Liebenswürdigkeit wegen hochachtete. Sie waren nicht 
zum Verbrechen geboren, aber mit Sophismen und fal- 
hen Vorſpiegelungen hatte man fie zu Theilnehmern ver 
Verſchwörung gemacht. Sie waren Söhne des Gtaats- 
raths Beſtucheff, eines durch feine politiihen Schriften 


belannten Profeflors, und eines der wenigen Männer,’ 


welhe ver Regierung nicht fchmeichelten. Don fünf 


*) Diefer blutdürſtige Tiger farb im Gefaͤngniß, noch 
ehe ein Urtheil über ihn gefällt war; ebenfo Batenfoff und 
Bulatoff. 
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Brüdern nahmen vier an der Verſchwörung Xheil. 
Alerander Beſtucheff wurde ſchon ald Rylejeff's vertrautefter 
Freund erwähnt; er Tannte die geheimiten Gedanken 
deſſelben umd unterftügte feine gefährlichen Unternebs 
mungen aus wahrer Ueberzeugung und mit Eifer. Am 
Alter von achtundzwanzig Jahren war er ;Stabsrittmeifter 
im Gardebragonerregiment und Adjutant des Herzogs 
Hlerander von Würtemberg*). Er war vor allem Ans 
deren Literat und hatte fich bereits einen Ruf durch feine 
Arbeiten erworben, unter denen die „Reife nah Revel,“ 
am Jahre 1821 herausgegeben, eine mit Poeſien ver⸗ 
miſchte Erzählung, hervorragt. Sein Bruder Nikolaus 
war gleichfalls Poet und Verfafler der „Erinnermgen an 
Holland”, den Haffifhen Boden der Marine, den er als 
Sapitain :2ientenant der Flotte bejucht hatte; der dritte 


*) Nah feinem Unglüd ſchriftſtellerte Alexander Beftus 
Seff unter dem Namen „Koſak Marlinski;‘ feine Novellen 
und Berichte, die in 4 Bänden im Jahre 1834 herausgeges 
ben murben, haben Ihn in bie erfie Reihe der Urzähler fels 
ner Nation gefellt. Diefer Literaturzweig iR fehr reich 
vertreten, denn die Ruſſen find geborene Erzähler. Amalath⸗ 
Bek und Mullag: Nur find die vornehmften feiner Pros 
duftionen, . weniger ausgezeihnet in Durchführung ber 
Charafterfilderungen, als in Sitten» und Xofalitätebes 
ſchrelbungen. Nach fünfjährigem Aufenthalte in Jakutsk, im 
Sem toͤdtlichſten Klima, erhielt Beſtucheff auf fein Anſuchen 
im Sahre 1830 die Grlaubniß, als gemeiner Soldat am 
Kaufafifchen Kriege Theil zu nehmen; er wurbe in die Bars 
nifon von Derbent eingeftellt, wo er Belegenbeit hatte, vie 
Feder wieder zu ergreifen und warb in dem Feldzuge von 
1837 durch die Tſcherkeſſen getödtet. 

12* 
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Bruder, Michael, ftand als Gapitain im Negimente Mos⸗ 
lau und der vierte, Peter, war Unterlieutenant in der 
Marine und Adjutant des Biceadmirald Möller. Diefe 
vier jungen Männer, die durchaus nicht mit Beſtucheff⸗ 
Numin, dem hervorragenden Confpirator des Südens, 
verwechjelt werden dürfen, waren ſammtlich hochgebildet 
und von hohem, wenn auch ſalſch verfiandenem Patrio⸗ 
tismus befeelt. Sie glaubten fih im Stande eine Wunde, 
welche den ganzen focialen Körper bevedte, nicht nur 
operiren, jondern auch heilen zu können, und vergaßen 
ed, daß man nur durch Geduld und ausdauernde Sorg- 
falt ein altes, eingewurzeltes Uebel zu heben vermag. 

Unter denen, auf welche die Häupter der Verſchwö⸗ 
zung am meilten rechneten, befand fi endlich auch noch 
der Obrift Bulatoff, Chef des 6. Jägerregiments, ein 
pajfionirter, energijcher, mwohlberebter Mann und von be: 
fonderer Wichtigkeit wegen des ehrenden Andenkens, wel: 
ches er in dem Garbegrenadierregimente zurüdgelaflen 
‚ hatte, in weldem er lange Zeit gedient und in bem bie 
Soldaten die aufrihtigfte Anhänglichleit an ihn bewahrt 
hatten. Indeſſen entſprach der Obrift Bulatoff Teines: 
weg den Erwartungen der übrigen Verſchworenen. 
Leichtſinn, der vorherrſchende Zug in dem ruffifhen Cha: 
rakter, hatte ihnen denjelben zugeführt, und er war mit 
nicht geringerem Leichtfinn ven den Häuptern berjelben 
aufgenommen. Das mußten die Berjchworenen fpäter 
bitter bereuen; doch war dies nicht das Einzige, was 
fie fih bei ihrem unglüdlihen Unternehmen vorzumer: 
fen batten. 


Sie hatten große Hoffnungen auf den von Alexander _ 


— —— — 
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begangenen Fehler geſetzt, der es unterlaffen hatte, noch 
bei Lebzeiten feinen Nachfolger officiell bekannt zu malen. 
Die leihte Webertragung des von ihm binterlaflenen 
Krone auf das Haupt Konflantin’s fepte fie Anfangs m 
Verwirrung. Da aber ver Dolch .eine ihrer Waffen war 
und- fie beſchloſſen hatten aud vor dem Morde nicht zu⸗ 
rüdzumweichen, beſonders ſeitdem ſich fo blutduͤrſtige Ban⸗ 
diten, wie Jakubowitſch und Kalhofsli in ihren Reihen 
befanden, ſo galt es ihnen gleich, welcher Autokrat auf 
ben Schild erhoben mürbe, denn er ſollte von demſelben 
Herabgeftürzt werben, und dies Konnte mit-weniger Bors 
würjen gegen den wilden und phantaftiihen Caͤſarewitſch, 
als gegen den milden, wehlwollenden und zugängliheren 
Alexander vollführt werden. Inzwiſchen war kein Verſuch 
unmittelbar unternommen worden, wenn man es nicht 
al3 einen ſolchen betrachten will, daß der Fürft Obolenali 
ſchon am 9. December zu Alerander Murawieff, Kornet 
in der reitenden Garde, fendete und anfragte, ob man 
im Falle einer Revolte auf’ dieſes Regiment zählen könne, 
in welchem mehrere Offiziere, auch der höheren Grave, 
mit der Verfhwörung im Zuſammenhang ftanden. Die 
Antwort fiel verneinend aus, und man hob nun das 
ganze Unternehmen auf, bereute e8 aber bald bitter, eine 
fo günftige Gelegenheit verfäumt zu haben, wie fie fi 
in der Eidesleiftung für Konftantin dargeboten hatte, und 
Ah nun in langer Zeit, — „vielleicht in funfzig Jah⸗ 
zen, — mie Batenkoff jagte, nicht wieder barbieten 
würde. „Wenn der Reichsrath nur einen Funlen gefuns 
ven Menſchenverſtand befellen hätte,” — fuhr er fort, — 
„würde Rußland heute einem neuen Sowverain, einee 
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freien Eonfitution und neuen Geſetzen den Sid geſchworen 
haben... Sebt ift für uns. Alles ohne Rettung verloren.” 
Einen Augenbiid war fogar die Rede davon, die ganze 
morbiiche Geſellſchaft aufzulsſen; dab es nicht zw dieſem 
Aeußerſten kam, war lediglich Rylejeff's Werk, der feine 
Kraft und feine Standhaftigkeit auch ben — 
von Neuen einhauchte. 

Dieſer Muth kehrte ihnen beſonders zurick, als ſie 
erfuhren, welche Neuigleiten der Großfürft Michael von 
Warſchau mit ſich führte. - Dan erſah daraus, melden 
Bortheil man aus biefer glücklichen Conjunctur würde 
zteben können, da man über unwiſſende Maſſen verfügen 
Homnte, außerdem durch das Unterlaſſen jeder öffentlichen 
Verkündigung wnterflüßt wurde, und einem jungen Prinzen 
gegenüberktand, ber noch nicht das Geringite gethan hatte, 
am die Oeneigtheit der Armee zu gewinnen, jondern im 
Gegentheil ihr nur durch den Eifer befannt war, mit 
welchem er den geringiten und unbedeutendften Fehler im 
Erereitiuum und den kleinſlen Unordnungen in ber Unis 
formirung oder Haltung im Allgemeinen nahfpürte und 
unnachſichtlich beſtrafte. Zwei Auswege zeigten ſich: ent 
weder mußte man Konſtantin's definitive Erkläärung für 
jalſch ausgeben, ober man konnte ſich auf ihn ftügen und 
Ad) au den Eid anflammern, welchen Rilolaus felbft für 
ihn abgelegt hatte, einen Eid, den man dem Lebterem, 
ald mit einer Entjagung gleichbedeutend, vorhalten wollte, 

Man beveitete ſich alfo zum Handeln vor, und um 
dies einheitlich zufammenhängenb zu thun, erwählte man 
einen Dictator, ber die ganze Unternehmung überwachen 
jollte. Wie wir wiſſen, wurde Trubegloi zu diefem wich: 


* 
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Aigen Amte erwählt, weniger feines Charaiters halben, 
als wegen des hiſtoriſchen Namens, den er trug, welcher 
Ihon eimmnl während eines anderen Interregnums ſo 
hell geleuchtet Hate. Dazumal wurde Michael Romano 
demjelben und, wie wir ersählten, allen Abtigen Kandi⸗ 
baten vorgezogen, da er, wenn auch nun zeringerer Hor⸗ 
kunft, als der Ablönmmling Shedemin's, doch vie Kieche 
für fih hatte; nichtedeſtoweniger wurden aber die An⸗ 
fprüde, welche Furſt Trubeßkoi, von einem Theile ber 
Armee unterftügt, auf ven Ihrem Rußlands erhoben hatte, 
in den Büchern der Geſchichte diefes Reiches aufgezeichnet. 
Ohne Zweifel waren dieſe Anſprüche and) dem Erben 
feine Namens gegenwärtig; nur war leider berfelbe 
wenig geeignet, biejelben zu verwirkfichen. Daß die Ver⸗ 
fhworenen dies Alles fehr gut mußten, geht aus der Ark 
wort Jakubowitſch's hervor, die er Rylejeff am Abende 
des 25. auf defien Frage: „Nun, nit wahr, wir 
haben einen edlen und hoben Chef erwahlt?" gab: „Ya, 
bob von Wuchs!“ Rylejeff täufchte ſich gewiß nicht 
über den Werth der Eigenſchaften bes Fuͤrſten; da er 
felbft aber eine bisher völlig unbelannte Berfon war, 
wennſchon er in den wiſſenſchaftlich gebildeten Kreiſen als 
bedeutender Geiſt galt, jo bedurfte er Trubetzkoiſs Namen, 
unter welchem er feine eigene Kraft und Macht verbarg, 
wie es der Fürft in einem mit ihm angeftellten Verhoͤre 
eingeftand und Aylejeff befräftigte, jedoch mit dem Zu⸗ 
febe, daß Trubehloi in mehreren Fällen die Initiative 
ergriffen, und daß, wenn er, Rylejeff, venfelben vielleicht 
in Vorſicht übertroffen, der Fürft ihm doch an Thätiglett 
für die Interefien der Verſchwörung geglichen habe. 
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„In Uehrigen,” — teste er hinzu, — „beienne id, 
daß ich der eigentlihe Urheber der Begebenheiten bes 
26. December3 geweſen bin“ Bei ibm waren aud) 
Die Verſammlungen der Verſchworenen abgehalten wor: 
‚den, er war 3, der den Dictator infpirirte, beiten Be 
fehle mit der größten Pünktlichkeit ausgeführt murben. 
Das officielle Unterſuchungsprotokoll jagt: „Neben einer 
ftürmifhen Oppofition gegen die gefeblihen Obrigkeiten 
zeigten fie einen blinden Gehorſam gegen bie Obrigteit, 
welche fie fich ſelbſt erwählt hatten.” 

Es war in der That kein Augenblid mehr zu. ver- 
fieren; ein neuer Aufihub würde das definitive Auf- 
geben des ganzen Unternehinens geworben fein. Ban 
mußte fi endlich darüber klar werben, was man eigenk 
lich wollte. 

In der Vorausfegung, daß bie Truppen den Ein, 
‚welchen man ihnen. für Nilglaus abfordern würde, ver: 
weigern, und daß ber Eäjaremwitich möglicherweile dann 
beſchließen könnte, ſich perſoͤnlich nad feiner Hauptftadt 
zu begeben, — ein Fall, der ihre Plaͤne mit Vernichtung 
bedrohte, — ſchlug Batenkoff vor, die Verſchworenen 
moͤchten ſich in zwei Lager theilen, von denen das eine 
den Großfürſten Konſtantin, das andere aber den Groß⸗ 
fürſten Nilolaus ſcheinbar zum Kaiſer proclamiren follte. 
Das Uebergewicht ſollte zu Gunſten des Erſteren aus⸗ 
Schlagen, und dann könnte nur einer der beiden folgen- 
den Fälle eintreten: entweder mußte fih Nikolaus zurück⸗ 
zieben, und in dieſem Yalle wollte man feinen Sohn 
Alerander den Zweiten, der noch im zarteiten Kindes⸗ 
alter jtand, zum Kaiſer proclamiren ; oder er würde nicht 
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‚entfagen und fein Recht aufrecht zu erhalten fuchen, 
:bann wollte man ihm Beringungen vorjchreiben, nämlich 
eine Aenderung der Verfaſſung und die Eimführung einer 
‚provijorischen Regierung. Um dieſen Preis würden fi 
Dann alle Verfchworenen für ihn erflären. 

Diejer Plan wurde jedoch verworfen, und unter 
mehreren andern auch diefer: die Bevölkerung der Mili- 
:tärcolonien in eine Rationalgarde umzuwandeln, die Ci⸗ 
tadelle von Petersburg der Stadt⸗ oder Municipal: Be: 
hörde zu übergeben und daraus ein Palladium der 
ruffifhen Freiheit zu machen, zwei gejebgebende Kam⸗ 
mern einzufeßen, in denen BDeputirte aus allen Provin- 
zen des Reiches ihren Sit finden fellten, welche, da die 
beiden Großfürſten dem Throne entjagt hätten, das Recht 
ausüben follten, einen neuen Souverain zu wählen und 
dergleichen mehr. Der wirkliche Beſchluß, kurz, gerade 
aufs Ziel losgehend und alle Zufälligläiten berechnend, 
wurde von Nylejefi gefaßt und verkündet. 

Um 24. und 25. December verfammelte er eime 
große Zahl ver Verſchworenen bei fih. Am 24. waren 
bort, außer den Fürften Trubebloi und Obolensti, drei 
der Brüder Beſtucheff, Jaeubowitſch, Kalhofsli und Ba- 
tenkoff, auch fand fih ter Baron Steinheil ein, ein 
verabſchiedeter Obriftlientenant, der vor einigen Monaten 
lediglih zu dem Zwede aus Moslau nad Petersburg 
getommen war, um den Verſchworenen feine Dienite aw- 
zubieten; ferner der Garbelientenant Graf Konownitſin, 
der felbft aus ver Romanow'ſchen Familie abitammte; 
der Rapitain vom Negimente Moslau Fürſt Chtchepin⸗ 
Roftofsti, ver dem Blute Ruriks entfprofien mar; die 
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Rapitnine Puſchtchin von den Garbe : Bionieren und Repin 
von den finnifchen Jaͤgern; bie Lieutenents Suthof von ben 
Grenadieren und Arbuzoff von der Garde und ber Kor⸗ 
net Fuͤrſt Odojeffsli, der ebenfalls von Rurik abflanımte. 
Jeder ſprach für fein Regiment, einige wit Zögern unb 
Zweifeln, die Dffisiere der Garde: Marine aber mit voll- 
Iommener Sicherheit; dieſes Corps war mehr als alle 
übrigen von dem G@eifte bes Aufruhrs angeftedt, und in 
ibm befanden ſich entichlofiene Männer, wie Nikolaus 
— und Bientenant Zavalichin. 


Mie es gewöhnlich ia ſolchen Bufommertänften. q ge⸗ 
ſchieht, begeiſterten ſich die anweſenden Mitglieder gegen⸗ 
ſeitig durch oft ganz unüberlegte Aeußerungen, wie bie 
des Dichters Alexander Beſtucheff: „Ich überſchreite 
den Rubikon und ſäble Alles nieder, was ſich mir in den 
Weg fell.” Die Leidenſchaften wurden neh mehr er- 
hist, al3 man die Frage behandelte: was man nad 
dem erlämpften Siege wit ben Mitgliedern der Taiferli- 
hen Familie anfangen wolle? Man bebattirte darüber 
‚jo lange, bis Rylejeff die Steitenden mit der Aeußerung 
unterbrach, daß hierüber erſt nach den fih darbietenden 
Umftänden entidhteven werben könne. Auch er war be 
reit den Rubikon zu überichteiten, denn er ‚wußte es, 
Daß fie entpedt waren, oder vielmehr, dab der Unter⸗ 
heutenant Rostoftzoff Rilolaus Wittheilungen über das 
ganze Unternehmen gemadt hatte. „Ihr ſeht,“ — fagte 
er, — „daß wie verratben find, der Hof weiß Bieles, 
Alles aber weiß er noch nicht, und unfere Stärke iſt 
mehr als binveihend.” — „Ja, entgegnete ihm ein 
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Anderer, — die Scheiden find zerbrechen, wir können 
unfere Säbel nicht wieder einiteden ” — 

Man beihloß den Tag abzuwarten, an welchem 
ber Eid für Nikolaus abgelegt werben follte, — ein 
Tag, welcher bald genug eintreffen mußte, — und 
während ber ihnen bi dahin nod bleibenden Zeit bie 
Zruppen gut zu bearbeiten, und ben neuen Eid, den 
won ihnen almerlangte, als eine. jchmadwolle Verlegung 
besjemigen barzultellen, den ſie jo eben erſt feierlihft dem 
Caͤſarewitſch geſchworen hätten, der ber einzige recht 
mäßige Erbe des Thrones fei und noch feit auf ihre 
Treue baue; dann wollte man hinzufügen, daß die aus 
geblihe Entſagung, welche SKonftantin von demjenigen 
angedichtet würbe, ber feine Krone zu ufurpiren gebächte, 
eine in Petersburg erfundene Betrügerei, eine niedrige 
Schlinge fei, in des man die Truppen und das Bolt zu 
fangen bofie. Hierauf follte man auf dem Senatäplage 
die Negimenter und die einzelnen Soldaten, bie es ger 
glüdt war für die gute Sache za gewinnen, vereinigen; " 
der Obriſt Fürft Trubepfoi follte ven Oberbefehl über fie 
ergreifen und „nach ben Umftänden handeln.” Obriſt 
Bulatoff und der, Rapitain Jakubowitſch follten nad ſei⸗ 
wen Ordres die tleineren Gommanbos führen. Man rech⸗ 
nete ficher auf Erfolg und ſchmeichelte fich jogar damit, 
daß Alles che Blutvergießen abgehen würde, beſonders, 
wenn es glüden follte, durch die Dazwiſchenkunft des 
Genat3 Nitoland oder auch den Cäſarewitſch zu zwingen, 
Deputirte der Provinzen zwjammenzuberufen, um einen 
Regenten zu ermählen und ein. Repräfentativ » Syltem an 
zunehmen. Für die Zwiſchenzeit follte eine proviſoriſche 
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Hegierung eingefegt und die Mitglieder derſelben von 
dem Senate aus den Häuptern ver Revolution erwählt 
_ werben. 
Man wänkhte die Erhebung auf gewiſſe Grenzen 
au beichränten; aber Rylejeff fürdhtete, dab ohne die Er- 
mordung des Gelbftherricherd dieſer Blan auf große Hin: 
bernifie ftoßen und einen Bürgerkrieg verurfadhen würde; 
auch verwarf er jeßt ‚nicht mehr die Speer, ben neuen 
Kaiſer aufguopfern. Kakhofski, einer jener Männer, welde 
in allen Ländern in der Stunde des Berbrechens auf 
tauchen, erſchien ihm als ein paflenbes Werkzeug für feine 
Pläne. In Öegenwart der übrigen Verſchworenen äußerte 
er feierlih zu ihm: „Theurer Freund! Du, der Du 
auf diefer Erde allein ftehft, Du mußt Dich für Die 
ganze Geſellſchaft opfern und uns von dem Kaiſer be: 
ferien!" — Jakubowitſch, der es erwartet hatte, ſich 
wit diefem ehrenvollen Auftrage betraut zu ſehen, bejchloß, 
Rakhofsti zuvorzutommen. Zu derjelben Zeit jendete man 
Inftructionen an bie Verſchworenen der Gefellichaft des 
Südens, die eine Mächtige Bundeögenoffin geweſen fein 
würde vermöge der vielen Regimenter, die fie anzubies 
ten gehabt hätte, wenn fie nicht an demſelben Tage ent- 
wafinet wäre, oder mindeftens in Folge der aus Tas 
ganrog amgelangten Ordres durch Verhaftnahme ihre 
Häupter verloren hätte. 

Am Morgen des 25. hatte der Fürft Zrubegtoi 
Hippolyt Muramiefj:Apoftol mit einem Briefe an feinen 
zur zweiten Armee gehörenden Bruder Sergiud, und den 
Kornet Spistmoff von der adligen Garde mit einem an⸗ 
deren Briefe an den Generalmajor Michael Orloff in 
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Moskau abgefendet ; dieſer Lebtere hatte ſich ſeit einiger 
Zeit fern von der Gejellihaft gehalten, mit der er früher 
in naher Verbindung geftanden hatte. Trubetzkoi erſuchte 
ihn fih fchleunigft nach Petersburg zu begeben; er jchloß 
fein Schreiben mit diefen Worten: „Wenn fib bier Ets 
was ereignen follte, wird es ohne Ihre Theilnahme ab» 
laufen.” Dieſe beiden Briefe gelangten aber nicht mehr 
an ihre Aorefien. | 

Der entjheidende Augenblid nahte: man mußte es, 
denn man war von Allem, was fih im Winterpalajte: 
zutrug und verhandelt wurde, aufs Genaueite unter⸗ 
richtet, 

Am Abende des 25. waren die Verſchworenen 
noch bei Rylejeff verfammelt; fie hatten von einem Offi⸗ 
ziere, der eben erit vom Süden gelommen war, dem 
Stabslapitain Komilowitih, die betrügeriihe Nachricht 
erhalten, daß hunberttaufend Mann der zweiten Armee 
bereit ‚ftänden fih für fie zu erfläven. Gin hoher Beam: 
ter, Mitglied der Gefellihaft des Südens, der Ober: 
Prokurator des Senats Krasnokritzki, hatte Trubetzkoi das 
von in Renntniß gejeßt, daß der Senat und bie heilige 
Synode zum, folgenden Tage um fieben Uhr Morgens 
zujammenberufen feien, um Nilolaus den Eid der Treue 
zu leiften. Man ergriff nun die nöthigen Maßregeln 
und vertheilte die Rollen. Alle Gardeoffiziere ſollten fidy 
zu ihren Regimentern begeben, in denjelben Unruhe und 
das Mißtrauen der Soldaten rege mahen, fie bewegen 
den Eid zu verweigern, und dann mit den erjten Ver- 
führten nah der nächſtgelegenen Kajerne eilen, ſich mit 
ben inzwiſchen bort Gewonnenen ‚vereinen, und dies Ma⸗ 
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noeuvre durch alle Kaſernen fortjepen. Kühn in ihren 
Hoffnungen fahen die Verſchworenen fhon die ganze 
Sarde auf dem Iſaaks-Platze vor dem Palafte des Se: 
nats verjammelt; in diejer Stellung mollten fie abmar: 
ten, mas Nikolaus thun würde, wenn er den Abfall der 
Truppen erführe. 

Jakubowitſch ſchlug vor, fih der Krüge und Schen⸗ 
fen zu bemächtigen und allen darin befindlichen Brannt: 
wein unter die Soldaten und den Pöbel zu vertbeilen; 
die Plünderung der Stadt zu erlauben, die Banner aus 
den Kirchen zu holen und unter Vortragung derſelben 
den ganzen Janhagel nad) dem Winterpalaft zu Rühren. 
Dieſer an fih hölliiche Vorſchlag war in der That keiner, 
denn Eibirien, dieſes meite Grab, verihlingt in Ruß⸗ 
land alte jene Haufen von Banditen und Morbgefindel, 
deren finjtere und heimtückiſche Gefihter in allen übrigen 
größeren Städten bei jeder Bollsbemegung aus ihren 
Schlupfwinkeln auftauhen, Statt ihrer hat Rußland 
feine Muſchiks — Betersburg allem 75000 — jene im 
tiefiten Elend ſchmachtenden Menſchen, die megen der ges 
ringſten Berfeben von ihren Herren brutal gezühtigt wer⸗ 
den. Und daß nit nur Rufen, fondern auch Deutſche 
ihre Büttel find, das verſchärft noh, wenn dies übers 
haupt möglih tft, die Erniedrigung diefer Unglüdlichen. 
Alle find unverheivathet, oder - wenigitend wohnen ihre 
Weiber, wenn fie e3 ausnahmsweiſe doch find, in ihren 
beimathliden Dörfern.*) Die Polizei hält fie ſtets unter 


*) In Petersburg bilden die Meiber nur zwei Siebens 
tel der ganzen Bevölkerung, ein ganz abnormes Verbältniß, 


— A — — —— — .un 


191 


Knute und Peitihe, und fie dulden dieſe in jedem ans 
deren Lande unerhörte Disciplin ſchweigend; aber in ver 
Tiefe ihres Herzens ſchlummert die Rache und wohl mag 
einmal der Tag kommen, der fie zum Aeußerſten treibt; 
bann wird fich gewiß jenes Wort des Dichters bewähren: 

„Bor dem Stlaven, wenn er die Kette bricht, 

Bor dem freien Manne erziitre nicht!” 
Dean Jakubowitſch an dieſe Muſchiks bei feinem Vor⸗ 
Schlage dachte, fo hatte berjelbe allerdings Ausfiht auf 
Erfolg; zum Ruhme der Berſchworenen darf aber nicht 
verfchwiegen werden, daß auch nicht ein Ginziger den 
Vorſchlag unterjtübte, Rylejeff bekaͤmpfte ihn fogar aufs 
Lebhafteſte. 

Die ganze Nacht wurde unter Ueberlegungen und 
Berathungen zugebracht. Gegen Mitternacht begaben ſich 
Jakubowitſch und Alexander Beſtucheff zu Arbuzoff, Ken⸗ 
tenant in der Garde⸗Marine, bei welchem ſich mehrere 
ſeinet Kameraden verſammelt hatton. Mit dieſem Narine⸗ 
Bataillon, deſſen Offiziere man völlig auf feiner Seite 
zu haben glaubte, hatte man beſchloſſen, die Operationen 
zu beginnen. Am Tage vorher hatte man unter der 
Mannſchaft deſſelhen die Neuigkeit verbreitet, daß man 
don Truppen einen ungeſeßzlichen Eid, durch deſſen Ab: 
logung fie ſich eines verabſcheuenswerthen Treubruchs und 
Meineids ſchuldig machen würden, abverlangen werde; 
daß der Czarewitſch ſich kleineswegs des Wrones begeben 
habe, ſondern ſich im Gegentheile mit der erſten ruſſi⸗ 


in welchem jene widernatürlichen Laſter ihren Grund haben, 
pie man vorzugeweiſe in jener Hauptflabt findet. 
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fhen und mit ber polniſchen Armee Petersburg nähere, 
um bie Berräthr, welche einem Anderen, als ihm, buch 
ihren Schwur hulvigten, zu vernichten ; daß dieſe Armee 
ſchon bis Narwa gelommen wäre, und daß endlich un- 
zweifelhaft die ganze Garde ben von Nilolaus verlangten 
Eid verweigern würde. 

Mährend am Morgen des folgenden Tages, des 
26., in aller Frühe der Senat, die heilige Synode und 
die niederen Behörden ben Hulvigungdeid ablegten, waren 
der Hauptmann Chtchepin-Rostofsti und die beiden Brü- 
Der Alerander und Michael Beſtucheff, von noch zwei an- 
deren Dffizieren begleitet und unterjtüßt, in der ziemlich 
entfernt gelegenen Raferne des Regimentes Moskau da- 
mit beichäftigt, ſämmtliche Compagnieen zu bearbeiten 
und ihnen vor Allem ftet3 zu wiederholen, daß man fi 
wohl hüten folle, einen neuen Gid zu jhmwören. „Man 
täuscht und,” — ſagten fie, — „der Großfürit Kon⸗ 
ftantin bat nicht auf die Krome Verzicht geleiftet; min- 
deſtens ift er Dazu gezwungen morden, man hält ihn ges 
fangen, mie auch den Großfürften Michael, den Chef 
unfres Regiments.” Alexander Beſtucheff entblödete ſich 
nicht zur Lüge ſeine Zuflucht zu nehmen; er verſicherte, 


direct aus Warſchau zu kommen und ven Befehl zu has 


ben, fi dieſer verrätherijhen Handlung zu widerſetzen. 
Sein Bruder, Michael Beſtucheff rief: „Der Kaiſer 
Ronftantin liebt unfer Regiment und wird Euren Solo 
vermehren. Nieder mit Jedem, der ihm nicht treu bleibt !“ 

Eine ſolche Beredtſamkeit der jungen Männer machte 
‘tiefen Eindvrud auf die Soldaten. Einem in der ruſſi⸗ 
ſchen und fpäter auch in anderen Armeen eingeführten 
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Gebrauche gemäß, hatten fie für das Exereitium in Fric 
venszeiten flatt Der wirklichen Steine in’ ihren Gewehr⸗ 
ſchlöſſern dergleichen aus Holy, die man auf uifid 
„Derswaschki“ nennt. Die wähle Wirkung der fuk 
mimanten Reden ihrer rebelliſchen Offiziere war die, daß 
vie Soldaten ihre Reihen verließen, und unter dem wit 
ken Rufe: „Derewasehki daloi“ (fort mit den Holy 
fiüden) nad den Regimentskammern eilten and ihre wirt 
lichen Feuerſteine uns Patromen holten. 

Ste hatten ihre Reihen eben wieder eingenommen, 
ats ein Adjutant von den Kommandanten des Regiments, 
dem Generalmajor Baron Friedrichs anlangte, der alle 
Offiziere zu ſich beſchled. „Ich erkenne den General 
nicht mehr an und verweigere feinen. Befehlen den Ge: 
horſam,“ rief Fürſt Cchichepin und befabl den Solbaten 
ſeiner Compagnie, Ihre Gewehre zu laden. Sodann for 
derte er fe auf die Fahne den Hänben der Orenabiers 
Gempagnie zu entreißen, und als er nad einigen Mi: 
nuten den General felbft fih nähern ſah, ftürzte er mit 
gezogenem Säbel auf ihn ein, während Alerander Be: 
ſtucheff ein Piftol auf ihn abfeuerte, Der unglückliche 
Friedrihs wurde von der Kugel im Kopfe getroffen und 
jant für tobt nieber.*), Der Generalmajor Chendin, 
weicher Die Garbebrigade commanbixte, von ber das Re 


°*) Gr fach indeß nicht an feiner Wunde, reitete aber 
auch des Kaiſers Leben nit, wie Herr von Cüſtine irr⸗ 
thümlich angiebt. Bon jcher war er Nikolaus fehr ergeben 
gewefen. Seine Gemahlin war mit der Kaiferin Alexandra 
Feodorowna auferzogen und hatte fi ſtets in ihrer Freund⸗ 
Saft erhalten; jetzt, nad feinem edlen Benehmen, flieg 


Der Ruſſiſche Sof. V. 13 


194 


oiment Moskau eine Abtheilung bildete, eilte in demſel⸗ 
ben Augenblide herzu, aber der Fürſt Chtchepin ftürgte 
ſich aud ihm entgegen, verwundete ihn, unb hörte auch 
da nah nicht mit feinen Schlägen auf, als er ihn ſchon 
zu feinen Füßen niedergeſtredt liegen fah. In wahrhaft 
wahnfinniger Wuth bieb der Kapitain auf Alle ein, vie 
ihm Widerſtand leifteten, bemächtigte fih der Yahne, und 
führte feine gange Compagnie aus der Kaſerne, die auf 
die Vorftellungen einiger höheren Offiziere nur mit dem 
Rufe antworteten: „Es lebe der Kaiſer Konſtantin!“ 

“Bor der äußeriten Barriere der Kaſerne angelangt, 
wurde Chichepin unihläffig, als er die anderen Com⸗ 
pagnieen nicht folgen ſah, welche der Obrift Aplerbesg, ein 
junger Graf Lieven*) und andere Dffigiere in der Treue 
gegen ven Kaiſer zu erhalten fiy bemübten. Nach eini⸗ 
ger Zeit jedoch. ftieß eine zweite Compagnie und einige 
Abtheilungen anderer zu ihm und nun marjdirten fie 
tumultuariſch und mit Sturmjchritten gegen den Senats 





fein Glück: er wurde an Stelle des Fürften Dolgorufi, der 
feinen Abſchied genommen Hatte, Oberhofftalfmeifter. 

*) Lieven, Graf Andreas Karlowitfh, jebt Zürft und 
Generalmajor. Wladimir Adlerberg war der Sohn einer 
Hofdame dieſes Ramens, vie 1839 flarb. Wie Beftel aus 
ber Pagenſchule Hervorgegangen, machte ır ſchneller Car: 
ziere ale biefer, und wurde in ber Garde untergebracht. 
Die Niguilietten eines Zlügeladiutanten waren der Lohn feis 
ner Treue; fpäter zum General der Kavallerie befördert, 
wurde er außerdem Mitglied des Reichs⸗Conſeils und Ge⸗ 
neral: Vofbirector. Er gehörte zu dem vertrauteſten Cirkel 
des Kalfers Nikolaus. 
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platz, zur großen Berwunberung ber Bevößlerung ver 
Etadtquartiere, durch welche ihr Weg führte. Soldaten, 
weiche ihnen begegneten, zwangen fle, fi ihnen anzu⸗ 
ihließen. Auf dem Plage angelangt, ftellten fie ſich hin⸗ 
tee der Statue Peter's des Großen auf, nm dort die 
verſprochenen Berftärkungen abzuwarten. Lange warteten 
fie vergeblih, endlich fanben fih, außer dem Marine: 
Bataillon, noch einzelne Compagnieen des Grenadier⸗ 
Korps ein. Indeſſen hatten ſich ſchon eine Menge Per⸗ 
fonen in bürgerlicher Kleivung mit den Rebellen vereinigt 
und eine große Volksmaſſe ſchien bereit, ihre Neutralität 
aufzugeben, jobald fie e3 ohne Gefahr würde thun können. 

Wie fab es während dieſer Zeit im Winterpalais 
aus, der jebigen Wohnung des neuen Kaiſers? 

Rikolaus , nachdem er fein Thronbefteigungsmanifeft 
erlafien, erwartete ungeduldig Nachricht über vie befob: 
lene Gidesablegung. Die Minuten wurden ihm zu Stuns 
den, denn er mußte ed, daß er auf feine Garde nicht 
redmen konnte, — und ohne dieje Garde ift ein ruffifcher 
Raifer ebenſo ſchwach, als er mit ihr und durch fie jtark 
iſt. Trot allevem ftand es bei ihm feit, alle die Pflich⸗ 
ten gewiflenbaft zu erfüllen, die ihm mit der hoben Mi: 
fon zugefallen waren, zu welder ihn der ausdrückliche 
Wille des Himmels erfehen zu haben jdien. 

Kurz nah elf Uhr erihien der commandirende Chef 
ver Garde, General Boinoff mit feinem General: Stabs « 
Chef, dem ausgezeihneten General Neidhart, ver jpäter 
mit jo großer Gefchidlichkeit die kaukaſiſchen Provinzen 
regierte, und brachte die Meldung, daß die Eidesleiflung 
mis den vorgefchriebenen. Formalitäten von wen meillen 
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 Regimentern ruchig und ohne Schwierigkeit ewjolgt. fei, 
und man nur von bem Grengadiercerps, von bem NE 
gimiente Moslan und deu Warinecompngniten wach Icine 
Nachrichten babe, was jebod der weiteren Entiernung, 
in der ihre Kaſernen lägen, zugeſchrieben werben mäfle; 
mon Tönne fih der Hoffnung hingeben, daß Alle 
glücklich abgegangen ſei. Die Gefahr ſchien aljo über 
ftanden; aber es ſchien auch nur fo: nad einer Biertel⸗ 
ftunde liefen die erſten Nahrichten ein, dab die Bes 
mäbungen der Berkhiworenen zwar nicht in dem Manfe 
geglüdt feien, wie fie fich geſchmeichelr, daß mar ſich 
abes doc genäthigt gefehen habe, vier Difigiere der rer 
tenden Artilleris in Verhaft ge nehmen und das ganze 
Regiment in feiner Kaſerne zu cerniren. Cine halbe 
Stunde fpäter kam die Mittheilung, daß es falſchen Vor⸗ 
Ipiegelungen dennoch gelungen fei, einen Theil der Trup⸗ 
pen vom ihrer Pflicht. abwendig zu machen, und daß na⸗- 
mentlih das Regiment Moskau ſich in ofiner Empörung 
befände und bereit mehrere der revoltirenden Compag⸗ 
nieen in die Nähe des Winterpalaftes gerüdt ſeien. 
Der Kaiſer traf jofort die nöthigen Anordnungen. 
Der Generalftabs= Chef des Gardecorps erhielt den Auf- 
frag in größter Gile dem Regimente Semenoff den Bes 
fehl zugehen zu laflen, unmittelbar auszurüden und die 
Nebellion zu beiämpfen, und ber reitenden Garde Dr: 
dres zuzuſchicken, fih auf den erſten Wink bereit zu hal⸗ 
ten. In dem ſehr richtigen Gefühle von der Nothmen» 
digkeit fich bei einer ſolchen Gelegenheit ſelbſt zu geigen, 
begab fich Nikolaus vorerſt mit jeiner Gemahlin Alexandra 
Feodotowna in Die Schloßtapelle, um mit ihre gemeinfchaft: 
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U den Gegen des Himmnsela zu erflehen. und ihren Muth 
darch tröftende Worte zu ſtärken amd zw beleben. Dam 
ven jungen. adtjährigen Grafifürften Mierander bei der 
Send ergreifend, begab er ſich hinunter vach ber Haudt⸗ 
wache des Palaſtes, befahl ver Manſchaft die Gewehre. 
zu laden und alle Eingänge des Schloſſes ſcharf zu bes 
wohn. reinen Gohn der Soldaten Übergebenn, fagte 
wm ihnen: „SIG vertraue ihn Euch an, Ihr werbet 
de vertheivigen! Ga ziehen Nebellen gegen dad Schloß, 
gehoͤrt Ihr etwa auch gu ihnen, nun, jo fewert auf 
nes Ratte Braſt!“ Da die von ſolcher Seelengröße 
dingeriſſenen ſtuulandiſchen Jäger als Antwort ein bes 
deiſtertea Es lebe Kaiſer Rilolaus!“ auoſtiehen, rief 
Weir: Nun, Mh ſehe, der Nadledait (Thronfolger) iſt 
in Sicherheit! Er ſei Euer Kaiſer, wenn ich falle!“ — 
De Jaͤger ſchwuren, durch dies Bertsauen bis zu Ahr 
am gerührt, den Thronfolger mit ihren Leibern gu 
deden una bi auf ven Ishten Plauttropfen gu vertheü⸗ 
digen. Sie nahmen ihn auf ihre Arme, und e3 war 
eine Some vom hoͤchſten Zutereſſe, das kaiſerliche Kind, 
jchwach und weiß wie Marmor, fo von Haud. zu Hand 
has die Reihen der geinmigen Krieger gegeben zu for 
den, die ihn wit ihrer milden Bärtlichleit wahrſcheinlich 
&enjo erfchreäiten, wie durch ihre hohen Beftalten, ſchwar⸗ 
gen Schnuchärte und martialiſchen Mienen. Aber er 
mas in treuen und ſichren Sünden; ber ruſſiſche Soldat 
Ußt ih, wenn er jein Wort gegeben hat und fein Herz 
dutch Verisauen bewegt fühlt, eher in Stüde hauen, abs 
daß er das Vertrauen täuſcht. Die Jäger wachten Aber 
das koftbase ihnen anvertraute Pfand fo eifrig, daß fie 
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ihn ſogar jenem Gouverneur, dem Dbrifi Mörber, nicht 
ausliefern wollten, fendern erllärten, ihn nur dem Raifer 
'zurüdgeben zu wollen. „Gott allein — fagten fie — 
„kennt eines Jeden Gedanlen; wir aber werden ben 
Sohn unferes Vaͤterchens nur feinem Bater ſelbſt übers 
antworten.‘ 

General Miloradowitſch fprengte joeben mit verhäng- 
tem Bügel in den Hof des Schloſſes, um dem Kaiſer 
feinen Rapport abzuftatten. Er war jeit 1819 Generak 
Gouverneur von Beteröburg und ein ebenſo unterneb- 
wenber, als erprobter Krieger, nebenbei fehr populär, 
obſchon er in ber Eiviladminiftsation keineswegs die gläns 
zenden Eigenſchaften bewies, melde man waͤhrend ber 
Feldzüge von 1812 bis 1814, in denen er, mit dem 
Hetman Platoff wetteifernd, die Avantgarde der ruſſiſchen 
Armee commandirte, an ihm zu bewunbern hatte. Ni- 
tolaus ftieg darauf zu Pferde und von Milorabowitich 
und einigen Generaladjutanten begkeitet, ritt er dem Schau⸗ 
Ylage der Empörung zu. 

Unterdeflen batte fih als Eriter ver Obrift Aleris 
Orloff an ber Spike mehreser Schwadronen ber reitenben 
Barde nah dem Winterpalaft begeben, und fie auf dem 
Blase, auf welchem jest die von Nilolaus feinem Bruder 
errichtete majeftätiiche Aleranderfäule fi erhebt, in Ord⸗ 
nung aufgeſtellt. Diefe Leine Truppe verlor fih aber 
vollkommen auf dem, gerade did mit Schnee bevedtem 
Platze, der ſich vom Winterpalaft bis gum Senats- 
‚Gebäude und der Reitbahn . der reitenden Garde ausdehnt, 
amd deſſen Mittelpunft der Theil bildet, welcher jetzt Ad⸗ 
miralitätsplag genannt wird. Die Eile, wit welcher 
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Drloff angelangt war, erwies fi für Nikolaus als ein 
unihäsbarer Dienft, den ihm berfelbe nie vergaß. 

Mit einem geringen Befolge, das fich während bes 
zwar kurzen, aber hoöͤchſt verhängnißvollen Rittes vom 
Binterpalaft zum Iſackeplate ihm beigefellt hatte, erichien. . 
der Kaiſer dor diefen Schwadronen. Als er feine Blide 
über vie Aomiralität |binaus, nach der Gtatüe Peter's 
des Großen richtete, ſah er die Monterer vor dem Senats: 
gebäude, zwiſchen der Iſaalsklirche und dem englifchen 
Quai fh in Schlachtordnung aufftellen, und mit jeber 
Pinute ihre Zahl größer werden, da ven fallen Seiten 
Berführte berbeiftrömten. Dichtgebrängte Volksmaſſen 
ſchaarten fi um die Empdrer, und der Ruf: „Es 
lebe der Kaifer Konflantin!“ tönte fit von Neuem zu 
ihm herüber. NRitolaus ſab ein, daß die Zeit zum Han⸗ 
deln gekommen ſei. 

Das Regiment Preobrajensli, das in der ruſſiſchen 
Geſchichte Durch die Palaftrevolutionen, bei welchen es oft 
die Hauptrolle fpielte, berühmt wurde, deſſen Errichtung, 
wie die des Regiments Semenoff, noch von Peter dem 
Großen herrührte, ‚erhielt Befehl, fein erftes Bataillon 
vorräden zu Infien, was auch mit außerordentlicher Schnelle 
geſchah. Schon als fi ver ferne Trommelſchlag dieſes 
Bataillons vernehmen ließ, zerftoben die Vollsmaſſen und 
ber Platz zwiſchen des Meinen, ven Kalſer umgebenden 
Gruppe und den aufgewiegelten NRegimentern war frei. 
Da fprengt aus der Mitte der Rebellen ein Offizier her⸗ 
vor, die rechte Hand umier den Nabatten der Uniform 
verborgen, und eilt mit verhangtem Zügel auf den Raifer 
m. Aengſilich umringt diefen feine Umgebung, um ihr 
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gegen einen almnigen Angriff gu deden, dech der Kaifet 
wintt ihr, zurůchubleiben, xeitet dem Daherſprengenden 
bio ni Pferdeslaͤnge enigegen vnd nut ihm zu: „Halt! 
Was bringft Du mie?” — Der beitinzte Neiter parirt 
jan Rob, krampfſhaft zudt vie Hemd undes ber Uniform; 
er wirkt eines Blick auf den unbemeglich haltenden Fin 
ſten, zeiht, ohne nur zu. ſaluiren, ſein Pferd herum amd 
ſprongt zu den Seinen. mail, in depen Reihen er wit 
dem Auaruf verihwinne; Er jah mir. ins Auge! Ich 
lonnte ihn nicht töpten.“ — Hierauf wurde auch. bein 
dritten Preobrgiensti’ishen Gardebaiaillon, ſowie noch mehh⸗ 
xeren Compagnioen der Erenadiene nom Paulowäk mb 
dem Bataillon der Garde Saneurs ber Befehl zum Bin: 
marſch ertheilt, Dieſes letztere ſollte Die finnifhen Jaͤger 
in Vertheidigung des Wirerpalaſtes verſarlen, in welchen 
fih die beiden Kaijerinnen und ſämmtliche Misglieher 
der daiſerlichen Familie, die in Veerburg anweſend waren, 
periammelt hatten, 

Raven ber Sailer: fo für die Beinen geiergt hatte, 
Bellte er ſich am. bie Spite des erſten Bataillons bes 
Preobrajensti ſchen Regiments und maxihirte gegen bie 
Rebellen, gefolgt von den übrigen, treuen Detachements, 
die jebt im Ganzen ungefähr bie Städte won 3000 Mann 
grreicht hatten. 

Auf feinen Wege — 2 ee auf eine Zrappenabthei⸗ 
Inag, die ſich zu den Rebollen begeben wollte. Er rit 
03 fig heran und grühte fie in üblicher Weiſe. Raämlich 
ja Ruzland jſt es Eike, daß der Menard oder die 
hoheren Befehlghabher, wenn fie einer größeren Truppe 
unfer den Waffen begegnen, einige freundliche Worte an 


dieſelbe richten, welche bie Einfvaten daun nach Vorſchriſt 
im Chomd beantworten. Mnuten Tag, meine Kin⸗ 
ker tsdrastuitie rebets). rief dee Kaiſer Daher auch 
siehe -Detnchement. zu, erhielt jenoch die Anutwort: „Is 
lebe Kenſiantin! Ein Hurcah fir Amflantin!” Düne 
ſich dadurch ans ver Faffung bringen zu laſſen, beutete 
Roland. mit dem Finger auf das enigegengofeite änhexite 
Sude nei Platzes und fagte mit: eiſerner Nuhe: „hr 
ut Each; dort bei den Vecrräthern if Cuer Blap!” 
Eine omdere ihm begegnende Aliheitwng begrüßte er auf 
dieſelbe Weiſe, fie machte ſchwanlend und in Verlegenheit 
Sekt, gab aber feine Antwort. Dieſen Hugenbid ver 
Nnentihienenhgit beruutzte ver; Kaiſer mit benambernsimire- 
diger Geiftesgegeuwart: „Rechts ſchweult Buch, Marſchl“ 
zieh er mit lautert, Tangboller. Stimme, und bie ESoldaten 
gehorchten mechaniſch, als wenn fie nie bie entgegenge⸗ 
ſetzte hit gehabt ‚hätten. . 

Die Empörer hatten unterdeſſen weitere Verſdaͤr⸗ 
Umogen erhalten. .Bie. Grenadiere, welde ihre Kaſernen 
in dem Quartiere „nie große Million“ hatten, das une 
mittelbar an das Wänterpabais ſtoͤßt uns welchem gerade 
gegenüber fi das boloſſale Marmorpalais erhebt, hatten 
wochen, ba ihr Obrit, Bulatoff, nicht in per Kaferne 
erſchienen war, den newen Min abgelegt, troß aller Be 
wmüähungen des Unterlieutenants Kojewnikoff, ber fie in 
ihrer Pflicht wanlend zu machen wub um Widerſtand gu 
hewegen fuchte. „Wem leitet Ihr ben Schiene ? * — tief 
ex den Soldaten zu. „Vergeßt Ihr den, durch ben Ihr 
Ders Raifer Romitantin verpflichtes ſeid? Geib auf Gurer 
Hut, man beträgt Such. Altes, was marı Gh jagt, iſt 


_ 202 _ 

Züge.” Die Soldaten ſchrieben feine Aufregung ber 
Trunlenheit zu, fie ließen daher feine Verhaftung ganz 
ruhig geſchehen und begaben ſich zu ihrem Rittagseſſen. 
Aber die Worte Kojewnikoſfs hatten doch in manches 
der Lieutenant Suthoff, der ſich unterdeſſen bei den Gre⸗ 
nadieren eingefunden hatte, äußerte: „Meine Freunde! 
Wir thun Unrecht, wenn wir gehorchen; bie anderen 
Regimenter haben den Eid verweigert und ſind auf dem 
Senatsplatze verfammelt. . Begeben wir uns ebenfalls 
dahin, und vereinigen und mit ihnen; macht Euch ſchleu⸗ 
nigft bereit und labet Eure Gemehrel”. — Die Soldaten 
wantten und bald trat eine einzelne Compagnie zu Suthoff. 
Vergeblich fuchte der tapfre Ubrift Gtürter, der Commans _ 
beur des Regiments, fie bei ihrer Pflicht zu erhalten: 
„Dorwärts 1’ — rief Euthoff — „olgt mir und ver⸗ 
laßt mich nicht!“ — und führte die — Compag⸗ 
nie aus der Kaſerne. 

Das ganze Regiment war ictwiſchen zufammenges 
zufen und nachdem der Obriſt hatte landen lafien, befahl 
er, die Rebellen gu. verfolgen. ber dem Lieutenant 
Panoff war es bereit3 gelungen, bie. Solsaten zweifelhaft 
gu mahen. Er war von Gompagnie zu Compagnie ges 
laufen und betbeuerte einmal übers andere, dab man fie 
täufche, und. baß ihr GBehorfam fie bem gerechten Zorne 
des Kaiſers Kouſtantin audfegen und ibmen die Verach⸗ 
tung der. gaugen übrigen Armee gugiehen würde; dabei 
ermahnte es ftetd von Reuem, dem Beifpiele der ab» 
rüdenden Compagnie zu folgen. „Eilen wir zu De 
jenigen, welche Kenſtantin vertheidigen!“ — rief er. Wem 
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follten die Soldaten glauben? Eine graufame Ungewiß⸗ 
beit. bemächtigte fi der armen, unwiſſenden und daher 
leichtglaͤubigen Menſchen; ihre naͤchſten Vorgeſetzten, zu 
denen fie, vermoͤge ber haͤufigern Berührung mit ihnen, 
alles Bertrauen hatten, trieben fie, freilich ihnen unbe 
wußt, zum Ungehoriam, während bie ihnen fermer fiehens 
ven höheren Befehlshaber fie bei ihrer Pfliht erhalten 
wollten. Pamoif benugte ven rathloſen Zuſtand der Gro⸗ 
nabiere ; er ftürzte mitten in die Colonne wit dem wieder⸗ 
holten Ausruf: „Hurrab! Es lebe Konſtantin!“ wodurch 
er mehrere Compagaieen mit ſich fortriß. 

Sie marſchirten gegen den Senatspalaſt; da entſtand 
m Panoff der Gedanke, ſich der in der in ber Nitte des 
Fluſſes gelegenen Eitadelle zu bemächtigen. In der That 
hätten die Leiter dee Revolte beſſer daran geiban, fi 
einer ſolchen Bofition zu verfihern, als ſich auf einem 
ofnen, unermeßlich groben Blabe aufzuſtellen, wo fie dem 
vollen Feuer der Artillerie ausgeſetzt waren, von. der 
Eavallerie leicht niebergefäbelt und eben jo leicht cemirt 
werden konnten, wo fie feinen anderen Stuͤtzpunkt hatten, 
als die Bollsmafle, verausgelept erſt noch, daß dieſe eine 
felhe Rolle zu übernehmen willens fd. In der Feſtung 
wurde der Schag aufbewahrt, und die Gmpörer würden 
außerdem große Borräthe von Waffen nob Munition aller 
Art gefunden haben, die ihnen jehr zu Statten gelommen 
wären. Ueberdies hätten fie mit der Yeitung einen leicht 
zu baltenven Punkt gehabt. Der Lieutenant Banofi 
glaubte um jo mehr an ven glüdlichen Erfolg feines 
Planes, ald vie Litabelle an dieſem Tage von zwei 
Sompagnieen feines Regiments bezogen worden war; 





aber der General Saul, ver Eemmanbant Ber Citavdelle, 
zotr auf feiner Hut. Als Pauoff mit jeinen Leuten ih 
mäherte, wurden vie Thore gejperzt nnd die ganze Mann⸗ 
Schaft alarmirt, fo duß an eine lieberumspelung nicht mehr 
gs. denken war. Panoff ging alfe über Wie zugeitorne 
Newa zurieck, lenlte wieder in bie Elrake Million ein 
aa lam vor dem. Winterpalaſte an, welchen er mitkelft 
rs HanaftceichE gu nehmen gedachte: Er lam auch wirklich 
bis in den äukeven. Schloßhof; als er aber Die eniſchie⸗ 
Bene Haltung der Jäger und Sapems ſah, machte er 
wieder Kehrt und ſchlug die Richtung nad dem Haupi⸗ 
erupp ber Rebellen auf dem Senatspiatze ein, von woher 
aumuibörliche Lebehochs für Konflantia. erſchollen, die ſeine 
Mäannihaft in ihren Vorſäten beſtatkten. 

u ine noch bebeutenvere Berftärtung, als durch Panoff 
ihnen zugeführt wurde, erhielten bie Empöter bald darauf, 
indem jet Die ganze Mannichaft dead Garde-Marine⸗ 
Mataillons ımter Anführung des Capitain-Lieutenants 
Milolnus Beſtucheff und dem Lientenant ver Flotte, Arbu⸗ 
of, zu ihnen überging. 

Die Berichworenen hatten, wie ſchon weiter oben 
gehagt ift, fi yon Anfang an hauptſaͤchlich auf die Marine 
geitügk, und ba ein großer Aheil ber Üffiziese dieſes 
ECaorps zum Gomplott gehörte, jo hatten fie dieſelben in 
ver That auch fait gang gewonnen. „Legt den Eid ab, 
oder nicht,” — hatten die Dffigiexe zu den Mätrojen ge- 
fagt; — „wir haben Euch darüber meber Befehle nach 
Math zu ertheilen, hört nur auf bie Stimme Guxe3 eignen 
Gewiſſens.“ Tine argliitige Mede Menſchen gegenüber, 
die Teimen auderen Gedanken haben, alö ven, zu gehorchen, 
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m» für melde ver Kalſer, wie Herr von Ehitime jagt: 
„der einzige Mann, tms weichen Rußlauß denkt, ure 
theit med lobt” — dee fichtbare Repraͤſentant Gattet 
auf Erden ift. Aber e3 war ja auch Zwech, den ſchlichten 
Derfiomd ner Mannſchaft zu verieirren, ibm eine Ent⸗ 
ſcheidung zupwmälen, zu ber er gar nicht hehübigt war; 
Die dadurch erzeugte Unfchlüffigleit benusten dann Die 
zu der geheimen Geſellſchaft gehörenden Offiziere, die Bart 
ver Velajeff, Divoff, die Brider Borisco, Biſchnofsli 
Muſchkin-Puſchkin, Spejer, Abuloff, Kuchelbeder uud nach 
Andere, dazu, Del ins Feuer zu gießen. Arbuzoff, Nilos 
laus Beſucheff und Kalhofsli, welche vnterdeſſen dazu 
gekommen waren, eshibten die Gemüther dur fwiminante 
Reden fo fehr, dab fih die Soldaten geradezu meigerten, 
den neuen Eid abzulegen. Der Generalswier Chipofj 
ließ darauf Dis Gowpagnieführer werhaften, fie wurden 
aber jogleih von ben übrigen Offigieren tn Freiheit 
gefett und als in biefem Augenblice der PVerwirrung 
der Ruf erſcholl: „Soldaten, hoͤrt Ihr dieſe Gewehr⸗ 
ſalyven? Man ermordet Eure Kameraden!“ — zerriß 
auch das letzte Band des Disciplin, Alle ſtürzten auf die 
Kaſernenthore zu und die Bemühungen ber treu geblie⸗ 
benen Offigiare, fie zumüdzuhalten, waren vetgebens. Ob⸗ 
ſchon er einen höheren Rang einnahm, trat doch Nilkp- 
laus Beſtucheff den Befehl an Arbuzoff ak. Er ſtellte 
ſich an die Spitze der Matroſen und ſie folgten ihrem 
Führer unter lautem Hurrahruf für Konſtantin nach dem 
Senatsplatze. Als fie in der Nähe der Reitbahn ver 
vwitenden Garde anlangien, wurden fie mit Syubelrufee 
empfangen. Man rief ihnen zu: „Bilver ein Uuartde 
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gegen die Cavallerie!“ eime Stellung, die das Regiment 
Mosktau ſchon eingenonnuen hatte, als es die treuen 
Neiterfchaaren unter ihrem tapferen Führer beranftürs 
men ab. 

Der Kampf begann jett. Das Regiment Mostau 
hatte fi) vergebens bemüht, ſich des Senatspalaftes zu 
Bemächtigen, der von dem Lieutenant Naſſakin mit großer 
Entſchloſſenheit vertheidigt wurde: er ſchlug mit einigen 
finnlandiſchen Jaͤgern zwei volle Stunden hindurch alle 
Angrifie der Rebellen zurüd. 

Sn den Reiben vieler leßteren machte ſich bereits 
«ine gewifie Entmuthigung geltend, in Yolge der Charak 
terlofigfeit der Häupter der. Verihmörung, und da die 
Zuzüge gar nicht fo zahlreih waren, als fie nah den 
ihnen gemachten Borjpiegelungen erwartet hatten. Bon 
ven gewählten drei Führen war nur Jakubowitſch er: 
ſchienen; Obolenski hatte fih zwar dorthin begeben, aber 
ihm war feine befondere Rolle zur Ausführung zuertheilt 
worden; weder ber- Yürft Trubetzkoi noch der Obrift 
Bulatoff ließen ſich ſehen. Der Lebtere war zwar, wie 
fih fpäter erwies, auf dem Plabe gewejen, hatte ſich aber 
anter den Zufhauern verborgen gebalten*),. Batenkoff 
war Heinmüthig geworden und hatte den neuen Eid ge: 
feiftet; Nylejeff mar auf dem Plage erjhienen, hatte mit 
Seinem Yreunde Alerander Beſtucheff gefprochen und ſich, 


*) Trotz dieſes zweifelhaften Benehmens hatte er am 
Morgen beim Laden feiner Biftolen bramarbaflrt: ‚Heute 
wird es fi) zeigen, daß — Rußland feinen Brutus und 
seinen Riego Hat.“ 


da er den Fürften Tenbegloi nicht fand, nad einiger 
Seit wieder entfernt, um dieſen aufzuſuchen: auch 
er erſchien vor den entſcheidenden Augenblicken nicht 
wieder. Aber wenn auch alle Führer zugegen geweſen 
wären, fie würden ſich vielleicht eine zweidentige Chre 
baben erwerben können, vie Entſcheidung aber konnten 
fie nicht aufhalten. 

Am anderen Ende des Plabes bielt der Kaiſer, 
umgeben von den treugebliebenen Zruppen feiner Garde 
und einigen Generalen. Da tönte plöglih aus der Ferne 
Trommelſchlag, mit dem bloßen Degen in der Hand, zu 
Fuß marfchirend, führt, aus der großen Moskoye Tom: 
mend, der Großfürſt Michael im Sturmſchritt einen Theil 
des Negiments Moskau, das zuerfi die Yahne der Em: 
pörung aufpflanzte, dem kaiſerlichen Bruder auf dem Ad⸗ 
miralitätsplage zu, wohin au eine reitende Batterie 
mit brennenden Lunten die MeranderNewsti: Berfpective 
berabfprengte, um am Kampfe gegen die Rebellen Theil 
zu nehmen. "Der Großfürft Michael war erit an dem⸗ 
jelben Tage von feiner zweiten Reife nah Warfchau zu: 
rüdgelehrt und gerade noch zeitig genug eingetroffen, um 
feinem über Alles geliebten Bruder in dieſer jchweren 
Stunde beiftehen zu können. Als er bei jeiner Ankunft 
die Nachricht von der ausgebrochenen Gmpörung ver: 
nahm und erfuhr, daß in einem Negimente feiner Divi⸗ 
fion, deſſen Chef er überdies war, das Signal zum Auf: 
ftande gegeben war, und daß nicht nur mehrere Com- 
pagnieen aus der Kaferne ausgebrochen feien, ſondern 
Daß fih auch die Zurüdgebliebenen ſchwankend und ſchwie⸗ 
rig zeigten, war er in die Kaferne geeilt. Hier ſprach 





es zu deu Golveten, weiche die Außerfterr Anftvengungen 
der. wenigen trem gebliebenen Offiziere kuum noch zuräß- 
xahelten vernfehten, Worte fisengen Ernfies und bittren 
Vorwurfs, welche vie gehoffte Wirkung hatten. Sie ae 
horchten ſeiner Auffordernng, leiſteten ven neun Eid in 
feine Hände und folgten ihm, ſich willig um ben Kai 
jer fchaarend, für den nun bie dringenbfte Sejabe ber 
‚feitigt fin. 

WVerygehens hatte man Adels yeizten ſich zueich 
zuziehen, bevor man zum. Angriff und zur Zerſtreuuug 
der Rebellen ſchritte; er ſagte, ex fei:Raifer, und wolle 
fi in dieſene Ieifchen Augenblid. des Thrones würdig 
zeigen. Und nicht nur durch feinen Ruth that er nie, 
ſondern auch durch jeine Schenung und fein enelmäthiges 
Verfahren gegen vie verführen und verbrecheriſchen Ling 
terthanen. Bon allen Seiten. beftärmt, das Signal zum 
Angriff ber Eupoͤrer zu geben, da ver Ausgang, eines 
Kampfes ſchon nit wehr zweifelhaft. erſcheinen beunie 
verweigert er dies hartnaͤcktg. Umſpuſt erinnert Enroßfürft 
Michael an die nahende Dunbelhrit. Naoch eine halbe 
EStunde, Sire!“ — weit er, — „und der Zweck ver 
Geguer ii erreicht, Freund und Feind wüͤrgen ſich im 
ber undurchdringlichen Nacht, und die Stadt wird ben 
Flammen zum NRaube* — Noch immer ſträubte ſich 
ſein menſchlicher Sinn dagegen, ohne wie äͤußerſte Noch 
und vor Erſchopfung aller guͤtlichen Mittel ven Befehl 
zum Angriff zu geben; er entgegnete: „Ich will ſo 
lange ih kann das Blut meiner Unterthanen fchonen ; 
denn der erfte = iſt > das ———— des —— 
der Rebellen.“ 
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Nach abermals einer Stunde fruchtiofen Harrens, 
als ſchon vier Uhr vorüber, und die Schatten der Nacht 
ſich allmalig auf die bebende Stadt herabfenften, geneh⸗ 
migte der Kaiſer, daß der General: Gouverneur mit den 
Empörern: rede und einen Verſuch mahe, die Irregelei— 
teten zu ihrer Pflicht zurüczuführen. Der Graf Milo: 
radowitſch ritt, int Vertrauen auf die Popularität feines 
Namens und feine Beliebtheit ımter ven Golvaten, ganz 
allein auf den Haufen der Empörer zu. Kaum: Hatte er 
ihmen feine Verwunderung ausgevrüdt, daß Krieger, Die 
ſich dech zu allen Zeiten fo treu gezeigt hätten, ſich fo 
weit vergeſſen könnten, daß fie ſich ihrem rechtmäßigen 
Herrſcher in offnem Aufruht gegenüberftellten, ſo über: 
ſaubte mar feine ferhere Rede durch das Gefchrel: 
„Hurrah fir Konſtantin! Es lebe SKonftantin!” — 
Men ſtieß Drohungen gegen ibn’ aus und brauchte ſelbſt 
Gewalt: Fürſt Obolenski richtete einen Bajonettftich ge: 
gen ihn, der jedoch nur das Pferd des Veteranen ver: 
lehie; aber faft gleichzeitig‘ ſchoß Kalkhofski aus nächfter 
Nähe feine Piſtole auf ihn ab, und verwundete ihn tödt- 
lich So wurde der tapfre, edle Held, den die fein: 
hen Kugeln in jehsundfünfzig mörberiihen Schlachten 
md Gefechten verfhont hatten, von der Hand eines 
Rufen gefällt. „Wie konnte ih ahnen,“ — feufjte et, 
al3 man ihn von- dem Plate fort, zu dem noch immer 
an der Stelle ver Gefahr haltenden Kaifer führte, — 
„dab ich den Tob von einem der Unfrigen erleiden 
würde? 

Immer mehr und mehr brängte fi das Boll in 
dichten Haufen um die. Empoͤrer, die e8 mit ihren wil- 
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den. Deelamationen zu reizen und aufzuſiacheln fuchten. 
Mehrere Männer ver niedrigftien Schichten: fingen ſchon 
an gemeinfchaftlihe Sache mit ihnen zu machen, und ver 
Obriſt Anrep (fpäter Generallieutenant) durchbohrte einen. 
Civiliften mit feinem Degen in dem Augenblid, in wel: 
chem er einen höheren Offizier niederſchlug. 

Bisher hatten weder die Offiziere inmitten der Em⸗ 
pörer noch die in bürgerlider Tracht anweſenden Ver⸗ 
ſchworenen der geheimen Geſellſchaften, welche fich durch, 
Inutes Schreien aufzuftadheln und zu betäuben juchten, 
etwas Anderes, als die Lofung: „Es lebe Konſtantin!“ 
vernehmen lafien. Bon dem Worte Gonftitution war 
noch feine Rede - geweien; überdies würde daſſelbe für 
den großen Haufen, fowohl den mit langem Bart und 
im Raftan, als auch den mit raſirtem Kinn und unter 
den Waffen, feinen Sinn gehabt haben. Jestt aber hielt 
man den Augenblid für paflend. Mit dem Rufe: „Es 
lebe Konſtantin!“ mijchte ſich auch der: „Es lebe die Con» 
ftitution!” Diejes im Ruſſiſchen weiblich endende Wort: 
„Constitoutzia!‘‘ jeßte die erregte Menge mehr in Cr: 
ftaunen, als daß e3 fie befeuerte. Die armen bethörten 
Soldaten fragten, dur die Berbindung des Wortes mit 
dem Namen Konftantin und den ähnlichen Klang beider 
zu dem Glauben gebradht, es fei „Conftitougia‘ ver 
Name eines Weibes, einander: „Wer ift fie? Iſt fie 
feine Gemahlin?" — Das Wort Republil würben fie, 
falls es ausgejprohen wäre, ebenjo wenig begriffen 
haben, und aud der weit verftändigere Ruf: „ES lebe 
die Freiheit! Fort mit der Willkür!“ der in fo vie: 
len aufgellärten patriotiſchen Herzen erſtidt werben mußte, 
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würde, wenn er ſich auf den oͤffentlichen Plägen hätte vers 
nehmen lafien, das gleihe Gejchid gehabt haben. Uber 
in der That ift es auch gar nicht nötbig, daß ein ſolches 
Bereinigungswort völlig von denen verftanden wird, auf 
welche es wirken fol; dieſes magiſche Wort übt oft ges 
rade dadurh um fo mehr Macht, jemebr es eine uns 
beftimmte, ſchwankende Idee verbirgt. 

Es läßt ſich leicht begreifen, welchen büftren Mies 
derhall jener Schuß, der den Mürat Rußlands, wie der 
Graf de Segür den ritterlihen Miloradowitih nannte, 
niederftredte, in dem Gemüthe des Kaiſers fand, und 
welchen Eindruck er auf die Menge Generale und Übers 
ſten, welche den Herrſcher jeßt umgaben, machte. „Röns 
nen Sie fih mit Gewißheit auf Ihre Truppe verlaſſen?“ 
fragte ein General einen Kavallerieobriften. Es war 
dies eine Frage, die faſt auf alle übrigen Regimenter 
paßte, melde, wie es ſchien, nur buch den Anblid ihrer 
geringen Zahl zurüdgehalten wurden. Schon verfündete 
eine Bewegung in den Neiben der Feinde, daß fie fi 
auf einen Angriff rüfteten, in der Umgebung des Kai⸗ 
ſers wartete man vergeblih auf Befehle, dieſem anar: 
hifchen BZuftande ein Ende zu mahen. Der flebenve 
Blid des ſchwer vermundeten Miloradowitih, die Bitten 
des Großfürften Michael, in die laut die ganze Umge⸗ 
bung einftimmt, Alles ift vergebens, der Kaiſer balt 
unbeweglih, dem treuen Helden die Hand brüdend und 
den lebten klaren Strahl feines fich verjchleiernden Auges 
auffangenb. 

Eine heilige Scheu hält fein mildes Herz ab, Blut 
zu vergießen, noch immer hält ex es für möglih, durch 
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Webersebung: beim Aeußerſſen zu entgehen: LBum: zweiten 
Mile laͤßt er den Inſurgenten gütliche Borftellungen: mer 
den, und als ads viefe fruchtlod blieben, Heß er den 
Metropolitan zu ſich beſcheiden, um die verführten Sol⸗ 
voten duch die Stimme: der Religion auf ven Weg bev 
Micht zurkäzuführen. 

Der Metropolitan Seraphim, ein ehrwürdiger ſchwa⸗ 
Ser, fait ſiebzigjaͤhriger Greis, der Apoflel des Friedens 
und der Grigkeit, ſchwankte keinen Augenblid in der Ex: 
fellung ſeines heiligen Berufs, fo wenig er auch an 
Friegerifche Seen: ‚gewöhnt war. Obgleich jeine zittern: 
ven Hänve kaum das: Kreuz zu halten vermochten, trut 
er doch unvetzagt den Cmpörern entgegen. Umgeber 
von einem Theile ver ihm untergebenen: Priefterichuft, 
und begleitet von Cugen, dem Metropolitan von Kiew 
und zweiten Praͤlaten des Reiches, ſchritt Seraphim über 
das weite Feld, das der Schauplatßz des Blutvergießens 
werden fellte, Nichts im Auge, ala ben erhabenen Zwed 
feines fhmeren Ganges. Ihm: mußte das ernſte Werk 
gelingen, dentt gewiß Jeder, der die Sitten des ruſſiſchen 
Volkes nicht naͤher kennt, wohl aber von der. Anhaͤnglichkeit 
deſſelben an den Glauben feiner Väter reden hörte. Es 
iſt richtig, das ruſſiſche Bolt iſt bis zur Uebertreibung 
aberglaͤubiſch; troß dem aber hegt es keine beſondere 
Achtung für die Diener: ver Kirche, die dieſelben im All⸗ 
gemeinen. auch gar nicht verbieten. So verfehlte dem 
auch in dieſem Augenblid vie Erſcheinung des ehrwürdi⸗ 
gen hohen Brälaten ihre Wirkung auf die erregten Ee⸗ 
muͤther: Trommelwirbel erftidten feine Worte; man fließ 
ihn zuräd, trieb feibit Hohn mit: feinem: ſilberweißen 
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Same, und fragte ihn fpättiih: „Waher er ben Muth 
nehme, fib um Dinge gu bekümmern, bie ihm doch 
Nichts angingen?“ Als vie beiden Metzopaliten unb 
die open siniohen, daß fie nicht mehr im Stande 
aumen, ihren Worten Gehör zu verfhaflen, zogen fie 
ſich ſchleunigſt zurürk 

Es dürfte bier am Orte fein einen kurzen Auczug 
aus einem Tagebuche mitzstheilen, welches ein Augen: 
seuge., Herr J. A. Sihnitzler, geführt hat. 

„Gegen zwälf Uhr zog ein unbelanntes Geraͤuſch, 
das, wie ich ‚glaubte von lauten Zusufen, Die dem newen 
Aaiſer ;galten, veranlaßt wurde, weine Aufmerkſamleit 
auf ſich; ih begab mih nad dem Admiralitaäͤtsplat. 
Derſelbe war ganz ven Zruppen befegt, aber bald übers 
fon mich eine gewiſſe Unruhe; das finftere, felbft dro⸗ 
benbe Ausſehen ber Soldaten, vie verlegene, unſchere 
Haltung der Offiziere, Die Unorbnung, welche fich in einer 
sshhten Gruppe von Generalen zeigte, an deren Spitze 
ich den jungen Sailer erfannte, das bleibe und Ta 
niedergekhlagene Geſicht dieſes Lepteven, und endlich das 
vnaufhõrliche tobende Geſchrei, welches aus einem hinter 
der Statue Peter's des Großen zuſammengeballten Men⸗ 
ſcheulnaͤnel herũbertönte, das heißt, von einem Punite, 
an welchem ſich der Kaiſer nicht befand; — Alles dies 
ließ mich ſogleich bemerken, daß es ſich bier um ganz 
etwas Auderes handle, als um eine Parade. Nachdem 
ich mich auf den Boulevard der Admiralitaͤt, der Gero 
hovaja gerane gegenüber, begeben Hatte, und meine 
Düde auf die Vollamenge richtete, von ber ich hier um⸗ 
geben war, dieſe bärtigen Ruſchils betrachtete, vie mit 
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anderen Klaſſen untermiſcht daftanden, alle aufmerkſam, 
neugierig und laͤchelnd gleihfam, als freuten fie fih auf 
ein Schauspiel, bei dem es fib um weiter Nichts ale 
ein allgemeine Vergnügen handle, da erichienen mir 
meine Befürchtungen lädherlih, und ich wußte nicht, was 
ih davon denken follte, da ein ſolches Verhaͤltniß bier 
immerhin fonberbar blieb.‘ 

„Ich befragte nun, fo gut id dies Eonnte (denn 
ich hatte eben .erft angefangen das Ruſſiſche zu rabebres 
hen) meine Nachbarn zur Rechten und Linten, als ich 
den Kaiſer, den Degen in der Hand, fein Pferd nad 
unjerer Seite. lenken ſah. Als er die vielen müßigen 
Zuſchauer bemerkte, ritt er bis zu dem Zrottoir heran 
und minlte mehreremale der Menge mit ver Hand zu, 
um fie aufzufordern ſich zurüdzuziehen. „Hört auf mich I” 
— fagte er, (id faßte diefe Worte volllommen deutlich 
auf) „und thut mir den Gefallen Euh nah Haufe zu 
begeben. Hier ift Nichts für Euch zu thun.“ Die 
Bollsmenge z0g fih auch wirklich einige Schritte zurüd, 
bald aber fiegte wieder die Neugierbe, und auch idy 
drängte mic wieder vor. Neben mir ftanden einige alte 
Weiber, vie fi) gleihen Ungehorſams jhuldig machten, 
obwohl fie beftändig wieberholten: „das war er felbft; 
er bat und darum gebeten, und wie böflih und milde; 
febt doch einmal!“ | 

. „Vie reitende Garde und die ablige Garbe zogen 
sun langjam an uns vorüber, gleihfam über den friſch⸗ 
gefallenen Schnee hinweggleitend, da man die Hufjchläge 
ver Pferde vor dem ewig erneuten Hurrahrufen nicht 
bören konnte. Diefe beiden Regimenter haben viefelbe 
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Untform, weiß mit rotben Kragen und diefelben Kasletts. 
Der Raifer veränderte oft feine Stellung, bald hielt ex 
mitten in dem Kreiſe feiner zahlreichen Generale und ſei⸗ 
ner Suite, bald eilte er ihnen in fihtliher Verwirrung 
raſch vorauf. Betrübniß war aus feinen Zügen zu les 
fen und fein Bid war düſter. Er fuchte aber eher: die 
Gefahr, als daß er -fie vermieden hätte.“ 

„Uneradptet der Kühnheit, mit der ich diefem Allem 
zuſchaute, fühlte ich mich doch keineswegs ruhig: ſobald 
daher die Kavallerie vorüber war, und ich den Dufbs 
gang für mich frei ſah, ging ich über den Platz und 
fhritt bis zum Trottoir des Palaftes der Fürftin Las 
banofj vor, mo ebenfalld eine große Menge Neugieriger 
verjammelt war. Mehrere Flintenfchüfie lichen fi in 
diefem Augenblid vernehmen und verbreiteten einen wahr: 
baft panifchen Schreden unter der Menge; vie Verwir⸗ 
tung wurde befonderd noch durch die von den verichies 
denften Seiten herkommenden Truppendetachements, fos 
wie dur) das Auffabren eines Artilleriepartö vermehrt. 
Ich flüchtete jet, wie auch faft alle Webrigen, denn der 
Plag gewann nun das Anfehen eines Schlachtfelves.*) 
Ih hatte meine Wohnung in der Strafe Moika noch 
nicht erreicht, als ein jäher Blik die Ede der Admirxali⸗ 
tätöperjpective bei der biauen Brüde erleuchtete und :ein 
Ranonenfhuß donnerte. Mehrere andere Schüſſe folgten 
in kurzen Swifchenräumen. Mit dieſem Augenblid war 
ohne Zweifel ſelbſt die Heiterleit der Muſchils entſchwun⸗ 
ben.“ 





*) Die Anwohrer ſchloſſen eiligf ihre Läden und Häufer. 
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Als auch der greiſe Metropolitan unverrichteter 
Sache zurucklehrte, entſchloß fih enblih der Kaiſer zu 
frengeren und entſcheidenderen Maahregeln, die, nad 
Dem Ausorude des officiellen Berichtes, „um jo unerläß⸗ 
liher gewordoen, ale die Hefe der Bevölferung, dus) Gele 
und Branntwein, den man an fie vertheilt hatte, gewon⸗ 
nen, ſich mit den Empoͤrern zu vwerbispen anfing.“ Pie 
Rebellen wurden ‚von allen Seiten umgangen, und bie 
ACavallerie war bereit ihre Quarroͤes gu ſprengen, ſobald 
Pas Artilleriefeuer fie geſchwaͤcht und gelichtet haͤtte. 
Aber auch jebt noch wollte Nilolaus Schonung üben: 
5 verbot die Anwendung dar Artillerie. Er ertheilte 
pen Beiehl, von allen Seiten gleichzeitig weyurüden, 
mährend ein Capallerietrupp ui das Regiment Moslay 
aufipengte, das ein Quaxxqͥe formirt und in weldes ſich 
sine Menge Leute aus dem Wolle geflüshtet hatten, die 
mit den Mebellen gemeinihaftlih: „Es lebe Kaiſer Kon⸗ 
Fantind“ brüllten. Aber auch dieler Angriff ber reiten⸗ 
den Garde ſollte nur ein Scheinangriff fein, bis Nikolaus 
ein anderes Zeichen gäbe, denn er hielt die aufrühreriſchen 
Aruppen nur für Verführte, und fuchte fie, wie derſelbe 
Rapport jagt, nur zu ſchreden. Die zum Angriff vor 
gehende Abtheilung haste der Kaiſer zuvor folgendermaßen 
angeredet: „Kinder, Ihr ſeht da einen Haufen irrege⸗ 
leiteter Menſchen, welde fi gegen ihren rechtmäßigen 
Herriher empören. Unter dem Vorwande, dem Eibe, 
melden fie vem Groffüriten Konſtantin geleiftet, trem zu 
bleiben, verfolgen fie ſchlechte Abfichten. Ich rechne auf 
Euch und bin fiher mich nicht zu täufhen.” Das Re 
giment antivortete, wie aus einem Mund: „Führe uns! 


—— 
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Vompaͤrts Hursahb Nikolaus!” Der Kaiſer wendele 
3% ſodann an ein anderes Regiment, über deſſen Stim- 
wg ihm der Obriſt bie beiten Buficherungen gegeben 
Hatte und richtete auch an dieſes einige Warte: „Ich 
ne auf Eu!" ſagte er zu den Soldaten. „Ihr 
werdet Eure Pflicht tbun. Euch kenne ih, aber .jene 
Gmpörser kenne ih nicht!“ Auch aus ihrer Mitte be: 
gräßte ben Kaiſer ein einftinmiges Huxrah. 

Die Demonfiration des Scheinangriffs hatte den «x: 
wAnkhten Erfolg nicht, vielmehr wurde die Cavallerie 
ꝓon feindlicher Seite mit einer Salve empfangen, zufolge 
welcher ſich ein ‚Ichbater Rampf eniipann. Die Stellung 
Der Emporer war für fie vortheilhaft, und es fchien außer: 
dem, als ob der Muth und der gute Wille ber dem 
Kaiſer treuen Truppen nicht fo groß wäre, als der ihrer 
Anführer. Inter .niefen lebtesen zeichnete ſich beſonders 
ein junger Dbxit, der Boxen Velho, "Sohn eimes unter 
Kaiſer Paul emporgelommenen Banliers, durch ſeinen 
Fifor aus: in dem Augenblicke aber, als er ſeinen Säbel 
zog, zerſchmetterte eine Kugel ſeinen Arm. Die Empoͤrer 
leiſteten tapferen Widerſtand und als ver Fürft Chtchepin⸗ 
Maſtofsti Vejehl gegeben hatte, Feuer zu geben, ertönte 
bald ver Platz von dem Knattern der Gewehrſalven. 
Kalhofsli, der Mörder des Generals Miloradowitich, 
tödtete auch den Obriften Stürler, eisen Schweiger, den 
tapferen Cammandeur des Grenadierregiments. Neben 
Anderen wäre auch beinahe der Großfürft Michael ein 
Dpfer des Kampfes geworden: Wilhelm Kuchelbeder hielt 
uf ihn an und würde ihn ‚gefällt haben, wenn nicht 
inige Matroſen, Durch die Größe dieſer Frepelthat er- 
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ſchredt, ihm in dem Arm gefallen wären. Kuchelbeder 
wendete fih darauf gegen den General Boinoff, aber 
glüdticherweife verjagte diefesmal die Piflole, die kurz 
zuvor in den Schnee gefallen war. Jalubowitſch fuchte 
eifrig an den Kaiſer zu kommen, es gelang ihm 
aber nidt. 

Der Kampf hatte, durch die zwar hoffnungsloſe, 
aber ſehr ftarle Stellung der Empörer begünftigt, ſchon 
mehrere Stunden gedauert, als endlich beim völligen 
Einbrud der Naht der Befehl zum Auffahren der Ar⸗ 
tillerie gegeben wurde. Mehrere Feldkanonen wurden in 
der Nähe des NAamiralitätss Boulevard, gerade dem 
Senat3palafte gegenüber, aufgeftellt und mit Kartätichen 
geladen. Noch einmal erließ der Kaiſer eine Auffers 
derung an die Empörer, fi) zu unterwerfen und zur 
Ordnung zurüdzulehren; aber auch dieſe fhonende Milde 
wurde mit beſtimmter Weigerung und dem Rufe: „Es 
lebe Ronftantin !” beantwortet. Dan ſchwenkte die bren⸗ 
nenden Lunten in ber Luft, denn noch immer zögerte 
Nitolaus; fodann wurde ein einzelner Schuß abgefeuert, 
der, abſichtlich ſchlecht gerichtet, wenig Schaden verurſachte. 
Man verfihert, daß die Stimmung der Artilleriften nicht 
die befte gemwejen jei, und daß der Großfürft Michael 
einem Feuerwerker die Lunte entriflen und eigenhändig 
‚die erfte Kanone abgefeuert habe. 

Endlih wurde mit dem Feuern Ernft gemadt und 
ein wohlgezieltes Kartätfchenfeuer richtete nun jchredliche 
Berwüftungen unter ben bichtgebrängten Reihen der Ems 
pörer an. Schon bei der zweiten Salve, die wenige 
Minuten nad der erfien folgte, wendete ſich der eben fe 
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blutige als kurze Kampf feinem Ende zu; Solvaten und 
Matrofen der Empörer, die nit mehr von ihren An⸗ 
führern zurüdgehalten werden konnten, zerftreuten fih ber 
Angabe des officiellen Berichtes zufolge nad) allen Seiten 
Sie wurden von ber reitenden und Adelsgarde bi3 nah 
Baffilis Oftrof verfolgt, einer Inſel nahe dem jenfeitigen 
Ufer der Newa, wohin fie auf dem Eife zu gelans 
gen ſuchten; ebenjo längs ber englifhen Strandgafie 
und durch die Straße Babernaja, bie parallel mit der 
läuft, in welcher die Flüchtenden, die die Dämmerung 
noch zu erlennen geftattete, abgejchnitten wurden. Auf 
diefer Stelle wurden mehr als fünfhundert Mann ge⸗ 
fangen genommen; die Anderen zerſtreuten ſich nad allen 
Seiten, und ſuchten Zuflucht in den Häufern, deren Bes 
wohner edelmüthig genug waren, fie den Unglüdlichen 
zu öffnen. In der Nähe des Senatspalaftes drang ein 
Haufe in ein Haus, deilen Thür er erft gefprengt und 
dann hinter fih verbarrifadirt hatte; e3 wurde aber ums 
ringt, und fie darin gefangen genommen. Diele wurben 
niedergehauen, Andere von den ihnen nachgeſandten Kur 
geln ereilt, kurz, Leihen bevedten zu Hunderten alle 
Straßen. Sehr Wenige entlamen. Während der Nacht 
wurden noch hunderundfunfzig Individuen ergriffen und 
mehrere der Rädelsführer und Etifter der Verſchwoͤrung 
verhaftet; einige derſelben ftellten ſich auch freiwillig. 
Die Marine : Soldaten, Matrofen und Gardegrenadiere, 
welche fih dem Aufrufe angeichlofien hatten, kehrten 
truppweiſe in ihre Kaferne zurüd, wo fie eingeſchloſ⸗ 
fen und bewadt wurden, und flehten die Milde ihres 
Siegers an. 
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Man kennt die Zabl der Getödteten nicht, denn 
Die Leihen wurden ſogleich iu ‚weite Deffuungen in bem 
Eife, mit dem die Rewa fünf Monate hindurch bededt 
if, gewarfſen und verſchwanden für ewig. Mindeſtens 
waren es zweihundert und bie Bahl der Gefangenen be 
Kef fih auf achthundert. Diele aus Dem nieveren Volle, 
zum Theil nur Neugierige, zum heil ‚aber auch folde, 
die Die Gelegenheit zum ungeftreften Plündern günitig 
glaubten, wurden getübtet oder gefangen genommen. 
Wuaͤhrend der wilde Lärm vor dem Palaſie tobte, 
ermartete drinnen bie Kaiferin, umgeben van ben Damen 
ihres Hofes, in töbtliher Angft den Ausgang des Kampfes. 
Als ſich Nikolaus endlich zum Aeußerſten entichliehen 
mußte, haste er einen Adjutanten abgeſendet, um der Kai⸗ 
ferin dieſe Botfchaft zu überbringen, denn er fürchtete die 
Wirtung, welche die Actilleriefalven auf ihre ſchwachen 
Rerven hervorbriuges winden. As die Exrplofion wirt: 
ih erfolgte, ſank die Kaiſerin, in Zhränen zerfliehenp, 
auf die Knie und betete für das Lehen ihres Gemahls. 
Schon vor jeb3 Uhr konnte der Raiter in ihre Arme 
«ilen und ihr geänglietes Gemäth beruhigen; Se bat ſich 
«ber nie mieder von ven furchtbaren Exchreden dieſes 
grauenhaften Tages ganz erholt. Vorher hatte Nikolaus 
eine Pflicht der Pietät erfüllt, die ihn um einige Mi⸗ 
auten aufgehalten: er eille nämlich an das Schmerzens⸗ 
lager des Grafen Miloradowitſch, um biefem berübmtelten 
Dpfer der unglüdlihen Kataſirophe für jeinen lauten dem 
BSaterlande geleifteten. Dienft zu banken. Die Aerzte 
batten die Wurden des Helden für töptlich erklärt, er 
hatte nur noch einige Augenblide zu leben. Ber Kaiſer 
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empfing feinen legten Willen, und gelobte ihm bie ge⸗ 
wiſſenhafteſte Erfüllung deſſelben. 

Nikolaus kehrte natürlich höchft aufgeregt in den 
Palaſt zuräd, und es iſt begreiflich, daß ſelbſt die Un: 
armungen ber Kaiſerin nicht alle Bitterleit aus feinem 
Herzen: zu verfcheuden vermocten. „Welcher Anfang 
meiner. Regierung!" — waren die erften Worte, die er 
hervorbrachte. Und wirklich hatte noch nie ein den Thron 
beſteigender Monarch fo ſchwere Erfahrungen gemacht. 
Fur das Herz Alexandra Feodordvwna's war indeſſen 
die Grrettung ihres Gemahls aus der drohenden Gefahr 
ein wohlthaͤtiger Balfam, der fie das Vergangene. vergefien 
mahte und ihr die Ruhe zurüdgab; doch blieben pie 
Spuren bes grauenhaften Tages nad) ver allgemeinen 
Berfiherung. in jenem nerpöfen, krampfhaften Zuden im 
Antlig der Kaiferin, durch das bie edle Harmonie. deflel« 
ben anf Augenblile geftöst wird, unausloͤſchlich ein⸗ 
gegraben. 

Noch am Abende des verhängnifpollen Tages wurde 
in der Kapelle des Winterpalaftes ein feierlidyes. Tedeum 
gefungen, um den Sieg und pie Ihronbefteigung des 
neuen Raifers zu feiern. Nikolaus wohnte mit feiner 
Iumille und dem gamen Hofe demſelben bei. 

Die Truppen blieben unter den Waflen, da bie 
Ruhe doch noch nicht fo vollkommen geſichert ſchien, daß 
man nicht moͤglicherweiſe im Schutze der Nacht einen 
Handfireich gegen’ ven Palaſt hätte verſuchen können. 
Ale Zugange zu demſelben wurden ſiark befept;, ſowohl 
nach der Waſſer⸗, als auch nach der Landſeite hin; Ka⸗ 
nonen wurden am allen Eden, wie an allen Straßen⸗ 





mündungen aufgefahbren. Auf tem anftoßenden großen 
Plage, maleriih um hellleuchtende Wachtfeuer gruppirt, 
bivonalirten mehrere Regimenter, weldye zu der Divifion 
gehörten, die unter dem Befehle des Generalapjutanten 
Waſſiltſchikoff ftand ; eine andere Truppenabtheilung, wel: 
her die Bewahung Waſſili⸗Oſtrofs ammertraut war, 
fand unter dem Befehle des Generalabiutanten Benten- 
dorf, welcher viefen ganzen blutigen Tag hindurch den 
Kaiſer nicht einen Augenblid verlafien hatte. Außerdem 
durchftreiften ftarle Batrouillen der Gardekoſalen die Stadt 
nah allen Rihtungen, um die Ordnung aufrecht zu er: 
halten und etwa noch fliehende Feinde einzufangen. Die 
Ruhe wurbe indeß nicht meiter geftört, der Aufruhr war 
‚gründlich niedergeworfen. 

Was aber war aus den Häuptern der Verfchwörung 
geworden? Wo waren fie geblieben, nachdem fie ihre 
Gewiſſen mit dem Blute jo vieler Unglüdlichen, fo vieler 
großberziger und muthiger Männer, deren mehrere Fa⸗ 
wmilienväter, andere die einzigen Stügen ihrer Mütter 
waren, und die meilten eine Ausficht auf eine glänzende 
Zufunft vor ſich gehabt, belaftet hatten ? 

Rylejeff war wieder in feine Wohnung zurüdgefebrt, 
wo fih auch mehrere feiner Freunde, Alerander Beſtucheff, 
Baron Steinheil, Johann Pouſchtchin, Batenkoff und An⸗ 
dere eingefunden hatten, um bei ihm ihre Wuth über 
die fo graufam getäufhten Hoffnungen auszutoben. Der 
Fürft Trubegloi war nicht dort; man” wußte überhaupt 
nichts von ihm. Diefer Brutus nach neueftem Schnitt, 
dieſer Dictator ohne Muth und ohne eignen Willen hatte 
ſich den ganzen Tag über vor feinem feiner Ditvers 
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ſchworenen ſehen laſſen. Wo war er geblieben? Beim 
Beginn der Revolte war er, ftatt dem getroffenen Ueber« 
einlommen nah auf den Senatsplag zu eilen und den 
Oberbefebl zu übernehmen, in die Kanzlei des General: 
ftabs gelaufen, und hatte dort den Eid für Nikolaus abs 
gelegt. Gr hoffte dadurch nicht nur allen Verdacht von ſich 
abzuwenden, ſondern fih auch vor den Nachforſchungen fei- 
ner Mitihulvigen zu verbergen. In der Kanzlei belam 
er Nervenzufälle; nachdem er fih von vielen etwas er- 
holt hatte, begab er fih, um jeine Schande ven Bliden 
Anderer zu entziehen, zu feiner Schweiter. Die innere 
Angſt verjagte ihn aber bald auch von hier, er flüchtete 
zu feiner Schwiegermutter, der Gräfin Laval, einer Frau 
non ftärlerem Charakter, als dieſer feige Verſchwörer, und 
da er ſich auch in deren Haufe nicht für binlänglid ge: 
fihert hielt, begab er ih, vom Dunlel der Nacht bes 
günftigt, in das Haus feines Schwagers, des Grafen 
von Lebzeltern. Hier endlich berubigte er fih, in ber 
Wohnung des öftreihiihen Geſandten glaubte er ein un- 
verlegliches Ajyl gefunden zu haben; aber er vergaß es, 
daß er in der Eile und Unüberlegtheit feiner Flucht alle 
feine geheimften, auf das Complott bezüglihen Papiere, 
alfo alle Beweiſe feiner Theilnahme an ven verbrece: 
riſchen Unternehmen, mit einem Worte: mehr, als es 
bedurfte, um jeine Freunde, die ihr ganzes Vertrauen 
auf ihn gejeßt hatten, ind Verderben zu ſtürzen, in feiner 
Wohnung zurüdgelallen hatte. Die Papiere wurden ge: 
finden und noch in derſelben Naht begab fih der Mi: 
nifter der auswärtigen Angelegenheiten, Graf Neſſelrode, 
in eigener Perſon zu dem öftreichiichen Gefandten, um 
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denſelben zu erſuchen, daß ex feineh Schwager veranlaffer - 
möge, ſich nicht länger dem Befehle des Kaiſers zu wie 
derſetzen, fordern fid ımmittelbar von hier: ans in Ber 
gleitung eines Adjutanten, welcher den Befehl habe, ihne 
den Degen abzunehmen, in den Winterpalaſt zu begeben. 
Der Graf von Lebzeliern hielt es mit- richtigen: diploma⸗ 
tiſchen Tacte für angemeſſen, ſich dieſem Anſuchen nicht 
zu widerſeßen. Der Fürſt Trubetzlol mußte alſo dem: 
Arjutanten in den Palaſt folgen. Bald ſtand er vos 
Nikolaus. z 

Im Anfange legte ſich der Fürſt aufs Leugnen une 
behauptete, daß das Commplot ihm gafız und gar fremu 
geblieben fei; aber feine Papiere fowohl als vie: feiner 
Mitſchuldigen befanden ſich bereits in den Händen der 
Monarchen, der fie ihm ſtuͤlſchweigend zeigte; einige ders 
felben waren ganz von ftiner eigenen Haud gefäirieben, 
andere tragen nur: feine. Namensunterſihrift, ımd- wieder: 
andere enthielten eine. Erwähnung: feiner Perſon und 
Meinung in jever Zeile Einſehend, daß ein ferheres 
Seugnen vergeblich, warf ex fih dem Kaiſer zu Fußen 
und. flebte um Gnade und Schonung ſeines Lebens. 
„Gs ſei,“ — antwortete Nikolaus, — „ich bemillige 
Ahnen das Letztete; ſetzen Sie ih, und ſchreiben Sie 
an die Yürftin, Ihre Gattin; ich werde Ihnen ven Brief 
dictiten.“ Faſt mechanisch ſchrieb Trubeploi: „Ja sdarof 
(ih befinde mich wohl); als abet ber Kaifer fortfuhr: 
i ia bondon sdarof (und i werde mein Leben behal- 
ten), bielt er mit fhreiben inne. Der NKaifer dagegen 
gebot: „Geboren Sie, ſchreiben Sie und fiegeln Sie 
ſodann!“ Zitternd gehorchte der Verbrecher und no 
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lange tönten Nibolaus Worte in ſeinem belaſteten Ge 
wiſſen nah: „Wenn Sie den Muth in fi fühlen, ein 
enteisted, von Gewiſſensbiſſen gefoltertes Bafein zu 
führen, to tollen Ste es haben; das iſt aber auch Pas 
Gingige, was ich Ihnen verfpreshen kan.‘ 

Fürſt Zrubegloi wurde, mit einer ſchweren eifernen 
Kette am Bein, wit geichorenem Kopfe und in Gefam 
genentracht nad) Sibirien transpsetirt.‘ Selbſterſtanb⸗ 
lich wurde er feiner Würben, Titel und feines Namens 
verluftig erlläͤrt, und lebt noch heute, mit irgend einer 
Ziffer in den Lilten ver Verbannten geführt, in det 
eifigen Wüfte — wenigftens weiß man es nicht anders, 
— in der er bis haärteſten Arbeilen verrichten muß, ohne 
Husfiht auf Milderung feiner, wenn allerdings verbiens 
ten, doch asaufanten Strafe, zu haben. Seine eble Ges 
mohlin bat fih vom Kater die Gnabe aus, ihrem Manne 
in die Berbannumg folgen zu bürfen, welches Geſuch ihr 
dieſer unter der Berinnmg bewüligie, daß fie ihr gans 
308 großes Bermögen bis emf ein jährliches Einlommen 
non achthundert Rubel abtrete und ſich außerdem vers 
bindlich made, nie wieder nad Peteräburg zurückzuleh⸗ 
ren. Die Ehe der beiden Gatten, die früher kinderlos 
gewejen, wurde in Sibirien mit fünf Kindern gejegnet. 
Rad fieben langen Jahren der Verbannung jehrieb vie 
Fürftin ihren Verwandten, fie möchten den Kaiſer unter: 
thänigft um die Gnade anflehen, daß ihre Kinder nad 
Petersburg oder irgend einer andern großen Stabt ge: 
fendet werden dürften, damit fie eine flandesmäßige Gr: 
ziehung erhielten. Der Kaiſer antwortete auf dieſe Pe: 
tition: „Die Kinder eines Leibeigenen und Gträflingd 
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Keyürten beiner Ergiehung.“ Indeſſen war bie dem Fur⸗ 
ſten zuerkannte Steafzeit endlich verfloſſen, ftatt aber nun 
freigegeben zu werden, wurde er wit jeiner Familie in 
einen ber entlegenften Theile Sibiriens verwieſen, um 
fih dort eine neue Heimath zu gründen, Hier befand 
ſich die Yürftin noch weit Schlimmer, al3 zuvor; denn fo: 
auge ihr Gemahl Gefangener war, hatten fie wenigftens 
Menſchen um fih, wit denen fie reden konnten und bie 
Mitleid für fe begten, während fie jebt völlig verein: 
famt waren. In dieſer gräßliden Lage fchrieb die Füre 
Stein ihren Verwandten in Petersburg aufs Neue, daß 
fie des Kaiſers Gnade aufleben mödten, um die Erlaub⸗ 
niß auszuwirlen, daß fie ſich im ver. Nähe einer Stadt 
nieberlafien dürften; damit wenigftens ihre zarten Kinder 
im Fall einer Erkrankung nicht ohne ärztlihe Hülfe und 
Beiftand bleiben müßten. Einer ihrer Verwandten hatte 
wirffih den Muth, dem Kaifer. diefen Brief vorzuzeigen; 
aber Nikolaus antwortete: „GE überrakht mid, daß 
e3 Jemand wagt, zum zweiten Male von dieſer Fa- 
milie, deren Haupt ſich gegen mic verſchworen hat, zu 
reden.” 


Der Fürft Odojeffski hatte während des tobenden, 
mit durch ihn erregten, Sturmes Schuß in dem Haufe 
jeine3 mütterlihen Oheims, des Senators Lanskoi gejucht. 
Er wurde von jeinen eigenen Verwandten ausgeliefert, 
nahdem er fih eine ganze ruſſiſche Decembernadht unter 
einem Brüdenpfeiler verborgen gehalten hatte. 


‚ Der Aufitand war in Petersburg befiegt und gänz⸗ 
lich eritidt, die Theilnahmloſigkeit ver Volles und die 
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Standhaftigkeit der Truppen ließen ihn ſcheitern; nicht ſo 
im Süden. Dort drohte eine ungleich größere Gefahr; 
denn die Aufregung herrſchte in dem Gebiete, welches 
einft ver Eis der kriegeriſchen Republik der Kofaten ges 
weſen und wo die Traditionen der früheren Zeiten noch 
unvergeſſen waren, ebenfo in jenen Lanvestheilen, bie 
lange einen Beltandtheil des polnischen Volles gebilvet 
Hatten und deren Bewohner durch Sprache und Sitie 
von den eigentlihen Ruſſen verjchieden und der Czaren- 
herrſchaft gar nicht geneigt waren. Man hatte fi) da- 
felbit nicht wie im Norden bloß mit Theorieen über bie 
befte Regierungsform beihäftigt, ſondern man hatte Alles 
zu einer wirklichen Schilderhebung vorbereitet: mehr als 
zehn Regimentscommandeure waren zur Theilnahme bereit. 
Zwar ft es wahr, daß die Negierung ſich Kenntniß von 
‚ver Organifation verjhafft und dieſelbe gebrochen hatte; 
aber die Verzweiflung Tieb auch noch den zerſtreuten 
Trümmern eine gewiſſe Stärte, 

Bevor wir das Gemälde der zmeiten Revolution 
aufrollen, welche der erften nah nur menigen Tagen 
folgte, fcheint e8 uns nöthig zu fein, zuvor einen Blick 
auf die beiden in Rede ftehenden Armeen zu werfen. 

Zwar lebte Rußland um dieſe Zeit mit allen feinen 
Nachbarn in tiefem Frieden ; aber die politifche Lage des 
Melttheils und feine eigenen Berhältnifie+ geftatteten ihm 
feine umfaſſenden Entwafinungen: 400,000 Dann waren 
ſtets marſchfertig. Die Garden und das Grenadiercorps 
Hildeten die Neferve und hatten ihre Generalquartiere‘ in 
Petersburg und Nowogorod. Die eigentliche active Armee 
war auf verfchiedenen Punkten verfammelt, theils um 
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Gusopa, das immer no lebhaft von Yortihritts: und 
Emancipationsideen bewegt wurde, zu beobadten, theils 
um bie Türkei im Zaume zu halten, mit welcher man 
feit dem Bruce von 1821 noch immer nicht zu einem 
befriedigenden Refultate gelangt mar, theils um die kau⸗ 
kafiſchen Berguölter, welche ſich wieder bewaffnet hatten, 
zu unterbrüden, und theilmeile aub um Finnland und 
die Grenzen Eibiriend an mehreren Punkten zu bewachen. 
Europa zu beobadıten war Die Sache der lithauiſchen Armee, 
deren Chef feit 1822 der Großfürſt Konſtantin war, dem. 
ouc hie polnische Arme gehorchte. Die Aufgabe, die Tür⸗ 
kei im Zaume und Refpect zu halten, hatten zwei Armee⸗ 
abtheilungen, welche bis 1833 die erfte und zweite Armee 
oder bie Weſt⸗ und Sübarmee genannt wurden. 

Die Süparmee war 120,000 Mann ftart und wurbe 
von bem Sieger bei Polotsk und Vertheiviger Peteröburgs,. 
dem Grafen, fpäteren Fürften Wittgenftein befehlig. Den . 
Grenzen näher, als die andere, dehnte fie ihre Kanton⸗ 
nirungen vom Prutb bis an die äußerften Grenzen 
Beilarabiens, bis nah Tcherkaſſy am Driepr aus, und 
hatte ihr Seneralquastier in Zulthin, einer befeftigten 
Stadt oder Burgfleden im Diltricte Braplam in Po⸗ 
dolien, beſonders merlwürdig durch die prächtige Refidenz 
der alten edlen polniſchen Familie Potoci. Allgemein 
bekanunt und vielfach beſprochen und beſchrieben find die 
herrlichen Gaͤrten non Sofiofska, die der berühmten Gräfin 
Sophia zu Ehren angelegt find, einer Frau, welche mit 
ansgezeichnetem Geifte blendende Schönheit verband. Sie 
war wfprünglih eine junge griechiſche Sclavin, wurde 
ven einem frangöfiichen Diplomaten auf dem Bazar von 
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Konftantinopel erſtanden, dann mit dem Grafen de Witt 
(einem Enkel des Groß: Penfionairtd von Holland) ver: 
mählt, und fpäter, von ihm geſchieden, in zweiter Che 
vie Gemahlin des Grafen Felix Potodi, eines ver reichflen 
Grundbeſtcher Rußlands und Polens, Herren über 165000 
"männliche Leibeigene und übel berüditigt in ber Geſchichte 
feines Baterlandes. Felix Potoct Hatte fie von be Witt 
für einige Millionen Rubel erftanden, und einer Galan⸗ 
terie für fie verdankt Sofiofska das Dafein. Die Gräfin 
lebte dort im beitändigen Raufche der Vergmrügungen; 
ihr orientafifcher Lurus mar nnerhört und bis zu ihrem 
1823 erfolgten Tbve war fie flets von Anbetern und 
Berehrern umgeben. Rad ihrem Tode erwachte in Felir 
Potodi der PBatriofismus wieder, er nahm heil an ber 
Verſchwoͤrung und die fait königliche Domaine Sofiofela 
wurde confiscirt und Eigenthum ver rufflichen ſtrone un⸗ 
ter dem Namen Tzaritſyn⸗Sed (der Gärten des Garen). ' 

Die zweite oder Weftarmee hatte ala Chef des 
Generalſtabs ven fpäteren Grafen, Omneral-en-chef 
und Miniſter Paul Kiſſeleff, den Schwiegerfohn der Gräfm - 
Sophia Potoda, der fi abwechſelnd in Tultchin und 
auf feinen eigenen Gütern aufhielt. Diefe Armee war 
die numeriſch bedeutendfle, fie zählte 150,000 Mann 
und hatte ihr Generalquartier in Kiew, der Hauptſtadt 
von Kleinrußland. Weneral-en-chef diefer Armee war 
ein Deutſcher aus den Offfeeprovinzen des Reiches, der 
General Graf Dften:Saden, ein würbiger Veteran, tapfer, 
gefhidt und dem Kaiſer ergeben; das Alter hatte ihm 
aber bereits geiftig und leiblih geſchwaͤcht. Im Suwa⸗ 
row's und Bennigfen’3 Schule gebildet, hatte er an ven 
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meitten Kriegen des Reiches Theil genommen, und fidy 
vorzüglih in der Schlacht bei Leipzig mit Ehren be- 
dedt; im jahre 1814 zum Gouverneur von Paris er-- 
nannt, fand er da3 Geheimniß, ſich in vielem ſchwie⸗ 
rigen Poften die Achtung und Liebe der Franzoſen zur, 
erwerben. 

Um die Ueberficht der ruſſiſchen Militairmacht beim 
Tode Alexander's zu vervollſtändigen, muß bier hinzuge⸗ 
fügt werben, daß ein gegen die Tſcherkeſſen detachirtes 
Corps 40000 Mann betrug; die Armee .in Finnland 
zählte 10000 Mann, die in Drenburg, um die Horden 
der Wüſte, die Kirghifen, Kaiſſalen und andere Stämme- 
zu überwachen, ebenfalld 10000 Mann, und. in Sibirien. 
ftand noch eine ungefähr gleiche Zahl vertheilt.. ‚Außer 
dem blieb noch die jogenannte innere Armee übrig, welde, 
wenn auch zum großen Theile aus Invaliden beſtehend, 
doch ungefähr 75,000 . immerhin zur Vertheidigung bes 
eignen Landes kampffähige Männer zählte; und ſchließlich 
noch die Bevölferung der Militaircolonieen, die damals, 
wie auch noch jetzt, in zwei Gectionen. getheilt waren. 
Die erite derfelben, die Infanterie, vermochte 25,000 
Krieger zu Stellen, deren Generalquastier in‘ Groß: Novo: 
gorod war und die den einjt allmächtigen Grafen Araliches 
jeff zum Chef hatte, Die zweite Section, die Cavallerie, 
nahm Klein= und Neurußland ein; fie hatte ihr General 
quartier in Selaterinoslaf und war unter den Befehl des 
. Grafen de Witt geftellt, welcher während des berühmten 
Lagers von BVoznecenst im Jahre 1837 dem von Po⸗ 
temlin gegebenen Beifpiel folgen, und wie Zauber 
eine ephemere Stadt gründen wollte. 
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Dies war die ganze Militeismacht Rußlands im 
Jahre 1825. Hier ift jedoch nur von der exikten und 
zweiten Armee die Rede. Beide waren Heerbr einer 
wilitairiſchen Verſchwoͤrung; faft alle Corps von dem bö- 
fen Geiſte ergriffen und die revolutionate ‚Propaganda 
machte immer veibendere Foriſchritte: fchon hatte man 
and die dritte Abtheilung der zweiten Armee, aus zwei 
Divifionen Infanterie, einer Divifion Huſaren und webs 
veren Compagnieen Artillerie beſtehend, für das Unter 
wehmen gewonnen ; ebenfo war beinahe der ganze Geue⸗ 
ralfiab dafür, und da man nun glaubte ſich der meilten 
Ohfigiere verfichert gu haben, machte man ſich an bie Uns 
teroffisiere und Soldaten, denen man einrebete, daß jebt 
bie Zeit gekommen jei, ſich ber tyranniſchen Gewalt ber 
weiſt deutſchen Überoffigiere zu entledigen. Der ſchlichte 
Berftand der Lente widerſtand lange dieſen Locungen. 
„Weiß der Kaiſer etuas davon?” antworteten ſie nalv;: 
mad ald man fie beflen verfhente, erklärten ‚bie urmen 
Unwiſſenden ſich bereit, zu thun, was man von ihnen 
erlangte. 


Obſchon im Mittelpuntte der rationalen Bes 
firebungen, in Kiew, fich befindend, merkte ber General 
Graf Dften: Saden doch eben jo wenig davon, als der 
Graf Wiüttgenftein, deilen Genesalftab gleichfalls von Ber: 
Ihwörern winmelte, ohne daß weder er, noch fein Gene». 
ralſiabschef, Paul Kifieleff, den geringiien Verdacht zw 
begen ſchienen. Diefer Letztere hatte nur ine fortgeſetzte 
Gorrefpondeng bemerkt, die feine Offiziere mit Petersburg 
unterhielten, wovon Wittgenſtein ben Kaiſer Alexander 
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in Keuntniß febte, wer jedoch, feinen Gewohnheit nach, 
kein großes Gewicht darauf legte. 

. Die Seele des Complotis und se gefaͤhrbichſte 
Tribun des Reiches befand ſich im der zweiten Armee. 
Died wer ber Dbrift Beitel, ein mit allen Gigenſchaften 
eines Dictatord Aausgeftaiteter Mann. Er uliein leitene 
Wie ganze Bewegung bes Gäbens und. vereinigte alle 
Faden derſelben in feiner Hard. Er war nicht wur des 
Director der ſicdlichen Befellichaft, ſondern Alte als ſolcher 
auch eine despotiſche Gewalt :and. Erſt dreißig Jahre 
alt, mar er klein von Sactur, aber ungemein Ichhaft, 
und feine blißzennen Augen verrietben Teurige Beiden: 
fügaften. Dabei war er lifiig und inteiguamt und ebenje 
veſchlagen als ehrgeizig. Als man ihn Rußlands Miego 
neunte, ermies man ihm nicht nolle Gerechtigkeit; er glich 
eher Gatilma, met welchen er vie Berwegenheit der Ideen 
uub den Cyniöomus der ' Exiten ‚gemein hatte. 

. Peſtel war Kommandenr des Infanterieregiments 
Viatla, aber feinem Ehrgeiz genügte dieſe für ſeine Jahre 
immerhin ſchon bedeutende Stellung bei Weiten wicht. 
Rylejeff jagte von ihm: „Er ift ein Buonaparte, aber 
tein Washington!” Gr war ertlärter Nepublilaner, aber 
wahrſcheinlich nur deshalb, weil das Maaß zu der kaiſer⸗ 
lichen Krone nicht nach feinem Sopfe genommen war. 
Indeſſen war dieſes Haupt eutſchieden das gedanken⸗ 
reichſfte von allen Häuptern ver geheimen Geſellſchaft, 
deren Stifter er gemefen. Von ihm war auch der Entwurf 
der Gonftitution, den die Geſellſchaft adoptirie. Hälte 
ea am Resolutionstage thätig ſein Fünnen, To wäre der 
Wiwerftand ohne Zweifel auch wirkfamer geweien, und er 
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hatte gewiß andere Vortheile daraus gezogen, als ber 
feige Teubeploi oder der weiche frievliebende Rylejeff 
Beitel war im Seven pie Achſe, um melde fih alle N& 
der bes complidıten Mechanismas einer Verſchwoͤrung 
vrohten, die hunderte, ja vielleicht nahe an tauſend Off 
ziere aller Grabe zu Mitglievern zähle. Er war ſich, 
was die Hauptſache ft, Mar über feinen Bed, den er 
feft und unverrüdt im Auge behielt; deshalb befiegte er 
auch jedes Hinderniß und die gewaltige Kraft feines Gei⸗ 
us beherrſchte fü unwiderſtehlich die großte Zahl ver 
Mieglieder des Bundes, dab fie nicht nur unbedingtes 
Bertrauen in. feine Befähigung feßten, fondern aud je 
dem feiner Winte blinwlings gehotchten. 

In vor That muß Peſtels Perſonlichkeit und feine 
Veredtſamleit wunderbar geweien fein. Der Genoral⸗ 
Major Fürſt Sergius Wolkonsti, ein ſonſt durchaus nicht 
ercentrihcher,, ſondern Taltblütiger ‚und verſtanwiger Mann, 
eslärte ſich zu jerom Opfer beweit, um die ven Peſiel 
vorgeſchlagene Regierungsſorm zu verwirklichen. Und der 
Dbriilientenant Poggio rief, nachdem ex eine Rede Pe⸗ 
Stets. mit angehört hatte, enthufiaſtiſch aus: „Man muß 
ohne alten Zweifel eingeſtehen, daß Alle, vie bis auf 
unfere Tage gelebt, nicht verftanden haben in vie Per 
gierungskunſt einzubringen. Es waren Schüler und Ihre 
Wiſſenſchaft Tag noch in ver Wiege” Als Ihn Peſtel 
fragte, wen man an bie Spige der Regierung fiellen 
ſellte, antiwertete er: „Wen anders als denjenigen, der 
das große Wert der Revolmivn umernonnnen bat und 
ohne Zweifel au zur Musführung beingen Tann, wenn 
anders ale Sie?" — Peſtel wendete ein, daß ihm 
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dies mit feinem nicht. ruſſiſchen Ramen ſchwer werden 
würde. „Was liegt daran? das it von keiner Bedeu⸗ 
tung” — fagte Poggio — „Sie werben ſelbſt ven Reit 
zum Schweigen bringen, indem Sie, wie Wasbingtes, 
vie Gewalt aufgeben, um im die Meike der ſchlichten 
Düreger zurädzuteeten. Ueberdies wird Die proeviſoriſche 
Regierung ja wohl nar ein, hoͤchſtens zmei Jahre dauern.“ 
‚m nein!“ — enigegnete Peftel, — „nicht weniger als 
zehn Sabre; zehn Jahre find für die nur vorbereitenden. 
Arheiten erforrerlih. Diele Zeit. werben wir benuben, 
um die alten griehiihen Sepublilen wiesscherzuitellen, 
buch melden auswärtigen Krieg wir zugleid das un⸗ 
zufriedene Murten der großen Maſſe nieberbalten. Tas 
mid; betrifft, je werbe ich mid, nach Beendigung bes 
Werles in das Klafter von Kiew zurüchziehen, um meine 
Tage dort als Ginfiebler zu beichließen.“ 
Die Regimenter der: zweiten Armee hatten abwech⸗ 
ſelnd den Dienft in. dem Generalquartiere zu Tulichin. 
Peſtels Regiment Viatla, im welchem der Saamen ber 
Unzufriedenheit am uͤppigſten wucherte, ſollte zu dieſem 
Zwecke am 1. Januar 1826 daſelbſt einrücken. Dieſen 
Zag hatte Peſtel zur Musführung des entſcheidenden Schla⸗ 
ges beſtimmt. Das Erſte ſollte die Arretirung des Ge⸗ 
nexals en chef. ſein, des Grafen Wittgenſtein, jedoch 
ohne daß ihm etwas Boͤſes zugefügt würde,. weil er im 
haften Grabe populär war; dagegen follten alle ührigen 
Generale und Oberſten, welde nicht zur Besfihwörung 
gehörten, ohne Guade exmordet werden. Sodann jollte 
won auf Kiew rüden, um ſich des Chefs. der erfien Ar⸗ 
mer, des Generals Grafen Dften: Saden, zu bemächtigen, 
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und da man auch in biefer Armee bie Offiziere zum gro⸗ 
Ben heil für ſich hatte, fo follte man mit den Soldaten 
featernifiren, um aud fie zu ſich berüberzuziehen. Falls 
dann Truppen gegen fie gejendet werden würden, um bie 
Rebellion zu belämpfen, wollte man fich gagen hiefelben 
wenden, da.man bie Hoffnung hegte, Streitkräfte genug, 
zu befigen, um fich mit ihnen meflen zu können. Gleiche: 
zeitig hiermit wollte man bie Abjeßung bes Kaiſers pro= 
clamiren. Man jchmeichelte ſich auch, daß fih Polen 
auf das erſie Signal erheben würde und rechnete über: 
dies auf Aufitände in Kurland, — anderen 
Provinzen. 

Dies war der tede Plan, aber es war mehr als 
zweifelhaft, daß er vollſtändig gelingen werde, denn es 
lief, wie dies bei ſolchen Gelegenheiten in der Regel der 
Fall iſt, ein großer Theil Illuſionen mit in die Perech⸗ 
nung ein. Go gab zum Beiſpiel nicht der allergeringfte 
Umstand Anlaß zu den Hoffnungen, die man auf die’ 
deutjchen Dftjeeprovinzen geſetzt hatte, in denen allerdings 
wenig Sympathie für Rußland herrſchte, wo man jedoch 
keineswegs gewilli war, gegen Rußland Front zu ma⸗ 
hen; denn damals erregte die Propaganda, welche die 
ruffiihe Kirche auf lettiiche und eſthniſche Bauen aus⸗ 
übte, noch nicht die Grbittesung, wie dies fpäter in den 
höheren Ständen der Fall war, auch beitand noch nicht 
der Zwieſpalt zwijchen dieſen und den eben exit freigege- 
benen Leibeigenen. Wie dieſe, waren aud noch andere 
Rorausfegungen ber Verſchworenen trägerih, Wenn 
aber auch Alles ſich verhalten hätte, wie fie dachten, fo 
würde bob der Plan Durch Peſtel's Verhaftung geſchei⸗ 
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tert ſein. Das Fehlen dieſes einzigen Mannes entfihieb 
das Schidſal der Inſurrection, es konnte aus ihr ferner 
nichts erwachſen, als eine verworrene, orbnungslofe 
Anarchie. es 

Im Amfang des Novembers wurde Peſtel durch 
einen Dffizier feines eigenen Regiments, der ſich durch 
ihn in das Complott hatte anfnehmen laſſen, jpäter aber 
Neue und Gewiſſensbiſſe darüber empfand, verratben. 
Diefer Offizier, Kapitain Maiborova, bat, wie wir be 
reits oben erzählten, den Generalltentenant Roth, Com: 
mandeur der dritten Infanteriediviſion der erften Armee, 
ihn als Courier nach Taganrog zu fenden, weil er dem 
Kaifer Reuigfeiten von ver höchſten Wichtigkeit mitzu- 
theilen habe. Der General Roth mar em ausgezeichneter 
Miktate: geborener Elfafier, mar er mit feinem Bater, 
Obriften der Artillerie, emigrirt und im Jahre 1801 in 
ruffiihen Dienſt getreten. Da er Maiboroda mißtraute, 
ſchlug er ihm fein Verlangen ab, madjte ibm aber be 
merflih, daß, wenn er wirklich ein Staatsgeheimniß mit: 
zutbeilen habe, er es ihm, feinem General, entveden 
nräßte, und da er ſich weigerte, erflärte ihm ver Gene: 
ral, daß er ihn nicht vom Flede geben laſſen würde, be: 
vor er gefprodhen babe. Maiborova machte hierauf feine 
Angaben, bie den General Roth veranlaßten, ſogleich 
einen Kapitain mit den außerordentlihen Neuigkeiten nach 
Zaganrog abzufenden. 

“Wie bereits erwähnt, fand dieſer Courier den Kai: 
fer Alerander nicht mehr am Leben. Schon im Borans 
om den ſich vorbereitenden Dingen durch den Grafen 
de Witt, ven Beſehlshaber der Mititaireolonieen im füd- 
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lihen Rußland, in Kenntniß gejebt, hatte General Ba⸗ 
ron von Diebitih vom Todienbette Alexander's aus im 
Einverſtaͤndniſſe mit dem Fürften Wollonsti die allers 
dringlichſten Maßregeln verfügt. Er jendete den Gene- 
zaladiutanten Tchernicheff — denſelben, der fi dur 
‚die ihm im Jahre 1812 nah Paris übertragene Sen- 
dung, die er mit fo vielem Geſchick durchführte, berühmt 
gemadt hatte, — mit geheimen Orbres in dad Stand⸗ 
Quartier der zweiten Armee nach Zulthin, wo er im 
Gemeinfhaft mit dem Grafen BWitigenftein mehr als 
zwölf Regimentscommandeure, unter denen fih auch das 
Haupt der Berihwörung, der Obrift Peftel befand, ver- 
haften ließ; ebenfo wurben in ber eriten Armee ſechs 
Regimentöcommandeure, jowie eine Menge niederer Offi⸗ 
ziere in Haft genommen. Zu gleicher Zeit bemädhtigte 
man fi ihrer Effecten, belegte alle ihre Papiere mit 
Beihlag und ftellte vorläufige Verhoͤre mit ihnen an. 

Indeſſen ſcheint man Anfangs nicht mit ber gehö⸗ 
rigen Umficht und Strenge verfahren zu fein, denn einer 
der vornehmiten und wichtigſten Verjhivorenen, der Ges 
neralmajor Fuͤrſt Sergius Wolkonski, hatte noch nad) ſei⸗ 
ner Verhaftung Gelegenheit zu einer Beiprehung mit 
Peftel. Gr äußerte feine Beſorgniſſe und zeigte nament- 
lih die lebhaftelte Unruhe um Peftel’3 willen; diefer aber 
tröftete ihn: „Fuͤrchten Sie Nichts, wenn nur mein ruſſi⸗ 
her Verfafſungsentwurf gerettet ift, wird Alles gut ge⸗ 
hen; wir werben ſchon durchkommen, dem ich werde 
leine Enthüllungen machen.” 

Bald langten Befehle von Petersburg an, welde- 
die äußerfte Strenge vorihrieben. Reue Berhaftungen 
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wurden verfügt und der Eifer der dem Kaiſer — 
Generale überſchritt nun alle Grenzen. 

Durch alte diefe Maaßregeln, die immerhin Aber- 
raſchend waren, wurde die Orbnung in der Armee des 
Grafen Wittgenftein doch nicht geftört; es glüdte aber 
auch niht, in der Armee des Grafen Saden einer 
Schilverhebung zuvorzulommen; fie fand inveflen wit 
“im General: Quartier, in Kiew, ftatt, ſondern einige Mei- 
len weiter nach Südmelten, in der Gegend von Waffilkof. 

Nachdem die Stifter und Leiter der Verſchwörung 
verhaftet waren, war bie Erhebung von Waſſilkof eine 
Handlung der Verzweiflung; glücklicherweiſe veranlaßte fie 
tein bedeutendes Blutvergießen, und compromittirte Nie⸗ 
mand, der nit ſchon durch die anfgefundenen Papiere 
als Complice belannt mar. 

Das Haupt der Verſchwörung der erjten Armee 
unterfchted ſich von Peſtel nur dur einen etwas gerin- 
geren Ehrgeiz und durch einen mehr fittlichen Lebens: 
wandel. Sergius Muramieif: Apoftol, Obriftlteutenant 
im Regiment Tchernigoff, war ein ausgezeichneter Offi⸗ 
zier, muthig, entſchloſſen, leidenſchaftlich, und feit langer 
Beit Theilnehmer an dem omplotte. Sein doppelter 
Rame erinnerte an feine Abkunft von der mweitverbreiteten 
Familie Murawieff und von Apoftol, dem Hetman der 
Kofaten. Iwan Muramieif:Apoftol, fein Bater, war 
Senator und ruſſiſcher Minifter erft bei den Hanfeftädten, 
päter in Spanien geweſen. Er lebte noch im Sabre 
1836, mußte aber in der Verbannung vom Baterlande 
Das Andenten an feine Söhne, die von dem Schwerte 
Des Gejebes getroffen waren, beweinen. Dieſe Söhne, 
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von Allen, die fie fannten, geliebt, waren fein Steg 
and feine Freude. Selbſt ein Mann von Geift und Ehr⸗ 
gefühl, aber mehr Ariftolrat als Demofrat, hatte ex viele 
Freunde. Nahe verwandt mit dem alten Lehrer Aleran- 
der's war er fo zu jagen mit dem Kaiſer aufergogen, 
und gewiß gehörte er nicht zu denen, die Unzufrievenheit 
mit feiner Regierung erregen wellten. Cr war überbies 
zu ſehr von den Annehmlicleiten des Lebens eingenom- 
men, als daß er feinen Söhnen Freiheits⸗ und Revo⸗ 
Intionsiveen hätte einhauchen und ihnen dadurch voraus 
ſichtlich den Genuß des Lebens hätte verfümmern jollen. 
Seine ruſſiſche Ueberſetzung der Wollen des Ariftophanes 
bezeugt: die Tiefe feiner klafſiſchen Studien, und feine 
Liebe zu dem Alterthum offenbart ſich auch noch -in einem 
anderen ebenfalls ruffifh gefchriebenen Werte, der „Reife 
in Taurien,“ welches er 1823 herausgab. Wenige Auf 
fen find größere Philologen ala er geweien; diefe Wiſ⸗ 
ſenſchaft haben fie bisher noch immer den in Rußland 
lchenden Deutſchen iberlafien.. Murawieffs Apoftol ver 
Aeltere, der auch das Yranzöfiihe ausgezeichnet fchrieb, 
batte bei Alexander's Tode griechiiche Verſe verfaßt, vie 
er fpäter jelbft ins ‚Lateinifhe überfetzte. Als er Frank: 
reich verließ, um fih nah Madrid zu begeben, hatte er 
feine Söhne, denen er eine ebenjo gründlide, als glän- 
zende Erziehung zu verſchaffen beabfichtigte, ver. Obhut 
feiner Mutter anvertraut, - - 
Der ältefte, Sergius, erbte den Geſchmack jeines Vaters 
für klaſſiſche Literatur. Er ſchrieb mit Leichtigkeit lateiniſche 
Bere und Proſa. Aber vie jungen Ruſſen lebten in 
Baris in einer Atmoſphaͤre, die ihnen fo behagte und 


240 





Se To veimähnte, daß ihnen bie Luft, welche fie ſpäter 
in ihsem Vaterlande einzuatbmen beftimmt waren, ſchwer 
und drückend erſchien. Die Ideenſphaͤre, in welder fie 
ſich, felbit während der Kailexzeit, in Frankreich bewegten, 
machte fie keineswegs geſchickt zu Bürgern einer fiantlichen 
Geſellſchaft, in welcher jeder eigene Wille dem kaiſerlichen 
unterworfen werben. muß. Der Graf Duwaroff bat enir 
ſchieden Recht, wenn er jagt: - „Die Rufen bedurfou 
einer Nationalerziehung, jedoch mit der Bedingung, daß 
die Nationalität nicht im einer politischen Abgätierei ber 
ſteht; in keinem Sectenweien, das alle Chareltexjelbit- 
Häudigteit ausichließt und jeindlich gegen jede freie Est: 
widelung des Geiftes aufiritt." — Die Erziehung, welche 
Sergius und Matthäus Muxawieff⸗Apoſtol in Frankreich 
erhalten batten, mar vie Quelle ihres Unglüds;; denn mit 
ihren Anſichten ftanden fie in immerwährenver Oyyofktion 
zu ben Geſetzen und Sitten ihres Vaterlandes. 

Bei ihrer Rucklehr nad Rußlaud traten beide Brüs 
wer, Ihon im Jahre 1816, in die geheimen Geſellſchaften 
ein. Beide, zu Offizieren in dem Negimente Semenof 
ernannt, wurben im Jahre 1820 bei ber nezen Organi⸗ 
ſation viejes Regiments verabſchiedet, ohne Zweifel aus 
dem Grunde, weil fie wit vielen ihrer Kameraden Die 
NRevolte der Soldaten veſſelben gegen ihren Commandeur, 
den Obriſt Schwark, einer Aurläsiver, der die Strenge 
bis zur Barbarei getrieben, begünftigt hatten. Indeſſen 
war Sergius Murawieff⸗Apoſtol fpäter doch wieder bei 
einem anberen Negimente in Dienit getreten. Zufällig 
hatte er die Belanntichaft Beiteld gemaht und an feinem 
Ideen Geſchmack gefunden. Gerpius mar ein Euthuſiaft 
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der Freiheit; ſeine Studien hatten ihn mit republikaniſchen 
Verfaſſungen vertraut gemacht, und ſein eigener Name 
erinnerte ihn an die Gonföberation freier Krieger, die 
allerdings jest in Knechtſchaft verſunken, deren einftige 
Wohlherrſchaft in Klein⸗Rußland aber einen Geift ver 
beeitet hat, der nem nöllig entgegengeſetzt ift, welcher die 
wostowiiifche Bevölkerung für das Joch vorbildet. Sein 
Stopnater väterliher Seitz, Daniel Apoftol, der im Jahre 
1727 durch freie Wahl Hetman aller Kefaten geworben 
war, batte hie Rechte feines Landes gegen die Eingriffe 
Beter’3 des Erfen muth: und kraftooll vertheivigt; ec 
mußte freilich feine Hähnbeit mit langer Gefangenſchaſft 
büßen,, aber die einmüthige Hulbigung fänmtlidher Ko- 
Satenftämme ließ ihn dieſes Leid vergeflen: man berief 
ibn gu der Commandantur von Glukhoff in vdemfelben 
Gounernement Tchernigof, von dem das Regiment, in 
welchem Sergins fpäter diente, den Ramen erhielt. Solche 
Srinnerungen geben für einen jungen, lebhaften Mann 
nicht verloren, aber in Rußland find ſolche Erinnerungen 
ftet3 mit Gefahren verknüpft. 


Seit einiger Beit bearbeitete Sergius nicht nur bie 
Soldaten feines Regimentes, ſondern er erftredte feine 
Thaͤtigkeit auch auf mehrere Regimenter der neunten 
Divifion, in melden er die Soldaten aufſuchte, die mit 
- ihm in dem Regimente Semenof gedient hatten und dort⸗ 
bin verthbeilt waren. So vermehrte er im Geheimen bie 
Zahl feiner Anhänger um ein Bebeutendes. „Er fuchte* 
— jagt der officiele .Unterfuhungdberiht — „dieſelben 
mit dem Gedanlen an eine allgemeine und nicht zu fern 

Der Ruffifihe Sof. Vo 16 


242 





liegende Veränderung, bei der fie ihm Beiftand zu leiſten 
verjpreben mußten, vertraut zu machen. “ 

Matthäus war weniger Ted als fein Bruder, aber 
er liebte denjelben ſchwaͤrmeriſch und hatte eine viel zu 
bobe Meinung von feinen Berdienften, um fich nit 
gänzlich feinen Anſichten unterzuordnen. Gin anderer 
dem Sergius Murawieff⸗-Apoſtol blind ergebener An 
hänger war Michael Beftucheff: Rımin, in directer Linie 
von dem bochberühmten und allgewalfigen Kanzler diejes 
Namens, der unter ber Kaiſerin Eliſabeth die auswärtige 
Politik Rußlands leitete, abkammend. Beſtucheff⸗Rumin 
war kaum dreißig Jahre alt und Unterlieutenant in dem⸗ 
ſelben Infanterieregimente Pultawa, deſſen Obriſt Tieſen⸗ 
hauſen gleichfalls zu den Verſchworenen zählte; vieles 
Regiment gehörte zur erften Armee, ſtand aber in der 
Nähe desjenigen, in welchem Murawieff⸗-Apoſtol diente 
Die beiden jungen Männer kannten fih ſchon lange und 
Beſtucheff⸗ Rumin war außerdem einer der Vertrauten 
Peſtel's, in alle Geheimniſſe deſſelben eingeweiht, in alle 
Intriguen defielben verwidelt, eifriger Beförberer feiner 
Abſichten und ftets bereit feine Pläne auszuführen. 

Der Tod Alexander's und die "darauf folgenden 
Ereignifie hatten Peſtel vermocht, den Termin für ben 
Losbruch der Revolution abzulürzen und die Ahätigleit 
feiner Agenten zu regerem Eifer anzufeuern. Kurz nad 
feiner eigenen am 26. December bewirkten Berhaftung 
wurde von Petersburg aus auch die. angenblidliche Felt: 
nehmung Sergius Murawieff⸗-Apoſtols und feines Bru⸗ 
ders verfügt... Beſtucheff⸗Rumin brachte dies in Erfah: 
zung und. benachrichtigte Sergius davon. .Diefer hielt 


es nicht für angemeflen, tollluͤhn der Gefahr zu tragen, 
er entzog fih und feinen Bruder der Verhaftung um fo 
unbedenllicher, alö er bereits Kenntniß Yon dem unglüd: 
den Ausgange des am 26. December in Petersburg 
ausgebrochenen Aufftandes hatte, und ald ihm überdies 
‚eine geheime Zuſammenkunft mit dem Grafen Peter 
Moszynsti, einem jungen polniihen Magiaten, Aoels - 
Marihall des Gouvernements Velhynien und Mitglied 
der Warſchauer patriotifhen Gefellfchaft, auch feine Hoff 
nungen auf von hiefer Seite zu erhaltende Hülfe raubte. 
Bolbymien trug zwar ſeufzend das ruſſiſche Joch, aber 
bie dortige Geſellſchaft verſchloß ſich dennoch den Auf- 
veizungen Sergins Muramieli 3, fie arbeitete mit Ruhe 
‚und Ueberlegung daran, in Polen eine nationale Revolution 
vorzubereiten. Als daher Murawieff⸗-Apoſtol nad der 
Beteröburger Ratajtrophe vom 26. December den Grafen 
Berditſcheff fragte, ob im Fall einer Erhebung des britten 
und vierten Armeecorps dieſe auf den Beiltand Polens 
rechnen könnten, antwortete Moszynski, daß ihm in diefer 
Hinfiht jede Inſtruction fehle, und wollte nicht einmal 
einen Brief von Muramwieff:Apoftol an den Yürften 
Antonius Jablonowski, mit welchem fih die Auflen in 
. Verbindung gejebt hatten, annehmen, vorgebend, daß das 
erſte Geſetz ihrer Gefellichaft ihnen verböte, irgend Etwas 
ſchriftlich zu verhandeln. 

Von Polen aus hatte man alſo Nichts zu hoffen — 
208 Sicherſte war daber, ſich eiligit ven Nachforſchungen 
zu entziehen. Aber dies glüdte den Brüdern Murawieff⸗ 
Apoſtol nit. Dev Obrift Hebel, Commandeur des Re: 

16* 


232 





giments Tchernigof, erhielt und vollzog am 10. Januar 
1886 ven Befehl fie zu verbaften. - 

Der Obriſt Hebel that dies ſehr ungerg, denn er 
Hand in freundſchaftlicher Beziehung zu Gergius und 
war ihm vielfach verpflichtet. Gr behandelte daher auch 
feine Gefangenen mit Milde und Schonung uns nahm 
alle nur irgend zuläfiigen Rückſichten für fie. Ge mik- 
traute ihnen um fo weniger, als fie ſich ſcheinbar in ihr 
Schichſal ergeben hatten und bereit waren, dem Feld⸗ 
jäger, der fie in Begleitung einer ſchwachen Gscorie von 
Gensd'armen nad Petersburg führen follte, zu felgen; 
er ergriff alfo nicht die geringften Vorſichtsmaßregeln, 
die allerdings bei fo ſchweren Staatsverbrechern wohl 
nöthig geweien wären. Am Übende des Tages, an wei 
chem Sergius in Trileſſi verhaftet wurde, befuchte ihm 
der Obrift Hebel, fie ſprachen vertraulich wit einander 
und man kam überein, noch einmal gemeinſchaftlich zu 
foupiren. Hebel war died zufrieden. Geit den Morgen: 
ſtunden jedoch, mo fie verhaftet worden waren, hatten vie 
Gefangenen Gelegenheit gefunden, mehrere Mitgliedes ber 
Gefellihaft der vereinigten Siaven, junge Offiziere bes 
Regiments Tchernigef, von ihrem Schidfal in Kenntniß 
zu fehen. Als daher der Obrift Hebel mit ven beiven 
Brüdern beim Thee jap, drangen bie Liesrienants 
Ruzmin, Suklhinoff, Chetthipilla und ber Gapitain Barım 
Solowieff plöblih in das Zimmer und ſchaarten ih um 
Die Lepteren. Nun erllärte Sergius Murawieff⸗-Apoſfiol 
dem Obriſten, daß er und fein Bruder nicht mehr feine 
Gefangenen wären, ſondern daB er jelbft vielmehr als 
verhaftet fi zu betradten habe. „Nein, nimmermehr, 
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je lange ich neck lebe!“ — entgegnete der tapfere OfR- 
- zer und zog angenblidlich ſeinen Degen, ſich im eine, 
ihm den Ruden frei baltende Ede des Ziruners zurück. 
ziehend. Es entſpann ſich ein heftiger Rampf, in welchem 
Hebel vierzehn ſchwere Wunden erhielt und endlich ohne 
Beſumung niederſturzte. Man bemächtigte ſich des Feld⸗ 
jägers und ber Gened'armen und drang unler dem Rufe: 
„Hurrah, für Konſtantin!“ zum Hauſe hinaus. Sergius 
erklaͤrte den zahlreich herbeiſtrömenden Soldaten, daß er 
den Befehl über das Regiment übernommen habe, und 
forberte fie auf, ihrem rechtmäßigen Herrſcher, Konſtantin, 
die Treue zu bewahren... Diefelben Kanftgeifie, mit wel⸗ 
hen die Verſchworenen in Petersburg die Gemüther Der 
unmwiffenden und urtbeilsiofen Soldaten der Garde im 
Verwirrung geſetzt hatten, wurden auch bier angewendet, 
und führten wie dert zum erwiünjchten Biele. 

Dieſer erſte Echritt war fomit gelungen, aber bie 
Umftände ließen die weiteren Ausſichten nicht allzugünftig 
scheinen. Auf Anoronung des Generald Roth waren 
ſchon feit längerer Zeit Die einzelnen Compagnisen bes 
Kegiments Tbernigef in meit auseinanderliegenne Cams 
tonmwirungen verlegt, jo daß die Einwirkung anf fie und 
ihr Zufammenbringen fehr jhiwierig war. Und bo) war 
es gerade dieſes Regiment, auf welches bie Verſchwoͤrer 
am fcherften zählen zu können glaubten. und welches 
ihnen immerhin noch am nächften zur Hann war. Sergius 
fendete daher feine Freunde nad den Uuartieren der 
einzelnen Gompagnieen, um fie in Auffland zu verſetzen 
und nah Waſſilkof, wo er jeine Anhänger jainmeln 
weilte, zu führen. Gr ſelbſt begab ih am 11. Januar 
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anf den Weg dorthin, nachdem er Solewieff mit einen 
Detacgement voransgeihidt unb bie zweite Grenadier⸗ 
Compagnie von Kowalewkla herbeigezogen hatte. Beſtucheff⸗ 
Numin, welchen er nad Vruſſilof, eimer feiten Stabt auf 
halben Wege zwiſchen Kiew und Jitomir in Volhynien, 
zur Recognoscirung geſchidt hatte, ſtieß mährend feines- 
Mariches zu ihn, wie fi) auch die Eampagıie von Rupmin. 
ihm beigejellte. 

Acht Werfte vor Waflillof erfuhr er, Daß dieſe 
Stadt bereit3 won einem Bataillon feines eigenen Regi⸗ 
ments unter dem Befehle des ihm und feiner Bartet 
feindlich gefinnten Majers Trulhin befekt ſei. Der Major 
hatte den von Murawieff⸗Apoſtol vorausgeſendeten Solo⸗ 
wieff ſchnell verhaften lafien, ſich augenblidlid den Empös 
ern entgegen in Marſch geiebt, und erreichte auch balb- 
ihre Avantgarde. Der Beſehlshaber derſelben, Euthinufl, 
befahl feinen Leuten fi zum Feuern bereit zu halten. 
Trulhin that dafielbe, fand aber teinen Gehorſam. Das 
Schwanken nnd Zögern der Soldaten benubte man, fie 
ſchnell zu umzingeln, und fie ließen es ruhig geicheben, 
daß ihrem Führer der Säbel genonmen und die Epau⸗ 
ketten abgerifies wurden. Er wurde ale . Gefangener 
nad, Waſſillof zurüdgebradht, mo bie Empörer nun ohne 
Widerftand einzogen. Der Major fand aber Gelegenheit 
zu entlonsmen, der Lieutenant Pauloff, der Regiments: 
adjutant, begleitete ihn und nahm die Alten und Siegel 
Des Regiments mit. Die Rebellen bemächtigten ſich ber 
Fahnen, der Regimentstafle, der vorhandenen Pulver 
porräthe, und vwerflärkten ſich ducch drei in ber Stadt zus 
züdgeblichene Compagnien, Man berilte ſich Solowiehi 
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und alle bie übrigen Offiziere, . welche Hebel hatte ver⸗ 
beiten lafien, zu befreien, öfinete auch den in dem ftäbtis 
Shen Gefängnifle befindliden Verbrechern die Ihüren, 
&o wurde Muramieif: Apoftol’s eine Truppe bebeutenb 
vermehrt; außerdem wurde er von mehreren Offizieren 
aus den benachbarten Garnifonen aufgefucht, unter Ans 
bern au von Alerander Vadkofoki, Unterlieutenant bei 
den reitenden Jägern, den Murawieff nah der Feſte 
Belaja » Tjerkof fendete, um dafelbft die Shwadronen feines 
Regiments zu infurgiren. Andere Vertraute endete er 
nah Kiew, dem Mittelpunkt der Verſchwoörung, um von 
dort jchleunigen Beiftand zu erlangen. 

Dies Alles war am 11. Januar geſchehen; am 
12. befahl Sergius den Auszug, obwohl er über bie 
einzujhlagende Richtung noch leinen feften Entichluß ges 
faßt hatte. Vorher waren die Buben geplündert und 
der Markt von Waſſilkof gem Schauplaß einer höchſt 
charalteriſtiſchen Scene gemacht worden, welche einen Bes 
weis giebt von der tiefen Entwürbigung, in der fich bie 
niedere Priefterfhaft in Rußland befinde. Der Bericht 
darüber ift dem officiellen Rapport der Unterjuchungss 
commiſſion entnommen. 
Bevor ſich Murawieff⸗Apoſtol mit den Seinigen 
in Marſch ſetzte, beftimmte er den Popen des Regiments 
durch eine Summe ven zweihundert Rubeln, den Truppen 
einen Gottesdienſt zu halten, und ihnen einen von Sergius 
und Beitucheff- Rumin verfaßten Natechisums feierlichk 
vorzulefen, welcher wit Heranziehung mehrerer Stellen 
des alten Teftaments zu beweifen juchte, daß die Demo⸗ 
Iratie die einzige Bott angenehme Regierungsform ſei. 
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Die Dffigiere begrüßten das Borlefen aller derartiger 
Stellen mit dem Rufe: „Gs lebe die Freiheit!“ Aber 
die Soldaten lieben dieſe Ru fall. Mau ſah es der 
Bertegenheit dieſer armen Menſchen an, daß keine Saite 
in ihrem Innern vibriste: das Wort Freiheit war ihnen 
ein leerer Schall. Wer iſt der rechtmaͤßige Herricher, 
Ronftantin oder Nikolaus Paulowitſch? darin war ihr 
ganzer Ideenkreis beſchloſſen. Sie hatten in ihrem Leben 
wichts von Freiheit gehört, weder die Kirche noch das 
Milisairreglement ſprachen davon: beide kannten nur den 
unbedingten, knechtiſchen Gehorſam gegen die Oberen. 
In Rupland gleiht die Autokratie einer Fenerfäule, welche 
vor dem Volke einberfchreitet, das ihre mit blindem Ber- 
trauen folgt und von banger Angft ergriffen wird, wenn 
fie ſich ihrem Horlzonte entzieht. Ohne Zweifel befeelte 
einft nicht nur die Slaven das Gefühl für Freiheit, fon- 
den fie befaben viefe in der That und Wahrheit, denn 
das große Novogorod war in alten Zeiten eine Repu⸗ 
bik. Aber freilich dieſe Zeiten find längft vorüber und 
Alles hat ſich ſeitdem geämdert. Ehemals hatte Dosen, 
Die alte Hauptitant des Reichs, eine wohlhabende Bür: 
gerihaft, jebt ift dieje decimirt und zum großen Theil, 
gemäß dem abjoluten Willen der Czaren - Reformatoren, 
nach der neuen Hauptitant Petersburg überfievelt worden. 
Meberhaupt bildet der dritte Staub in Rublan im Ber: 
gleich zu ver Gejammtbenöllerung eine kaum bemertbare 
Mixorität ; was aber jchlieklih aus einer Nation ohne Brit- 
ten Stand wird, davon giebtdie Adels :Republit Bolen ein 
abſchreckendes Er em pel. Cine Antolratie dagegen bevrädt 
Alle gleichmäßig, und führt fie g nit zur Jutelligenz 
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wur Diored, jo verhindert fie doch mindeftens, daß nicht 
vie Meſſe der Ration durch eine en Anzahl Brieites 
girter bedrüuckt wird. 


Das ruſſiſche Volt bat überdies viel gefunden Mens 
fchenverftand; der verrätherifhe Freiheits⸗Katechismus 
madte daher auf die Soldaten gar nit den gehofiten 
Eindvrud, und Muramieff: Apoftol, deilen ſcharfem Blick 
dies nicht entging, ſah ſich genöthigt, aufs Neue jeine 
Zuflucht zu dem Namen des Cäfarewitih zu nehmen; 
ex ließ aljo Konftantin abermals, unter der Verfiherung, 
daß feine angeblihe Thronentjagung nur eine ſchändliche 
Detrügerei fei, donnernde Lebehochs erſchallen. 


Bei alten dieſen Unternehmungen war Befſiucheff⸗ 
Numin für Murawieff⸗-Apoſtol ein unſchäßbater Beiſtand. 
Er übte einen großen Einfluß auf die Solvaten aus, 
und bewog fie, mit einem. Rufe auf ein Heiligenbkid 
ihrer Sache den Eid der Treue zu leiften Cr jnchte 
auch den gejuntenen Muth des Matthäus Murawieff⸗ 
Npoftol wieder zu beleben, und es glüdte ihm damit im 
fo weit, als dieſer, wennſchon er den trüben Ausgang 
ſhees Unternehmens vorausſah, doch fi entſchlofſen 
zeigte, das Geſchick feines Bruders zu theilen. Aber 
feinen Written Bruder, Hippolht, welcher von Petersburg 
erft am Morgen des: 26. December entlemmen und ganz 
unvermuthet bei feinen Brüdern in Waſſilkof angelangt 
wor, hätte er gern bewogen, fie zu verlafien. Dieſer 
Sieb jedoch, mit dem feflen Entſchluſſe, ihr Gluͤck odet 
Ungtüd zu theilen; — eine rührende er ver: 
einigte dieſe Geſchwiſter. 
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Vermuthlich in der Hoffnung, die anderen Com⸗ 
pagnieen ſeines Regiments dadurch au fi beranzas 
ziehen, ſchlug Muramwieff: Apoftol den Weg nah Bruf 
filof ein, von wo aus er in einem Tagemarſche ſowohl 
Kiew, als Jitomir hätte erreihen können. Unterwegs 
fieß er in Motowilofla auf die erfte Grenabiercom: 
pagnie und auf die erfte Füfiliercompagnie feines Regi- 
ments. Beide zeigten ſich geneigt ihm zu folgen, da 
fie jo ihrem, dem Kaiſer Korftantin geleifteten Eid 
treu zu bleiben, und dem Herrſcher einen Dienft zu er: 
weifen glaubten. Die Füfiliercompagnie that es ohne 
Högern und Bedenken; aber die Grenadiercompagnie 
wurde durch Sergius Murawieff-Apoftol ſelbſt miß- 
trauiſch gemacht. Derjelbe war nämlih fo unvorfichtig, 
gegen die Golvaten von Republik und "Demokratie zu 
fprehen: „Im Grunde, Kameraden!“ — äußerte er — 
„wos brauden wir denn Konftantin? Wir können ihn 
eben fo gut’al& den Anderen entbebren. Die Republit 
it uns nöthig. Laßt uns Ale rufen: Es lebe die 
Republik!“ — Hatte aber ſchon das Wort Freiheit 
nicht bei den Solvaten verfangen wollen, jo konnte dies 
das ihnen gänzlich unverftänplihe Wort Republik noch 
weit weniger bewirlen. — „Wenn wir Eurer Gnaden 
eisen Gefallen damit thun, fo wollen mir gern: „Es 
lebe die Republik!“ rufen; „wer wird denn aber Gzar 
ſein?“ antwortete ein alter Grenadier auf die Aeußerung 
Murawieff - Apoftol’3 mit zührender Naivetä Dieſer 
entgegnete ihm, daß es in einer Republik gar keinen 
Czaren gebe, worauf der Grenadier ſchnell einfiel: „O dann, 
Eure Gnaden, geht die Sache in Rußland nicht!“ — 
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und bie ganze Compagnie pflichtete einſtiumig dieſer 
Anfıcht bei. 

Murawieff⸗Apoſtol erkannte fogleih feinen groben 
Fehler, aber es war zu fpät, ihn wieder gut zu machen. 
Denn nun hatte der Kapitain. Kozloff, ein Mann mit 
gewinnendem Weſen und, wie Murawieff⸗Apoſtol, bei 
feinen Uintergebenen ſehr beliebt, der ſich als gemeiner 
Grenabier in die Compagnie eingeſchlichen, leichtes Spiel, 
er benußte die durch jene unvorfichtigen Aeußerungen 
bervorgerufene Berftimmung der Soldaten mit gutem Er⸗ 
folg, indem ex fie belebhrte, daß man fie betrüge und zu 
einem Verbrechen fortreiße: Nikolaus fei in der That der 
rechtmaͤßige Herrſcher, ihm den Gehorjam zu verweigern 
ki daher eine Zreulofigkeit, und eine ſolche Aufforderung 
Üinne nur von PVerräthern ausgeben. Die Grenadiere 
börten ibm aufmerffam zu und pflichteten ihm bei. 
„Füichre uns, NKapitain, wir folgen Deinen Befehlen!’ 
tiefen fie, nahmen ihn in ihre Mitte und wideritanden 
allen Beſchwoͤrungen und allen Drohungen Murawieff⸗ 
Apoftol's und der Seinigen. 

Mit DVerzweiflung und Wuth im Herzen mußte 
Muramieff = Apoftol die Clitecompagnie ziehen laſſen. 
Sie entfernte fih eiligft unter Anführung ihres Kapi⸗ 
teins and legte noch an demſelben Tage fünf Meilen 
zurüd, um in’s Hauptquartier der Divkion zu gelangen. 
Epäter wurde fie zum Lohne für ihr edles Verharren in 
die Garden eingereibt. 

Die Kräfte der Inſurrection beftanden jebt aus 
ſechs Compagnieen. Am 13. Januar (erften Januar 
alten Style) hielten. fie einen Ruhetag in Motowilofla, 
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„da — wis der officielle Bericht der Unterſuchungs⸗ 
commiffion angiebt, — „ihr Befehlshaber ihnen am 
Neujahrsinge keine Beſchwerden zuzumuthen wagte.” Bon 
bier aus jdite Mireamichh- Hpoitol den Faͤhnrich Mofa 
lewsti in Begleitung eines Unteroffiziers und wier ge 
meiner Soldaten, benen bie Achfelftüde abgeichnitten wa⸗ 
ven, nach Kiew, um womöglich in biefer Hauptſtad 
Klein⸗Rußlands einen Aufktand berporzurufen. Sie war 
sen jedoch nicht im Stande Etwas ausguridten und kehr⸗ 
ten, nachdem jte in ben Straßen der Stadt brei Exem⸗ 
plare des Freiheitstatechismus ausgeſtreut hatten, zu den 
Ihrigen zurück. 

Hierauf gab Sergius Murawieif-Apoftol das Sig: 
wol zum Aufbruche und ſchlug die feinem bisherigen 
Marie entgegengejepte Richtung, nad Belaga: Tierlof, 
ein, wo Viadkofsli zu feinem Vortheil hatte thätig fein 
follen, und wo er auch auf die Unterſtichung feines’ Ne: 
giments rechnen zu können glaubte. 

Ohne Zweifel beſtimmte ihn auch noch ein anderer 
Grund, diefe Richtung einzufchlagen. Der befeftigte 
Flecken Belaga - Tferkof oder Bialas Cerliem gehörte ver 
Familie Branedi. Xawier Branedi, ein wenig angeſehener 
und Rußland verlaufter Mann, hatte Polen verratben, 
zuerſt dadurch, daß ex mit Adam Poninski im Jahre 
1772 die erfte Theilung deſſelben ratificirte, und fpäter 
wieder, indem er mit Felix Botodi und Severin Rzemusli 
im Jahre 1792 die Conföberation in Targowißza, welde 
alle Hoffnungen der Patrioten zerftörte, bildete. Branedi, 
mit einer ber Fräulein von Engelhardt, Schweſterloͤchtern 
des berühmten YFürften Potemkin vermählt und dadurch 
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in den Grafenſtand parvenirt, zog fi ſpaͤter auf feine 
Beiigung Belaja : Xferlof zurüd, und ftarb dort im Jahre 
1819. Gr hinterließ vier Kinder, einen Sohn und drei 
Köder, feine Witwe aber, die Gräfin Alexandra Waf- 
ſuiewna, ehemals Staatsdanie ver Kaiſerin Mutter Marin 
Feodorowna und ſpäter Oberhofmeifterin der vegierenden 
Kaiſerin Alexandra Feodorowna, blieb bis zu ihrem im 
Jahre 1838 erfolgten Tode im Beſitze eines Bermögens 
von mehr als zweihundert Millionen Rubeln und hatte. 
auf ihrem Gute Belaja : Tjerfof und auf großen Domtai- 
nen in der Ukraine eine Benöllerung von 120,000 mäns. 
schen Leibeigenen. Das Schloß in Belaja⸗Tſerkof, wel: 
ches in der Regel ihr Wohnſitz war, barg unermehlide 
baare Shäpe und Neichthümer in Gilbergeräth und an⸗ 
deren Koſtbarkeiten, was MuramieifsApoftol jehr gut 
wußte. Rah dem Berichte des Generals Roth hatte er 
ich dieſes Schloſſes und feines koſtbaven Inhaltes be- 
mädhtigen wollen, um vie Mittel zu erlangen, die Zahl 
feiner Anhänger zu vermehren und die Soldaten feiter 
an ſich zu ketten. 

Bis zum Anbruch des Abends verfolgte Murawieff- 
Apoftol die gegen Belaja: Tierlof eingeichlagene Richtung, 
aber ungünftige Nachrichten, die ihm um dieſe Zeit zus 
“ gingen, beivogen ihn zu einer abermaligen Aenderung 
feines Planes. Am 15. Januar mwenbete er fich wieder 
nach Zrilefi, und trat fogleih den Rüdmarih an, um 
ſich, nad der Angabe des officiellen Berichts, der Ge⸗ 
fellihaft ver vereinigten Slaven zu nähern und wo 
möglich ſich mit den Mitgliedern berjelben zu verbinven. 
Aber er hatte durch dieſe Hin- und Herzuͤge dem Ge- 
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neralftabe Zeit gegeben, wirtiame Mafregeln zu ergrei- 
fen; kaum hatte er einen Mari von wenigen Stunden 
auf feinem jebigen Wege zurüdgelegt, ale er zwiſchen 
den Dörfern Uftinowla und Korolewla fih auf allen Sei: 
ten von überlegenen Streitloäften umringt und jeden Aus: 
weg verjperrt jab. 

Der Generalabiutant Yürft Ehtcherbateff, Befehls: 
baber der dritten und vierten Infanterie: Divifion der er: 
ften Armee, batte vom Grafen Often:Saden den Befehl 
erhalten, ſich jelbft mit einer binlänglichen Anzahl Trup⸗ 
pen an Dirt und Stelle zu begeben, um die Rebellen zu - 
vernichten und die Ordnung im Regimente Tiihernigef 
wieder berzuftellen. Ueberdies hatte man von Petersburg 
aus ſchnell die energifchften Anordungen getroffen, um 
den Aufftand in die möglichft engen Grenzen einzujchlie- 
Sen und zu erfliden. „Um“ — wie der Bericht jagt, 
— „jede Möglichkeit ver Gefahr zu befeitigen,” — aber 
im Grunde wohl mehr aus Furcht, daß der humane 
Straf Often:Saden nicht mit binreichender Härte ver- 
fahren möchte, war der Oberbefehl über die dritte In⸗ 
fanterie = Diyifion momentan dem Cäfarewitih , Großfür⸗ 
ften Konſtantin anvertraut worden. 

Diefe Divifion, auf welche fi der Fürft Chtcher⸗ 
batoff in feinen Operationen bei Unterbrüdung der Ne- 
beilion fügte, ſtand unter den unmittelbaren Befehlen 
des Generallieutenants Roth. Nachdem Fürſt Chtcherba- 
tofj feit dem 14. zwölf Compagnieen Infanterie mit 
vier Feldgeſchützen auf Belaja-Tſerkof birigirt hatte, bie 
ihren Mari eima kurz vor Mitternacht antraten, um 
Muramiefj: Apoftol den Rückzug abzufchneiden, fchidte er 
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am 15. Morgens den Generalmajor Geidmar mit, drei 
Schwabronen Hufaren von Mariopol, zwei Schwabronen 
Dragonern und zwei Kanonen zur Verfolgung der Em: 
pörer aus, und ging felbft mit fünf Schwahronen und 
feh3 Kanonen durch Faftof vor, um ihnen jeden anne 
abzufchneiden. 

'  Geismar erreichte die Rebellen auf-den Höhen von 
Uſtinowka und forderte fie auf, fich zu ergeben. Jede 
Hoffnung zu entichlüpfen mar für dieſe entichmunden, 
denn auch die anderen Detachements näherten ſich mit 
jedem Augenblide mehr. Murawieff-Apoſtol fah voraus, 
daß er fterben müſſe; nachdem er feine ſechs Compag- 
nieen ein Duarrde hatte fchließen laſſen, befahl er ihnen 
mit dem Gewehr im Arm und ohne einen Schuß zu 
tbun, gerade auf die gegen fie gerichteten Kanonen los⸗ 
zumarſchiren. Er jchmeichelte ſich noch immer mit der 
trügerijhen Hoffnung, daß die Kanoniere nicht ſchießen, 
fondern zu den Nebellen übergehen würden. Seine Com⸗ 
pagnieen gehorhten, da fie aber mit Kartätihen empfan⸗ 
gen wurden, ftußten fie, gerietben in Verwirrung und 
bald war dad Duarr& geiprengt. Muramiefi: Apoftol 
jelbit war durch einen Schuß zu Boden geworfen wor⸗ 
ven, er richtete fich aber wieder auf und ſetzte den un⸗ 
gleichen Kampf fort. Nun aber griffen die Dragoner 
an, Muramieif:Apoftol. erhielt einen Säbelhieb in den 
Kopf und das Duarrde war gänzlidy vernichtet. Der 
tühne Sergius fuchte, obwohl außer Stande fih auf: 
recht zu halten, noch immer feine Truppen zufammen 
zu halten; dieſe waren aber völlig entmuthigt, fie war: 
fen ihre Maffen weg, baten um Gnade und ließen ihren 
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im Blute ſchwimmenden Führer ergreifen und ihn ſowohl, 
wie Beſtucheff⸗Rmin, dem Commanbeur ber Dragmer 
überliefern. Hippolht Muramiefj- Apoftol war im Ge 
fechte geblieben, fein Bruder Matthäus aber, wie auch 
ber Hauptmann Baron Solawieff und die Lieutenants 
Kuzmin, Chethipilla, Biftrithy und Maſalewsky wurden 
zu Gefangenen gemacht; Kuzmin fand jedoch an demſel⸗ 
ben Tage noch ‚Gelegenheit, ſich eine Kugel durch den 
Kopf zu jagen. Sulhinoff glüdte es, fi) fiber die Grenze 
zu reiten, er wurde indeß bald darauf in Kichenef ver 
haftet und von den molbauifhen Behoörden Ausgeliefert. 
Die Regierungstruppen hatten feine Berlufte erlitten — 
natürlih, die Rebellen waren, ohne zu hießen, blind⸗ 


lings auf die Kanonen lodgegangen, und bie nicht von 


den Kartätichen niedergejchmettert wurden, machte man zu 
Gefangenen; die Zahl diefer legteren betrug gegen fieben- 
hundert. — 

Diefe bewafinete Rebellion ift, bis auf die Erhe⸗ 
bung der Militaiscolonieen im jahre 1832, die legte, 
die zur öffentlihen Kenntniß gelangte, abgeſehen von 
einigen Bauernaufftänben, welche bald unserbait und 
graufam geitraft wurden. 

Der Zuftand ver Wunben des Gergius — 
Apoſtol erlaubte es nicht, ihn ſofort die weite Reiſe von 
dreihundertunddreißig Meilen, welche zwiſchen Petersburg 
und Waſſilkof liegen, machen zu laſſen; aber Matthäus wurde 
unverzüglich geknebelt, in einen Schlitten geſetzt und um 
ter fichrer Eslorte nah ver Hauptſtadt gebradit. Der 
Kaifer wollte ihn perſönlich verhören, ohne Zweifel, um 
das wahre Berhältniß diejer Erhebung zu erfahren, ta 


gen ober ‚pt euihehen,. ch dem Venhäre gefiatiete ihies 
—* non feinem Mabineiie aus an feinen unglück 
lichen Mater, wen Eenaier man NAurauieff⸗Apoſtol zu 
ſchesiben. Ro. biefem einen age verlor der alte, be 
inmmernitpertbe :IRann feine drei älteften. Göhne, und 


„Nichts übrig, aka’ ſeia Haupt wrtes ihren Aſche zu ven 
bergen.” 

Wenige Tage darauf leiftete das Regiment Tſcher⸗ 
nigof und die ganze erſte Armee dem Kaifer Nikolaus 
den Eid der Treue. 

Died war der Ausgang der republikaniſchen Be 
ftrebungen in Rußland, gewiß dem allerunergiebigften 
Boden, da fie weder auf Anklang noch auf Verftänpniß 
in der großen Mafje des Volles rechnen konnten. Sie 
gingen von einer Anzahl junger, größtentheild den höch⸗ 
ften Ständen angehöriger Leute aus, die‘, angeitedt von 
den Theorieen des weſtlichen Liberalismus, nah dem 
Ausdrude der Petersburger Zeitung: „die alten Tradis 
tionen des wahren Patriotismus, die fih im Schooße 
der ruffiihen Nation lebendig erhalten, ihre beiligften 
Pflihten gegen den Herriher, ihre geſchworenen Eide 
und ihre gejellihaftlihe Stellung aus den Augen festen, 
um fih dem Traume einer abjoluten Reform in Rußland 
zu überlafien, und um im Dunleln die Mittel zur Aus: 
führung deflelben zu erfinnen.” 

Und weldes würbe wohl der Zuſtand Rußlands 

Der Ruſſiſche Hof. V. 17 


a 

geworden fein, wenn dem Wulftanbe in: Peterdbung unk 
ver Schilderhebung im Suden der Sieg werbliehen wäre? 
Man wird denfelben fchwerlich trefienner charalteriſtren lin 
nen, als es Matthäus Murawich: Kyeftol, der Schuldige, 
an feinen Bruber Sergius, ven: gleichtalls Schuldigen, 
in einem Briefe, den er Ende 1887 von Petersburg 
aus an dieſen vichtete, that. Er Sagt: „Was konnen 
wir an Stelle des Ranges, des Goldes und her Rabe 
bieten? Bolitifche Abſtractionen une Fühnriche won zwan⸗ 
sig Jahren, um das Reich zu beherrſchen.“ 
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Die Rebellen werden vor einen eigens eingefeßten Gerichts⸗ 
Hof geftellt. — Ihr UrtHeil und ihre Strafe. — Die erfien 
Monate der Regierung des Kaifers Nikolaus. — 
Amneftie. — Politik. 
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Nilslaus ſetzte in einem Manifeſte feine feierliche 
‚Krönung auf einen nicht näher beſtimmten Tag des Mo⸗ 
nats Juni feit; er verſchob diefen Act jo lange, weil er- 
‚berechnete, daß bis dahin nicht mur das Urtheil über 
die Auftifter und Anhänger der Rebellion, trotzdem dies 
felben alle Staatögefängniffe füllten, gefällt fein, ſondern 
daß ſogar ihr Geſchick dann nicht mehr Gegenfland ber 
‚allgemeinen Aufmerkſamkeit in dem Grave fein wuͤrde, 
daß dadurch die. fefttihe Freude Abbruch erlitte; — in 
einem Sande, wo man ſo ſchnell vergibt, und in dem 
alle Eindrüde überhaupt nur auf ver Oberfläche ſchweben, 
wie in Rußland, war diefer Calcul richtig. 

Am 31. Desember 1825 erſchien ein kaiſerliches 
Manifeft, welches die Provinzen über die Bedeutung und 
die Folgen der Erhebung aufllären und beruhigen follte. 

17* 
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Wie alle dergleichen Schriftſtücke, welde von der poli⸗ 
tifhen Nothwendigkeit dictirt werden, ftellte auch dieſes 
Manifeft die Begebenheiten weniger wichtig dar, als fie 
es in der That und zwar ebenfo nah ihrem Princip, 
wie nah ihren Folgen waren. 

Zur Unterfuhung des Complottes hatte der Kaiſer 
mittelft Ulafe vom 29. December eine bejondere Commiſ⸗ 
fion eingefeßt, deren Vorſitzender der Staatsrath Dmitri 
Bludoff war. Seine Arbeit über viefen Gegenftand ift 
eine für den Geſchichtsſchreiber höchſt wichtige Urkunde 
und macht dem Berfaffer als Staatsmann alle Ehre. 
Als Mitglieder diefer Commiſſion fungirten der Kriegs- 
minifter General Abeganber Tatiſcheff, als militairijcher 
Dräfes, der Großfürft Michael, der General: Apjutant 
Golenitheff: Kutufoff, Alerander von Benkendorf, Lewa⸗ 
ſcheff und Potapof. Durch kaiſerliche Inituuchen batte 
die Commüfeon die Anweiſung erhalten: „die Angelegen⸗ 
heit in ihrer ganzen Ausdehnung zu unterfuhen, bis zu 
den Wurgeln bes Uebels vorzudringen, jchmen Urſprung 
aufsuneden, alle feine Bergweigumgen. zu. verjelgen, feine 
Doxsihritte und feine Amsbehnung derguchun; jedoch ſich 
dabei nicht auf Verdachtsgründe und Bermuthungen ein 
zulaffen, ſondern ſich auf Mare, petemtoriſche und uns 
widerlegliche Beweiſe zu beſchränken“ 

Das erwähnte Maniſeſt vom 81. December febte 
quch nad große Publicum officiell nen dem Daſein und 
ver Aufgabe der Unterſuchungscommiſſion in Kenntniß 
G5 wurde derin erwähnt, Daß an "wen verbrecheriſchen 
Unternehmungen zwei verſchiedene Kategorien won Leuten 
Theil gwonamen hätten: „arme Berführte, die nicht ges 
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wußt, was ſie gethan, und wilklichs Verſchwörer, wie 
den ‚Ähton und die Gelee vernichten, bad Meich in 
Berwirrung file wa Biunuchie herbeiführen wollten.“ 
— Bon ven erfieren heift es bann weiler: „Die Gel: 
Act der verfäheten Gerpagnieen, welche in ben Tumult 
hineingezogen wurden, haben weder thatſaͤchlich wech ab⸗ 
Koh an: dieſen verbrecheriſchen Haubleugen Theil ges 
nommen; eime ſtrenge Unterfechung bat mir ben Beweis 
Safüz geliefert, une ich halte es füz den exfen ct ber 
Gerchtigleit, ja ich erbliche einen Troſt beein, He für 
unſchulbig extkisen zu boönnen. ber dieſelbe Gercchug⸗ 
lait verbietet es, die Gihuldigen zu [dem — In 
Vezng auf dieſe Letzteren wind Zaun weilte geſagt: 
Ra den ſchon getroffenen Meriügungen erben der 
Frech und die Züchtigung ein Uebel, deſſen Sein ſich 
‚Mit Jahren emtmidelt hat, in jeimer ‚gangen Nhnikehmung, 
in allen feinen Siexzweigungen meihaflen und, ich vertreme 
Auf, es in feiner Marzel vernichten; fie werden ben 
Jeiligen Boden Nußlands won dieſer fremden Meft, rei⸗ 
‚uigen; fie werben bie. verablheunngäweribe Vermiſchung 
m traurigen Wahrheiten und unkegrünketem Berpachte, 
der edlen Seelen wiberfireht, ausrotten; fie merben fir 
tumez eine Grenzlinie ziehen zwiſchen er Liebe zum 
Beterlanne und den renukstionären Zeitenfchaiten, zwiſchen 
Dem Streben nad dem Veſſeren und der Mith Des Um⸗ 
Harjed; fie werben der Welt zeigen, daß die wuſſiche 
Rotien, ihrem Herzicher ud den Meſeßen beitänbig trau, 
De geheimen Auftwengungen der Anarchie cheufo siwirl 
Vht, wie fie nie ⸗ffnen Angriffe ihrer eullärten Feiude 
jmüdgewieien hat; fie werben zeigen, wie man ich wor 





theil gefällt: . „Rach mehr als fürfmonatlihen, mis un- 
‚eumiiolichen Gifer fortgeſetzten Arbeiten, sack forgfältiger 
Abwägung und Wüuͤrdigung jedes Umſtandes, jeder Aus⸗ 
ſage, jedes Thatſache, mit Ausſchließung aller Vermuthuugen 
und bloßen Verdachtoumſtaͤnde, mit allemiger Zugrunde⸗ 
legung der erwieſenen Thatfachen, der Geſtaͤndniſſe ber 
"Mngellagten ſelbſt oder ſolcher Ueberzeugungsmittel, welche 
nicht den Schatten eines Zweifels abeig laſſen, indem 
endlich den Angeligten jedes .Mistel, deſſen fie zu .ähwer 
Bertheidigung bedurften, verſtattet warde, hat wie Com⸗ 
hen den Zwock, den fie erfüllen ſollte, erreicht; fie 
"Sat Uns ihren Schlaßbericht über das Ganze der Umer⸗ 
ſachungen, nebft allen Original⸗Documenten, worauf ſich 
Dieſer fühl, vorzelegt⸗ — Den heißt es weiten: Als 
‚tn ben erſten Tagen Unſerer "Regierung bie unerjforſch⸗ 
Aqchen Rathſchlaſſe nes Hechſen einen gräblichen Plan 


nlbällien, der ſchon ſeit sehn Fahren im Dunlel ver 
helgt warbe, erlommien Wir den unſichtharen Finger Got: 
tes, der Hund Ufer Verfahren und Unſere Pflichten ver⸗ 
dzeichente; Mir haben die Heiligkeit dieſer Verpflichtungen 
:um jo beſſer begriffen, als die Entſichung des Complotts 
im eine Zeit ſällt, Die weit hinter Unſerer Thronbeftei- 
guaug zushdliegt,. unb nicht bio Mfere Beofon,"fonbern 
gang Rußland beuzahte:“ — Dam diuherie fi das Ma⸗ 
nifeit ſehr beftimmt über den verbrecheriſchen Gharalter 
der von den geheimen Befellfchaften genährten Pläne und 
drohte allen Theilnehmern mit ver verdienten Strafe, 
Wie indeſſen gleichmaͤßig ſchaldig zu finden, war nid 
wie Abſicht, vielmehe machte das Wanifeft: eine weint 
Uche Unterſcheidung zwifhen. venfelben. So beißt es: 
„Gs ergeben ſich aus der Prüfung des Berichts und aus 
Don Bexweisſtüden zweierlei ofenbar ganz verichienene 
Arten der Beſchuldigungen: bie erſteren, welche von ber 
wewiteften Bedentung find, eritreden Ti auf die Verbre⸗ 
den des Hochverrathe, auf Bläne, welche feit langer 
‚Seit -wuögefonwen, mit hartnädiger Beharrlichleit feſt 
‚gehalten und weitergeiponmen, und beſtaͤndig und unab⸗ 
anderlich anf. Bas: boabſichtigte, verbrecheriſche Biel hin 
zerichtet ſias; wie zweiten betrefien Verirrungen, welche 
hervorgegangen aus. Schwaͤche des Charalters oder blin⸗ 
dem Vertrauen, Mangel an genügendem Scharfblid, um 
was: Schreib: ver wirklichen Verſchwörer zu ergründen, 
augenbiilikher Cryegtheit dev Leisenfhaften, auf. weiche 
Meue folgte, im Augemeinen ans ſchwantenden "Geh 
augen, :abne beftimmies Biel, und douen ieine Theil: 
‚nehme an ver Guptrung zum Vorwurfe gemacht werden 
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sur. Mun erficht. ans: bez Bet vu Vechehens fell, 
sah die Angellegten dieſer Gattung mw wie Anwendunz 
cærectioueller Straſen Item lann; wen dagetzen vie a: 
heiten heteifft, aaf Deus die orſten Veſhuldiguagen 
Sohlen, bie vom Mitnchpuute Den Thatigken des Com⸗ 
pꝓlettes michr oder menigar nahe, die wehren Eunzwee 
deſſelben gelaunt hehen, jo ſollen Alle demſelben Gerichte 
aniediegen, obwohl aicht Alle tn, gleichen: Maaße ſech⸗ 
her fi." 
Mit Rieſacht auf wie hier aufgeflellie Unterſcheidun 
unbe das Schickſal einer ziemlich geehen Anzahl var 
waniger ‚grawisten. Offigiestn bereits Ende Zul vud Me 
henga Auguft durth leiſerliche Zageshaichle entſchteden 
Diele Eutſchoödungon verfügten als corxectionelle trafen: 
Seſtungshaft ven einem. his. johs Monaten, Beufehung 
non ber Änileslicgen. Gerde zu der Armee, ober aus de 
Heauptfindt tu einen fernen Giornilansfabt, jedoch ale 
Bari des Adels und jenfiiger früher enmaxbener Rechu 
3 Gleichzeisg damit wurde ein höchler YUusuahme: 
Sexichtauf zur Grölfamng des Krimingloerfahnens in 
Veſem wichtigen Sochrerrathspraceß aus dan Auei aberſun 
Noetperſchaften, dem Reichstathe, Dem dirigirenden Ga⸗ 
nate und der heiligen Gynode, gebildet, un ibm neh 
funhzebn der böchſten Milimie⸗ una Ciwvilheamten ‚bei 
gahellt. Praͤſthent dieſes hohen Gerichtshofes wurde De 
Fur Lapulhhin, nah. has Amt "Des. Generalproccrates⸗ 
ühermahin der Yuftigesinißer Graf Bakenoif-Maftelali in 
gem Der. Mir bakie eint ‚chenia ſcawere nis: Ihm 
liche Wubgabe gs :erfühlen, bean die Bebk der Yngellsgke 
lbelief ſich auf ‚nicht mutigen als hunderindaiuuudzuauze 


BB 
Im ben Ciulspangsvscument wien Derichteheſes beißt 
05: „Duck eine ſolche Degariſeclon Tee Georichtehofes 
Gaben AMt nicht nur die Arlaritit der alten Giiten aufrocht 
Halten, ſondern auch zeigen wullen, daß Wie wie auge 
Ye been, vieſe GSache, als die Sache aller Rufen, 
wu Die Liche zum Vaterlande befedt, wie als eine 
Babe des gangen Reichs zu betrachten. Invemn Wi 
wu Echichal ber Angellagten dieſeem höchſten Gerichtshofe 
Aergeben, erwarten Wir von Ihm nur unparteliſche, ſiceng 
auf vie Geſete mus vie Klacheit ber. Veweiſe gegrünbete 

Wie belenat, iſt ſeit deu Regierung der Kaiſerin 
Wabeth die Amstenfieufe oder bis Verbannemg ‚much SL 
birien für ulle nichpolitiſchen Verbrechen an die Stelle 
der Tebeöftsafe getteten; ‚jede Sarctung aber van Poll: 
ren Charalter wird wen Den ruſſiſchen Beheben neh 
heute wit: deu alten barbariſchen Gtwenge beftraft, Die ne 
ves Aaiſers Wille wiluen Iıın. So erllärie dam uch 
dieſos hohe Ausnahmegericht: „daß alle wis Verbrechen, 
Seren. ſich die Angeklagton ſelbſt ſchuldig bekinnt hat ten 
aber dezen man fie bike überführen lönnen, ohne Was 
schme mit ven Tede beitcaft ‚werben: folllen.“ 

Aber der Dewichtähuf erfillte ſeine Pflicht wicht ge: 
wiſſerchaft. Es berrichte weder Ciniglelt auch Parteileig⸗ 
Belt under den Mithliedern deſſelben. Cie repruſenticten 
das ale Naßlans mit ‚feinen ſervilen Gersuhnbeiten, fel- 
en fintienaicen, gegen alle liberalen Ideen ſeindlichen 
Meile; ihnen gegemüber ſtanden Mänwer, die gembe. Alles 
Ya hatten Anker welleh, Die mit einem Worte ha 
Junge, von ganz anberen Gefühlen vurchpulſte Ruklauo 


—— 
Sereiianiirten. Gin folches Verchoͤltaiß wmıhte auf beiden 
Seiten eine gewifle Meizbarleit erzeugen, biefe. mnchte wie 
Aichter partei, vie Gerechtigkeit in ihren Munde 30 
einem leeren Schall. Ir. ber Gerichtähef: beobachtete 
nicht einmal die unbevingt nothwendigen Sormealltäksk‘; 
aus Furcht wagte er es 4. DB. nicht, ſcunmtliche Ange 
ſchuldigte vorzuleben, mn ihre Srlkärumgen und ihre Bar- 
Sheivigung ruhig anzubären. Gr fürdhiete, da manche 
jeiner Mitgliedor ſelbſt wicht sauelfeei waren, daß bie Sn 
Yellagten aus deren Vergangenheil Wahſen herbolen nikr- 
den zur Gegenklage, was freilich unangenehm feie mshls, 
au fo mehr, da jedes in dieſer Angelegenheit gefprochene 
Wort mahrſcheinlich zu den. Ohren bes Autekraten Tamı- 
men. warde; auch wärben geawwiß Die Hinipien ber Ben 
Mowörung ‚Diejen Umfanb benust heben, mid an ich 
gu entiämivigen, — fie baten mit: bem Lehen abge⸗ 
ſchloſen, — aber um ähve Melle bis zum Cube durch⸗ 
zuführen und ihre Srunvfäge uns ihre Rlagen vor Dem 
Baterlande unb vor ber Nachwelt laut gu yeoclamisen. 
Man glaubte heitige Declamationen eriwarten zu müflen 
nad bielt es Deshalb für geführlie, die Bingelisgten ein⸗ 
ander zu confrontiren. Der Gerichtäliof vorweigerte alſo 
-benfäiben- in pleno vor ihn geftellt zu werden, unb bele- 
girie nur einen Ansſchuß in bie-Bejängnifle, um bajeikft 
einen. Jeden beſenders zu nerhören, die Belaıntaiffe der 
Gefangenen zu RProtolell zu nehmen und Yallı an Die 
ſultat dieſer auf jo neue Weile gehührten Ilnseciächung 
dem Gerichtahofe vorzulegen, Wie die Borunteriuchung, 
blieb auch fie eine neheime. ‚Sein. Ulneingewweihter draug 
in das Duntel dieſes tmauiftesiihen. MNechtanerfahrenq, 
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Niememb Imunte die Mittel, durch welche man bie Ange⸗ 
‚ Hagden „zum. Geftänbnifie brachte; man. behauptete aber, 
daß die Tortur dabei eine große Rolle geipielt habe. 
Ne welchem Stenfgefeßbuche jollte dieſer Gericht 
dab urtheilen? Die alten. zuifiiihen Gelege, m Mge⸗ 
‚meinen boakendih, fine iasbeſondere unerbittlich in Ve⸗ 
Hebung auf Stantäverbuehen. Bei allen Haudluugen 
. nes Hodverraths, ned Majeſtaͤtsverbrechens oder der Mi: 
Atairrevolution find bie Urheber und Anführer, gleichniel 
. 9b fie wirklich das Verbrechen begangen sder ed wur zu 
begehen beabfichtigt haben, dem Tede verfallen, uub zwar 
eEnem Tode, ver mit dem ganzen Aufwande von Mar: 
ken. umgeben ift,. die dia barbariſchſten Beiten nes Mit- 
kelalters erdacht haben. Und dennoch hat man bad: 
aus keinen Grund, bie ruſſiſche Eriminalgefeßgebung für 
: eine biußige zu halten. Dan beitraft offenbare Mörber 
und Raͤuber nicht mit Verbuſt des Lebens, weil es in 
Dem weiten Meiche noch Gruben zu bearbeiten giebt, in 
welhe der freie Arbeiter nicht hineinſteigen will; weil 
Naßlaud auberhalb Guropa noch unermeßliche Welten zu 
‚hesöllern, und im Alimesen, in welche die berrlichkten 
. Berfprechungen freiwillige Keloniſten nit Inden Sünnen, 
oc auägebehnte, Bamwitreden gu babauen bat, man lAbt 
Die Mifethäter Ichen, wenn fie hundert Anuienfchläge 
auägkhalten' haben, ahne unter der Marter zu fterben. 
.. Zr palätiiche Verbrucher iſt aber, reie erwähnt, die Tades⸗ 
‚Sixofe ausdrudſich beibehalten, und man kann noch heut⸗ 
yatage in Rußlaud ia optima forma gerädert uund ni 
wiertheilt werben, wie in der Zürlei. 

—— Progeß gegen die Cmpärer bietet ein — 





—— 

Schauffiel var. Miteleus Fu. ufimlch, men bew. Abs⸗ 
nahmegeriin eine beftimunte Nichtſchuur zu geben, be das 
beſtehende Progeiisfahsen fi). alä ‚unzuseihenb erwies, 
beheruere Voeſchriften amdferiigen, wolche allerdiugs ven 
beſichenden Glefepen un dem Ihäherigen jurieäfhen: Srandıc 
entgegen waren. Dieſe . anisitismellen  Sageler .ftellten 'in 
eier Reihe von Welileln dem Gerichtshofe einjach die 
Hufgabe, fh zur entidiebenften Befelgung des Öniigclihen 
"Bien anahdiden, und in Biemähheit deſſelben: zu be 
. ftiumen, bis zu welchem Barite die jedem Angellagten 
eigenthiemlichen Umftänbe gerigurt fein, feine Theilnahme 
An dem allen genieinfamen Verbrechen zu erſchweren aber 
zu mildern, SRotegnrieen zu, bilben, melde den verſcie 
Venen Graden der Gtrafbarkeit entſpraͤchen, für jede bie 
Hr Abſtaungen verbäftuiimäßige Strafen feftzjegen, und 
endlich die Angellagten in ben veriihidvenen Kategorien 

:je na Maaßgabe ihrer Serafbarkeit zu ſondern 
Unter dem Vorwande der Umzulaͤnglichleit ver Ge 
ſetze war alfs dieſes Auenahmegericht aus laiſerkicher 
Machtvolllonnnenheit mit unbeſchraͤnkter Gewalt bekleidel. 
In Jolge deſſen ernannte der Gerichtshof. aus ſeinem 
genen Schooße eine Gommljin, welche die erwähnten 
Kategorieen feſtſtellen, ihre Etrafburleit beftimmen, = 

die Angeklagten oiner berieiben einzuerbuen babe. 
tee Bugrundelegung des Meridhid wer ae 
Vonmiſſlon uns nad ben biefem Berichte beigegebenen 
Beweioſtũden warden folgende deei Haupelategerieea er 
-genwmmen: das Gempistt des Kaiſercrordes; das Gem: 
plott der geheimen. Geſellſchaſten mit Dem Suede eines 
‚lgemeimen Umflurzes und der militairiſche Hufland. 


— 

Ya jeder diefer; Hauptabtheilungan wurden wieder ver⸗ 
ſchirdene Abfiufungen gebildet, je nachdem. ber Angellagte 
an der Ausführsng des Aomplott⸗ Theil genonumen oder 
fi zu feinen Zweden hakanat, oder auch nur Kenntniß 
davon gehabt, alme Anzeige zu. machen. So gelangse 
die Commiſſion zus Dehitellung ven eilf Kategorien, 
in welden aher die fünf: Hauptyerbrecher nicht mit, inbe⸗ 
geilen waren. 

Don vornherein war einſtimmig von ER Ausnahme 
gericht anerlannt, daß ven beſtehenden Gpiegen gemäß 
jebes der einer dieſer eilf Abtheilungen angehörigen Anges 
klagten und Schuldighefundenen unbedingt mit Dem Tode 
beitcat merven maſſe. Es heißt in dem Nexichte: „Su 
desartigen Jollen ‚läßt nach dem beſtimmton Laute her 
Geſete die Streuge unſeres Gejehhnces leine Unterjhei- 
Dumigen zu. Dieſe heilſame Strenge unſerer Geſetzgebung. 
kaun nun durch Die Milde das Herrſchers ermäßigt wer⸗ 
den ; aber dieſe Ermaͤßigungen jelbii können nur jpecielle 
Ausnahmen in einem belannten und beitimmten Falle, 
nicht die allgemeine Regel bilden, welche in ihrem Princip 
nn in ihren Wirknugen unabänderlich und gleichförmig 
iſt.“ De aber auf laiſerliches Geheiß bie mildeſte Auf⸗ 
faſſueng waaßgebend ſein ſollte, jo werkängte ver Gerichts⸗ 
hof die Todesſtrafe, und zwar durch Ahſchlagung des 
Kopfes, nur über die einunddreißig Augellagten ber. 
erſten Kategorie; über die ſiebzehn bez nächſten bie 
Strafe des politiichen Todes und lebenälängliche Zmangs⸗ 
arbeit in den Gouben Sibiriens, melche Milderung fie 
jedoch erſt erjahren ſollten, wenn bereits ihr Haupt auf 
Dem Blode läge, - Die uärhiten Kategerieen wurden in 
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affmähliger Abftufung zu Zwangsarbeit” in irgens einer: 
Feſtung auf längere oder Türzere-Zeit und zu ſchlleßlicher 
Berbannung nach Sibirien verurfheilt; rei nur zu lebend 
länglicher Deportation, jedoch mit Berluſt des Ranges, 
Adels und Vermögens und ohne Ausfiht, je wieder bes 
fördert zu werden, wovon auch alle vorigen Betroffen 
waren; act endkich, welche der eilften Kategorie ange⸗ 
hörten, wurden nur zu gemeinen Soldaten degradtet, aber 
ohne Verluſt des Adels und mit dem — — be⸗ 
fördert werben zu konnen. 

Diefe verfehtenenen Urtheile amtsehrehete das höchſte 
Gericht der Senehmigung des Miſers. Auch die Mit⸗ 
glieder der heiligen Synode hatten für die Tobesftrafe 
geftimmt und ihr Votum in folgender Weiſe motwirt: 
„Rachdem wir im hohen Gerihtshofe die Alten des auf 
vie Staatsverbrecher Peftel, Rylejeff und Eonforten, welche 
den Fürftenmerb und die Cinführung der republikaniſchen 
Regierung in Rußland beabfichtigt haben, bezüglidhen 
Prozefied haben vorlefen hören, nachdem wir gefehen ha⸗ 
ben, dab ihre Miffethaten aufs Klarfte erwiefen und duch 
ihre eigenen Geſtändniſſe beftäligt worden find, erkennen 
wir an, daß dieje Staatöverbreder die Todesſtrafe ver- 
dienen. Demgemäß widerſeßen wir uns wicht dem über 
fie zu fällenden Ausſpruche; aber. in ®emäßheit unſeres 
priefterlichen Amts Tönnen wir denfelben wicht mit unferer 
Unterfchrift verfehen.“ 

Mur no das „Byt po semu‘ (&o jei 08), die 
Beitätigung des Kaiſers oder feine Begnadigung ſtanden 
zwilchen dem Urtbeil und feiner Ausführung. Der Ge⸗ 
richtshof wähnte den milven Afihten des Kaifers geni= 
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gend nechgekvenmen zu fein, fa daß er glambie, gegen 
deren noch wellere Anvehmusg Einſpruch erheben zu 
wählen: „Ohne Zweiſel · — heißt ed in dem Be: 
richte — ‚Anne das Geſetz der Milde feine Grenzen 
‚ weiche vie. ſchoͤnſte Präsogative der hödften Ge⸗ 
walt if. Der Gerichtshof wagt indeſſen vorguftellen, daß 
vie aufgeführten Riſſethaten von jo gräßliher Ratur und 
die Sichecheit des Staats jo ehr: gefährvend Am, daß 
felbft die Hoffnung auf. nie Milde des Herrſchers erbeten 
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richtshofes dem Herrſcher in ber That noch wicht — 
wer wagt Das zu entſcheiden? — jedenfalls beißt es in 
der. au. ven Eerichtshof gerichteten Ukaſe vom 28, Julit 
„Dda es line am: Serzen liegt, ven Tert der Gelege und 
wie Pflichten eines ſtrengen Gerechtigleit mit den Gefühlen 
der Milde, welche Uns beferien, in CEinllang zu bringen, 
fo haben Wir beſchloſſen, vie über die Schuldigen ver: 
haͤugten Züdtigungen uns Etrafen durch felgende Be 
fimmungen abzuaͤndern.“ — Dengemäß wurden durch 
die. laiſerliche Gnade den Verurtheilten fämmtlicher Kate⸗ 
gorieen bedeutende Strafmilberungen zu Theil. Nament⸗ 
‚lich wmurden die ſmmtlichen zum Tode verurtheilten Ver⸗ 
brecher der erſten Kategorie theils zu lebenslaͤnglicher, 
theils zu’ zwanzigjaͤhriger Zwangsarbeit und Verluſt des 
Adels. und Ranges u. ſ. w. begnadigt; bezüglich Yer Abrie 
gen Kalegorieen ermäßigte ver Kaiſer vie Dauer. der 
Bimangsszbeit. und verwandelte fie auch wohl in einfache 
Berbaunung oder in Feſtungehaft, einzelnen wurde fogar 
ibr Rang wid Adel gelafien. Die härtefte Strafe traf 
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Den Furſien Trubehldi, Din Fürften. Ubelsuäli, ben Gapi- 
kgin, Sulssbomkäichh uud den Füsften -Shihepis Moftehälis, 
wißvere den penſiemirten Obrifilientenant Matthäus Bi 
nawieit: Apefiol wegen feiner tiefen. Reue, ven Collegen⸗ 
Aleſſor Kuchelbheder, fie ben. fh ber Gtoßharſt Mr 
ihoel, auf meihhen. berjelbe- angelegt hatte, ;verwenkele; 
von Guteiinin Wiegamder Meituchefi, weil er. ſich bem Aus 
fer freiwillig gefiel und ſein Verbrechen beinmut;, nen 
Capiiain Nilite Murcwieſ, mit Rüdficht: auf Die Une 
munhenheit feiner Geſtaͤnbniſſe; den Gapitein Jakuſchtin 
wegen feinen üefen Reue und amd. gieityen Eaimnen dan 
Genies Färft Sergius Wollenali 

Die Namen ber fünf Hauptaerbrecher taken in em 
keigerlichen Gnadenerlaſſe nicht erwähkt Es fuhe derſelbe 
vielmehr folgenberumnafen furt: „Bas eublich Die Stacut⸗ 
verbrecher hetsißt, deren Samen . in der gegenwaͤrtigen 
Nlaſe nicht erwahnt Tab, ua nie wogen der Abfcheulüde 
keit jhrer Vetbrechen von’ ben, Kategorieen und jedem 
Vergleiche wit den Uebrigen amdgeichiefen fine, fo: über 
geben Mir ihr Schichſal ganz und gar der Guufcheihung 
nes hohen matlımalen Gerichts hoſes, nad deffen fchlieis 
lichem Urtheilsſprache die Stuafe, welche ex über 2% 
Schuldigen fällen wird, — — ge⸗ 
eat werde⸗·⸗ 

Obgleich Der Kaiſer: jomit. vos jäher bie fürf Ben 
bneher geiäilte Todesurtheil gebilligt. hatte,‘ wollte: ev doch 
siht, daß 3 auf harburiice Weile durch Viertheilen 
oder Lebendiggeruͤdertwernen vollzegen werde. Derngemäß 
trat der hehe Gerichtshof am 28. Jali wech, wma zu 
einer Schlubfigung zufammen, in welcher er ſolgendos Wis 
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theil füllte: ‚Der hohe Gerichtehvf, ‚indem er die anä-- 
dige Möde zur, Michtſchnar aimmt, "von welcher Ihre 
Kaiſerliche Majeftät durch die Verringerung ber über die: 
anderen Verbrecher verhängten Strafen amd. Zuchtigungen! 
einen fo glänjennen Beweis gegeben, und von ber Ihm! 
verfiehenien wnbehhräntten Vollmacht und dem ihm eis 
Gericht geftatteten Begnadigungserecht Gebrauch macht, 
befeließt: daß, anftatt zur Strafe des Biertheilens und: 
Geräbertwerbens, welcher nad dem evſten Urtheilsſpruche 
des hoͤchfien Gerichtshoſes Paul Peftel, Konrad Molejeff, 
Sergius Murawieff⸗Apofſtol, Michael Beſtucheff⸗Rumin 
und Peter Kalhofski unterllegen ſolllen, dieſe Verbrecher 
zur Strafe ihrer graͤßlichen Verbrechen zum Hangen ver⸗ 
urtheilt werben ſollen.“ 

Die fünf Unglücklichen hatten als Militairs erwartet, 
erſchoſſen zu werden; die Galgenſtraſe mar bis dahin 
etwas in Nußland ganz Ungewöhnliches, und das Vor⸗ 
urtheil ſah darin keine Strafmilderung, ſondern vielmehr 
eine abſichtliche Boſchimpfung ber Berufiheilten. All⸗ 
gemein ſagte man: „Nur die Rache konnte die Idee 
eingeben, mit der Todesſtrafe eine entehrende Demüthigung 
zu verbinden.‘ 

Die zum Tode Beruriheilten waren aus ihren Ge⸗ 
fängniflen nad der Wohnung des Commandanten ver 
Teftung geführt worden, wohm fi der ganze hohe Ge: 
richtshof im feierlichen Zuge begab. Hier murbe ihnen 
ihre Urtheil vorgelefen und ihnen ein Zag bewilligt, um: 
fi zum Tode vorzubereiten; denen, wie das Bedürfniß 
fühlten — und fie fühlten es alle — fih zu dem 
jchweren Gange durch die Tröftungen der Religion vor: 

Der Ruffifche Sof. V. 18 
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beyeiten zu Iafien, wurden dieſe in je reihen Mache gu 
Robeieht, nementlich zeigte ſich weich; er erlannte aus⸗ 
daudlich ame: ‚nal mei fiber: ilueıgahälite, Urtheil nach den 
barsichenben Genen gerecht jet; daß er ſich durch ben 
Güßer feines: Mtrietismu⸗s habe irre lennen laen; da aber. 
das Wohl. des Vaterlandes der einzige Beweggrund feiner 
Handaingen geweſen, fo exwaͤrte er ohne Vangen we. 
Weihk ven Tod, und hetrachte ihn als eine der Gele 
ſchaft ſilvige Quhne, In deren Jutereſſe ev, wenn auch 
obna Gemädtigeng, gehandelt habe.“ Die wenigen Ghis: 
den. var, feinem letztan Gange benntzte er, um ven feiner 
jungen. web. ſchuͤnen: Gattin brieflich rũhrenden Abſchied 
zu nehmen; er bat fie, ſich nicht ber Verzweiſtung zu 
ũherlaſſen war ala Chriſtin weder gegen. bie Beſchlüſſe 
dem Vorfehung noch gegen bie Gerechtigkeit des Aniierd 
zu. murren; auch empfahl er ihn Petersburg zu verlafien 
und, wich ihrer Geburtaftada Revogorad zurüchzulehren 
zuwor aber follte fe nad den Prieſter emſangen, ber 
ihm in feiner Todesſomde beigeftanden: bitte und des ihr 
feine lebten Bone unn feinen legten Willen überbringen 
würde. — Saum hatte er diefen mit feinen Thranen 
benesten Brief beendet, als ihm. angegeigt wurde, daß 
feine Zeit gelommen ſei. 

Peſtel, Ser Dictater des Sübens, ging mit uner- 
jKütterlier Seftigleit nem Tode entgegen; Nichts ver- 
mochte feinen Muth zu. buechen und es blieb bis zum 
legten Yugenblide überzeugt non des Bertrefflicleit und 
Anwendbbarteit, Jowie von dem Patriotismus der in feinem 
Geſetßzbuche enthaltenen Grundfaͤtze. 
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Seit achtzig Jahren hatte Petersbitrg leine Hinrich⸗ 
tung gefebeir; ja in ganz Rußland war ein Schaffott ſeit 
ver Regierung ———— nur Öukerft felten ‚verkhtet 
wotden. 

Am 35. Juli 1996) um zwei uhr bes a, 
wor Mes zur Hinrichtung bereit. Nan hatte anf einen 
Wolle der Eituvelle Petersburgs einen Galgen errichtet, 
Hreit gemig, um die filnf ſoͤrper neberleinanver aufzu⸗ 
nehmen. Dumpfer Trommelſchlag und ‘der gebämpfte 
Eon der Zrompeten ließen ſich in ven einzelnen Stuavt- 
werten hören, denn jeved Regiment ſchickte eine Com⸗ 
pagnie oder Escabton ab, um Zenge des düſtren Schan- 
fpiels zu fein, welches vie erften Straͤhken der aufgehen- 
den Sonne beleuchten ſollten. Bie Etabt lag noch im 
ttefen Schlummer, und nur wenige Zuſchauer hatten ſich 
eingefunden. Um 3 Ahr verkündeten Trommelwirbel vie 
Ankunft der Verurfheilten, denen das Leben geſchenkt 
worden war. Knieend vernahmen ſie das Urtheil; Yamı . 
riß man ihnen die Epauletten und Orden ab, zog ihmen 
vie Uniformen ans, zetbrad zum Seichen der Der 
grabation einen Degen über dem Hmrpte eines Je⸗ 
den, worauf fie mit grauen Kitteln bekleivet und vor 
dem Galgen borübergeführt würden, in deſſen Nähe ein 
Scheiterhaufen ihre Uniformen, Infignien und Decorafloner 
verzebrte. 

Raum waren fie wieder tn: vie Feſtung zurüdgefühnt 
worden, als die fünf zum Tode Verurtheilten Tamen. 
Sie trugen graue Rittef, deren Kaputzen ihre Geſichter 
verhüllten; jo daß ihre Züge nit zu erlennen Waren. 
Einer nah dem Andern erflieg das Gerhft und: Me un⸗ 
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ter dem Golgen aufgeftellten Schemel und zwar nad ber 
im Urteile beftimmten Reihenfolge Peftel zur Auberfen 
Achten, Kalhofsli zur äuferfien Linlen. Die Stride 
wurden um ihren Hals geſchlungen; da ereignete ſich ein 
Zufall, der das graͤßliche Schanſpiel mit neuen Schreden 
vermehrte. Der Henler war naͤmlich kaum non dem Ge⸗ 
rüfte hexuntergetreten, als bie Pfeiler deſſelben ploßzlich 
zuſamunenbrachen. Nur Peſtel und Kalhofski hatten ihr 
Schickſal erfüllt, die drei Anderen dagegen waren dem 
Stride entglitten und in die gähnenbe Definung unter 
dem Schaflotte hinabgeſunlen. Der Kaijer war in. 
Zarsloi⸗Zelo, und Niemand wagte die Berantwortung 
eines Aufihubs auf fi zu nehmen. Die Unglüdlihen, 
die zweimal die Qualen des Todes ausfichen mußten, 
wurben unter den Trümmern des Schaffottes hervorge⸗ 
zogen und biefes von Neuem aufgebaut. Rylejeff war 
durch den Fall etwas betäubt worden, aber er ermannte 
fih bald wieder und fagte: „Mir fol alfo Nichts 
glüden, nit einmal der Tod!” Auch Murawieli: 
Appftol ftieg fetten Schrittes zum zweiten Male die Stu- 
jen binauf, aber Beſtucheff-Rumin, der fih durch den 
Fall befhädigt hatte, vermochte ſich nicht mehr auf den. 
Züßen zu erhalten und mußte hinauf getsagen werben. 
Ginige Augenblide darauf waren auch dieje drei erequirt, 
die Truppen defilirten vor den ſchwebenden Leichen und 
verließen ſchweigend den traurigen Schauplak. 

Noch war ed nicht fünf Uhr, da verlündete dumpfer 
Xrommelwirbel, daß die GSrecution gejcheben ſei. Der 
Galgen war verihwunden, man jah keine Spur mehr 
von dem, was fich ereignet hatte. Niemand ſprach dar⸗ 
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ber und feihft Freunde wagten nit ſich die —— 
denen Eindruͤcke gegenſeitig zu ſchildern. 

Se kamen Männer in. der Blüͤthe ihres Mies 

ums Beben, ve: ihrem Baterlande die — 
MRenfie hätten leifſſen können. Sie hatten ihre Stellung 
falſch aufgefaßt und ſich Truggebilden hingegeben. Ruß⸗ 
and in eine Republik, ſelbſt in eine füberalive,, zu ver⸗ 
wandeln, : war ein Traum, der unmöglid; verwirllicht 
werben Tonnte, nnd zu biefem Siwede auf das Boll oder 
die Armee zu rechnen, bemeifl eine große Unfenntnik 
Der Sitten diefer Schichten der Geſellſchaft. In einem 
Lande, in welchem in allen Clafien noch arge Werurtheife 
Werrihen, und im dem die vernünftigften Pläne, mie bie 
Freigebung der Leibeigenen und die motaliſche Verbeſ⸗ 
ferung der Burenufratie, auf fo mächtige Sindernifle 
Roben, konnte man nicht erivarten, daß confithitionelfe 
Reformen Anfang finden würden. Man hätte’die Macht 
der been und die umwiderſtehliche Werkung des Beit: 
‚geiftes abwarten müflen. Man durfte nicht zur Gewalt 
‚greifen, bevor man mit Ruhe und Ausdauer alle atts 
deren. Mittel erprobt und erihöpft hatte. Wie gludlich 
Würde Rylejeff geweſen fein, wenn er ſich flets jener Worte 
‚erinnert bättte, die er in feinem berühmten Gedichte „Bots 
narofeti" dem SKofalenhetman Mazeppa in den Mund 
Test: „Das, was und in unferen Träumen der Wille 
des Himmels ſchien, war nicht dort oben beſchloſſen. Ges 
Ad! Laß den Koloß noch einige Zeit hindurch Ber: 
Srechen anf Verbrechen gegen die Menſchlichkeit häufen, 
venn gerade dadurch, daß er: vie halbe Welt erobern 
will, fhmächt er fih am meiſten. Lab ihn, mit dem 





Gon per Bades ar aAbbt wicht Bi en ee 
Gümde zur Genie le” 

Aebrigens wonen De — welche am: 
—* ſtarhen, nicht die am malen gu hellagen⸗ 
yon; dos Saba der Gcraͤlinge in Aihirien Mt Kehle 
mer. Aa der Fod, Nech am Tage der Hiewichtureh 

fe, jo Drei eher wies, in eine Xeleabe gepach, 
Die weite Reiſe an. Dieſe Teleghes ſind Karren nat 
zei; Rüden ohne Siß, malen ein Vund Stroh 
arſekki. In dieker Weile. mußten zweiundfünzig Ber: 
banute ben. weiten, dreitauſend Werſie aber mehr -ei6 
hreibunneshunpfünisig ‚Meilen weiten Meg nad Sibirien, 
durch Amer, Mwblau, Wladimir, Nini⸗Novagorod 
Lafan. Selateimenbug vnd Toholat, der eyflen fibiste 
ſchen Stadt, zurädiagen, fait überall non den Schmaährun⸗ 
gen des unyerſtändigen Bolles empfangen, Tür deſen 
Freiheit fie ihr Gut uud Blut eingtſeßt und geten Weir 
jen Miſhgndlungen fie nur bie begleitenden Koſaben Tür 
en konnten, Am 5. Auguſt hauen hie Fenilien Are 
heufei's und Wollonstiia, auf der erſtan Etation jenſein 
Petershurg, ihren unglädlügen Angehörigen das bebte 
Lehewohl: gefagt. . Trubspfoi: war krank, ex hate aber 
den Zroft, hald wieder zit feiner edlan, heldanmüthigen 
Hotzin verpinigt gu werden. Juch Anderen verfühle die 
Dpierhgreitgilligkeit iheer raum ihr horbes Sqhighale 
Die. Frauen Reyayder ‚Marie, s Nöte Murawieſſs 
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‚ee geborene Vehernicheff, Rathſchkinn, eine geborene 
Konounitſen, ſolgten freitsillig ihren Gatten; und, von 
ber ſchoͤnen Gemahlin. ves Jurſten Sergius Weeltunsi, 
‚eisen ‚geborenen Najehili, weß mn, daß fie ihre Cluwn, 
Sie fie Tmft fa anbetete, betcog, um u iheem Munge 
folgen zu tinmen. Ihr Weitimunmgbort lag jenſeits des 
VBailalſoes, ned. Dorf. ichita an der Singeba.; anf wem 
‚Wege von Werkinii Udindk uns hints Das Alter 
ift in dem Beden dieſes Sees weniger raub, alsin ben 
umoeden Iheilen :Gibisiens. Bergwerle waren thier nicht 
werbanven, ihre Zwangsarbeln beicräntte ſich darauf, ou 
Pre ſich tägl mehrere Stauben in eines eines füs fie 
erxichacten Wertiiait einfinden mnBtei. . Auch wuhe ihneh 
daum tine irgend zuläffige Erleichternng weriagt, Jeibit 
Loctire war ihnen geſtattet, min. Afkfita immerhe geioifier, 
maßen ee ee wenn 
lichen Haie: 

Den hiruerlaſſenen Sonilien — Unglädkichen wurde 
deren Vergehen in keiner Weiſe angerechnet; ja der Kal⸗ 
fer ſchien gefliſſentlich darauf bedacht zu fein, dieſelbon 
durch beſondere Beweiſe ſeiner Theilnahme in don Autzen 
der Dientlihen Meinung zu vehabiliticen. Mehreren licß 
er Unterftügung. zulsmmen. Peſtel's Bader, deſſen Mus: 
wehgensumitänbe zemrinteh waren, erhielt :50,000 Rubel, 
fewie Grab des rũdſtaͤwigen Pachtzinſes: für ein Krou⸗ 
uk, das Alexauder ihn auf zwölf Jahre. überinfien haste, 
une den Bruder Peſſel's, Oberſten in her YMnelstunise, 
mmannde ver Kaiſer zu feinem Adjutanten: CEbenſo gab 
er der ungiädliher Wise. Rylejeffs Beweiſe der Kurkp 
fan Theilnahne. Er ließ, mehreremale zn ihr ſenven, 


in ver erſten Aufregung. ihres Schanerzes bie Auerbietun⸗ 
‚gen bes Kaiſers zurüd,; ver tenb: ver. herken Zoe, mit 
ber fie «6 thet, ihr doch feine. —— 
‚wabste. 

:. Mm 25. Juli 1826, en Te 
welchem das lehte Bericht Aber die Schulsigen ergangen 
Mar, erichien ein ausführliches kaiſerliches Manifeſt, dei: 
jen hanptjächlichfter Imbale nie Grllärung war, daß bie 
Berbrecher Die verbienten Strafen erliuen, und daß ale 
ein Proceß geichlofien maͤre, welchen der. Kaiſer nur um 
der Buhe des Reiches willen vorgenommen häkte,: (Gine 
Hand voll Verräther, von wenigen Verführten umterftügt, 
hätten eine Verſchwoͤrung angzzcktelt, und dem Lande 
fei dadurch eine tiefe Wunde geſchlagen worden, bie nu 
Io gefährliches geweien jet, weil ſie im Verborgenen ge 
bintet habe, vie aber doch Das Herz des Natien nob 
nicht angegaiffen bite, Es fei.ısine aus Der Freme 
eingeihleppte Seuche geweſen, gegen melde eine Ira 
Beobllerung ſich zu bewahren gewußt hätte. — Weiter 
heißt as wörtlich in bemfelben:. „Der ruikfhe Name 
las durch einen Bersath gegen bem Thron unb Neu 
Ecaat nicht geſchaͤndet werden: Im Gegemtheil haben 
Mir umize dieſen Verhaͤltaiſſen rührende Beweihe einer 
guengenlofen Singebung ‚erhalten. Wir haben . gejehen, 
daß Bärer ſich wit unbesgfmiter: Strenge gegen ihre 
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verbercheriſchen Rinder wappneten; Wir haben ‚geiehen, 
daß die Unglüdlichen, anf denen ber Verdacht ver Mit: 
ſchulb laftete, von ihren nädflen Verwandten verleugnet 
md der Gerechktigleit überliefert ivurben; Wir haben end: 
ic alle Kaſſen unferer Unterthenen von einem und dem⸗ 
-feiben Gedanlen und won einem und dewijehhen Wunſche 
beſeelt, das Urtheil und die —— der nn 
— feben.*- . 
ESchnießlich erflärte- das Rai, dab der Retfer 
nid.cihe PAARE nf-fch u haben 
:Wesanfaltung : eines feierlichen Entſahnungsfeſtes. Es 
Sagt: „Anden Dertern, wo vor fieben Monaten : der 
Ausbruch einer plöpliben Empörung Uns das [hredifiche 
Geheimniß eines ſchon - zehn Sabre wuchernden Uebels 
ernfdeden ließ, muß eine letzte Gedenkfeier, ein Ver⸗ 
fſohnungs⸗ und Bußopfer die Erinnerimng an das bier 
fr die Religlon, den Herrſcher, das Baterland vergeſ⸗ 
Sene Blut weihen. Feierliche Dankſagungen müſſen zum 
-Höhften aufdringen; Wir haben feine allmaͤchtige Hand 
erlaunt, als fie Den Saleier zerriß, der Dies ſchrodliche 
Ocheimmnih verhälie; Wir haben feine Hand wrlanııt, abs 
ae dem Verbtechen, welchem er geftattet hatte, ſich zu 
bewaffnen, einen raͤchenden und ftrafenden. Untergang be 
‚wöhtete. Gloich einem augenblidliden. Sturm ſcheint die 
Empörung mie zum Auebrache 'gelumamen zu ſein, um 
Ki Verſchwörung, aus ber m — war, m 
vernichten.‘ i i 

Das bier ducch — Wilen verlandigte Be. 
Mhnungsfeft wurde am folgenden Tage, dem 25. Juli, 
Depangen: Shen in den frühen Morgenſtunden werke 


die gange Gneifen van Beirsöburg in einem mugaben: 
mu Quarroͤe auf dem Iſaalsplatze aufgeſtellt, einen Al⸗ 
ker umgebend, welter auf einer hoben Citzabe an ber: 
jelben Gele errichtet mes, auf der am 26. December 
neu Imupminberiiche Kawmpf flatigefunden bpite Dis 
Voll Irürste iu. Mahler „berg, und wurde zücht bei 
dert; bald ſah es den Kaiſer, galeitat vyn ham Dicke: 
politan im volliten kirchlichen Schmuch, ans der Kirche 
‚ner Admirdlitat heraugterten. Sie ſaitten baide feierlich 
aAuf don Altax zu, van in denqtelben Yagenblid erihien 
‚auch ein Staqtamegan mis der Railerin und. dem Vrin⸗ 
zen Karl von. Pauken, ihrem Vruder, an ihrer Seite. 
ESodleich begamn ein feieslicier Mottesdienſt. „Ent heite 
feine Hand über, das ganze Land ausgeſtrest und es 
noxm Untergang bewahn!“ — inbruuſtige Dankjagungen 
‚werben. Dafür an den Herrn gerichtet und laute Leb⸗ 
geſauge exſchollan. Dans warde für die Seelearube der: 
zenigen gebedet, bie in Vertheidigang des Thrones und 
der bientlichen Ordnung geiallen waren; der gotlliche 
Schutz wunde für eine Regiereg augelleht, die mit jo 
üben Ausſchen und mit jo ernſten Peiiungen bey 
men. hatte. Hiesamf: fchritten die Pricker Die Stuhen des 
Altanes herub, näberten fie den Truppen und den Bells 
‚Saufen und heiprengten dieſe, ſo wie, den Bla, ‚mu 
Deichen den Rainigung mit anmeibtem. Waſſer. 
.Aum adık Uhr des Naagers varklündeten haendert web 
ein Kanonenſchüſſe das Ende der Ceremonie. Jede Gwwr 
meh Verbrechaas max derwiſcht, kit Fahne voliembet. 
Die ſelgenden Tage wuxbt es auf em Adiniraliccia⸗ 
en ſeinen Erweiterung ira JIſaalaplatze nicht dee 
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von Menſchen.“) Die Ruhe wurde indefen nicht mer 
geözt, es waren nun Reugierige, die ſich in dichten 
Schaaren dem geitsigen Schlachtielda zumälgten, um mit 
eigenen Augen die Berwäftung zu jehen, welche bis Me 
polte angerichtet hatie. Kim Shell ber Imuppen ſtand 
sch unier Mafien, und ein anderer, lagerte maleriſch im 
Sehner um bie luſtig brennenhen VBivouacfeuer. 

Auch mb. den gaugen Tag hindurch werde der 
Pay in gleicher Waiſe, wie in des vergangenen Nacht 
bewacht und beſetzt erhalten. Kanonan waren Begak Air 
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*) Der Iſaakeplatz erhielt diefen Namen von ber Kas 
thedrale des heiligen Ifaat, die ſich in Form einer koloſſalen 
Befilita auf vamfelben. orhebt, an der länger ale'rin hatbet 
Behrhunbert grbans works war. Antherina bie Buche hate 
hen Grund Legen laſſen. Paul beſchlaumigte ihre Tollenbung, 
aber in einem hoͤchſt geihmadlofen Etyl. Cines Morgens 
fand man eine Schmähfghrift des Inhalts an derfelben ans 
geihlagen, daß diefe Kirche ein Bild der Regierung Pauls 
ji * derſelbe das, was Kathatina in Marmor — 

in Aogel fortſegde. Pari war, wie man weiß, Fein 

Ba, zeit tem man Scherz treiben durfta: er hefahl ‚ber 
Bolizei den Verbrecher herbeizuſchaffen; fie fand ihn. Paul 
ließ demfelben die Zunge abſchneiden und verbannte ihn 
nad Sibirien. Unter Alexander wurre das Gebände voll- 
endet. Aber Nikolaus ließ Alles, was dem urſprünglichen 
Vlane acht grarhfi war, ülederraißen um bie Autheurake, ia 
alaentiſchem Maaßſtabe aufbauen. Die Aupjährung wurde 
einem Franzoſen, dem Herrn de Montferran, anvertraut. 
Wenn die Iſaakskirche vollendet fein wird, ift fie gewiß das 
prachtvollſte Denkmal, weiches Karfer Nifclaus, der feine 
Gaupikadt durch — — feiner 
Segiexung fogte. 
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Weed Perſpeetiven gerichtet und Koſaken bewachten die 
rigen Bugänge, mit ihren Pilen die Neugierigen zu⸗ 
t&dhalten, — die bezeichneten Grenzen zu überſchrei⸗ 
ten wagten. 

Bald — neun Uhr Morgens kam der Katfer aus 
Yen Winterpalafl, nur von einem einzigen Adjutanten 
begleitet, wer gleich ihm zu Pferde ſaß. Der junge Mo: 
narch ritt ar der Fromt der Truppe vorüber und dankte 
ühnen für ihre Treue, ihre bewiefene Disciplin und bie 
exremplariſche Ordnung, welche in ihren Gliedern herrſchie; 
hierauf entließ er ſie, um eine beſondere Muſterung über 
jedes einzelne Corps in ſeinem betreffenden Quartiere 
abzuhalten und befahl, daß man Fleiſch, getrodnete Fiſche 
sad Branntwein an dieſelben austheilen ſollte. Cie 
GBeiwgeichent erhöhte iberdies noch dieſe kaiſerliche Frei⸗ 
gebigkeit. In der Hoffnung, dadurch die gute Geſinnung 
der Garde noch mehr zu kräftigen, erhöhte Nikolaus 
für die Zufunft den Sold verjelben. Don hier aus be: 
gab fih der Kaiſer von Neuem nad der Wohnung des 
Grafen Miloradowitſch: aber dieſer tapfre Held war be 
reits todt; auch der General Stürler ſtarb bald darauf 
an feinen Wunden. 

Troß dieſer fchmerzlihen Verlufte war Nilolaus doch 
greßherzig genug, um Milde zu üben. Beſonders be 
wies er ſich gnaͤtig gegen wie unglückichen Soldaten, 
weiche entweder duch hinterliſtige Einfläfterungen verführt 
oͤder aus Gehorſam gegen’ ihre unmittelbaren Borgefepten 
an. bem Kampfe Xheil genommen hatten: er verzieh dem 
geöheren ‚heile vesjelben aus politiſchen Gruͤuden voll⸗ 
ſtaͤndig (denn wo hätte er neue Mannſchaſten berbeloms 
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men follen, mm bie beibeiligten Megimenter zu etſehen ) 
mei dem Garve« Matine a Bataillon, weiches :der Curpo⸗ 
zung am Entſchledenften augefallen war, aber dies jekt 
esnhlih berente amd ſich besilte, ben Eid der Treue im bie: 
Hände des Grophürkten Michael abmılegen. Er lieb ihre 
durch den Aufftand hefledte Fahne von Nam werben, 
und gab fie ihnen mit. eigner Hand zurück, indem er 
ante: Ihr habt wie Ghre verloren, ſuchet fie wiees- 
zugewinnen!“ Noch zwei ambere Truppenloͤrper hatten 
ihre Fahnen: verlosen. Das ganze Regiment Moskau 
hatte ven Gib der Treue verweigert, war aber fpäter, 
minbeftend zum Theil wieber zur Ordnung zurückgekehrt, 
vorzüglih war das Grenadiercorps ſtark compromittirt, 
ſaſt die Hälfte hatte an ‚ver Empörung Theil genommen, 
nachdem fie ſchon den Ein geleiftet hatten; auf Fürfprache 
des Großfürften Michael verzieb der Kaiſer auch ihnen, 
tnüpfte daran jedoch die Bedingung, daß bie Schuldig⸗ 
ften in befonvere Eompagnieen vereinigt und zur Armee. 
nah dem Kaukaſus abgehen ſollien. Diefe Sentenz wurde 
mit Begeifterung aufgenommen, die Soldaten - erflärten. 
fh zum augenblidlihen Abmarſch bereit, und ber Kaifer 
verſprach für ihre Familien zu jorgen. Es mwurben zwei 
Bataillone unter dem Commando des Obriften Schipom- 
gebiivet, die in den nädften Tagen ſchon nad Twer abe 
gingen, von wo fie den Wolgaftrom bis zu dem kaspi⸗ 
den Meere hinunterſchiffen jollten. 

Nun wurden aub den am vorigen Tage an bie: 
Hauptſtadt herangezogenen Truppen Gegenbefehle ertheilt ; 
nur die Gardedragoner, jo wie einige Huſaren⸗ und 
Lanzierfihwadronen wurden nicht zurüdbeordert, ſondern 


suweskchaftlich mit den Neiaten zum: Potrewviiliren in der 
Umgegenb versenket, um ven fhkdhtigen Verſchworencn 
aufzupoften. In der That wurden in; Folge: dieſer Au⸗ 
ardnuug die meiſten Hänpter berieben eingefangen. Re 
einem, ſenchelbeder, glute es, die Vachſanileit ver Bar 
drorallen gu täujchen, er lam aber wur bis Warſchan. 
Die. waͤhrend ber Arfruhrsnacht bereits: begonnenen Ber: 
beftungen wurden noch im Bnufe des ganzen folgenden 
Tages fertgefegt, da die Papiere des Fuͤrſten Trubeßlei 
die wollftänigften Aufllaͤrungen über: wie Huſamemenfetzurig 
und die Miglieder ber: geheimen Geſellſchuften geliefert hat⸗ 
ten. Die Laſemaiten ver Yeitung füllten ſich wit Gefangenen, 
größtentheils ven höheren und gebildeten Stänven ange⸗ 
hörend Gingene der Verbrecher wurden gejwcht und ge 
ſunden, andere ftellten ſich freiwillig und folgten. ihrem 
unlöhigen Dictator ind Ungüd. So verlieh Alexander 
Beſtacheſf, ber. in einer entfernten Vorſtadt eine ſichere 
Zußluchtsſaätte gefunden hatte, noch in ver Nacht, die auf 
ben werhängnißvsllen Tag folgte, von Gewiſſensbiſſen unb 
Mene geplast, dieſen Verfted. and ſchlich fih durch Sie 
Bolten, um, wie er jagte, dem Kaiſer „ſein ſchuldiges 
Hanpt zu überbringen.” Auch der Oberft Bulatoff ftellte 
ſich freiwillig. Beide wurden nach dem BWinterpalaft ge: 
bracht. Befinchefſ. deſſen Beredtſamkeit ein halbes Rẽgi⸗ 
ment zur Empörung fortgeriſſen hatte, verſtummte vor 
dem Blicke des Kaiſers, er fühlte ſich, nach ſeinem 
eigenen Geſtändnifſe, völlig niedergeſchmetiert, als ver 
Kaiſer zu ihnr ſagte: „Der General Beſtucheff war 
em treuer Diener, bat aber nur: entartete Söhne him: 
terlaßen.“ 
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Ar Bulatofi richtete der Kaiſer bie Frage: „Mr 
weren Zie am Tage der Mevalte?’ worauf dieſer aut‘ 
meriehe: „In Ihren. Näbe,: Meajeftät, und hätten Eie 
fh ſchwach gezeigt,. ſo wäre es um Sie geſchehen geweſen, 
aber ich fühlte mich nicht im Sitanae: lodgmpuiden, als 
ih Eure Majeftät ſo mmdhig und jeſt Jah” — „Biber“ 
febe der Kaiſer fort, —— „zu einem ſalchen Uintesnehmen : 
gebiet. doch vielfacher Beißkand; auf welche Mittel zählten. 
Sie Daun?" — „Derattige Dinge,” — lausste Die Cab . 
gegwung, — safe ſich mcht in Gegeuwart anderen 
Berionen mittheilen.“ Übne Zögern gub nes Baifer - 
Bulateſj einen Wink ihm im, fein Cabiset zu felgen, wo 
fe eine. kängere. Ilatewerimg wmtex vier Augen Batten.. 
Näpliche aber. bittre. Wahrheiten lamen in dieſem perſön⸗ 
li angeßellten Berhöre. gu den, Ohren des Anilers; 
Bulatoff enthüullte wem Ylsstalraten: die. Ohnmacht ber Ge⸗ 
jege, vie. Befiechlichleit der Richter, die Betrügereien der 
höchſten Würtenträges, die unerhoͤrten, waͤhrend her lebten. 
Yahve begangemen Ungevechtigleiten, und zwar mit ſolcher 
überzeugenven Kraft, daß ver Selbſtherrſcher bei dem 
Anblid dieſes Abgrundes, der bie ganze feciale Ordnung 
faft unrettbar zu verjchlingen drohte, erbebte. 

In Bezug anf dad Camplott blieb nun nicht das 
Geringfte. mehr verborgen, auch die feinften Yüben des 
Gewebes, welches ſich über Das gange Neich ausbreitete, 
waren in die Hände des Kaiſers gelangt und Die ge 
eiqueten Vorſichtsmaaßregeln zur Vermeidung einer Er: 
neuerung dieſer Scenes konnten aljo leicht getroffen wer- 
den. Von Pelersburg ans wurden Ganeralapintanten 
nad allen Punlten abgekhidt, wo noch Gährungs:- unb 





Zumdſioff aufgehäuft war, bie nothwendigen Maaßregeln 
warden esgrifien, Verhaftungen vorgenemmen, bie Ver⸗ 
fegung. ver Negimenter nesfägt. und überall ber Geherſam 
des. Armee geſichert. Rikelaus ſelbſt entwidele eine 
Auch gegen einzelne Verſchworene bewies der Kai⸗ 
fee Milde. So ſuchte er ſelbſt den: Grafen Zacharias 
Tchernitcheff, Capitain in der Adelsgarde uno‘ Ablonun⸗ 
ling einer in der ruſſiſchen Geſchichte hochberühntten Fa⸗ 
mitte, zu reiten, da er noch ſehr jung und an bem 
Kampfe ſelbſt keinen Theil genommen, ſich aber durch 
feinen. Schwager Nilita Marawieff zur Theilnahme art 
den geheimen Geſellſchaften hatte verleiten laſſen. Vor 
den Kaiſer geführt fagte dieſer zu ihm: „Iſt es mög 
lich, dab Sie, der Sie einer- ver erſten Familien mei⸗ 
nes Reiches angehören, von einer entehrenden Strafe bes 
droht find? Ich hoffe nicht; verleugnen Sie die von. 
Ihnen ausgeſprochenen Grundſätze, ‚die von Ihnen bes 
gangenen unſinnigen Handlungen, belennen fie. Ihre 
Reue und ich kann Ihnen verzeihen.“ Tchernitchef blieb 
feſt, er antwortete: „Ich habe nach meinem Gewiſſen ge⸗ 
handelt.“ 
Wo keine Beweiſe, ſondern nur Verdachtsgründe vor⸗ 
lagen, handelte der Kaiſer meiſt auf politiſche Weiſe und 
gab ſich den Anſchein des Ueberſehens und Vertrauens. 
So führte man früh Morgens am 28. Dezember einen 
Enkel des berühmten Suwarow in den Winterpalaſt. Er 
war der einzige Sohn des Fürſten Arkadius Italüski 
und der geiftreihen Helena, geborenen NRarviclin, bie. 
ſich jpäter zum zweitenmale mit dem Fürfen Bali: 








Galibin vermäble. Gein Bater war im Jahre 1811 in 
ben Wellen bes Rymmil in ver Wallachei ertrunten, je 
ws Fluſſes, der durch die Siege des alten Suwarow 
fo berühmt geworden iſt. — Nilolaus ſchlief no, ale 
der junge Zürft erſchien. Der junge Mann, Cornet bei 
der seiienden Garde, wurde einftweilen in ein kleineq 
Bimmer eingeſchloſſen und von zwei Poften bewacht. 
Um adt Uhr lieh ihn ver Kaifer rufen. Die Vorzim; 
mer waren mit Adjutanten, Generalen und Obriſten ay« 
gefüllt, Die Alle den vermutblih Schuldigen verleugneten, 
„Suwarow! Suwarow!“ — rief der Kaiſer ihm entgegen, 
ſohald er feiner anſichtig wurde, — „io entehsen Sie 
einen Namen, ven ganz Rußland verehrt?” — Dex 
junge Fürft wurde durch diefe Worte yöllig niedergeſchmet⸗ 

ee ſtand ohne Faſſung und vermochte laum zu er⸗ 
wiedern: „Wodurch babe ich mir einen ſolchen Vorwurf 
zugezogen? Ich glaube den Zorn Euer Majeftät. nicht 
zu verdienen.” — In feiner Unerfahrenheit hätte ex 
leicht etwas Gravirendes äußern können, Echweres hatte 
ee fi aber in der That nit vorzumwerfen. Nikolaus 
theilte ihm die Verdachtsgründe mit, die die Wahrſchein⸗ 
lichkeit feiner Schuld bewiefen, und forfchte namentlich 
nad) feiner Verbindung mit dem Fürften Odojefsli, fei- 
nem. Kameraden und Genoffen gleichen militairifchen 
Grades in der reitenden Garde, doch von höherem Als 
ter. Der Yüngling geftand, daß er demjelben befreuns 
vet fei, und oſt in feiner Geſellſchaft zugebracht habe, 
daß man frei, ja vielleicht zu frei bei demſelben geſpro⸗ 
den, daß man aber nie in feiner Gegenwart eine gez 
gen die Perfon des Kaifers gerichtete — habe 

Der Ruſſiſche Hof. V. 
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“fallen laſſen, was er auch wie gebuldet Haben wüsse. — 
Sagte ich es nicht,” — rief Mtolaus triuuphärend, 
— „daß ‚es für einen Sumdrew unmönikh IR, ſeinen 
Berriher zu verraten!” und umarmte den Cornet. 
ME ver junge Offizier jest durch die Gkeder deres 
f@ritt, melde Ihn einige Angenblide vorher wicht yes 
kannt hatten, wollte ihm Seber die Hand drücken und 
ihn umarmen; er batte jetzt ebenſo viele Freunde, wie 
et zuvor Feinde gehabt hatte; nad der Erfahrung aber, 
vie er fo eben gemacht "hatte, ließ er ſich fo leicht wicht 
füngen. Am - folgenden Zage wurde er zum Lieutenant 
und bald darauf zum Flugeladentanten bes Nalfer „ers 
rennt. Er flieg ſchnell, Thon im Jahre 1880 war er 
Generakmaljor. Im Auguſt 1846 wurde er Ambaſſadeur 
bei dem Wönig von Würtemberg, um viefewm bie Nach⸗ 
richt von der feierlich vollgogenen Vermahlung ber Ervſ⸗ 
fürfin Olga Nokolajewna mit dem Kronprinzen, feinem 
Sohne, zu überbringen. £ 
Der neue Kaifer Halte fi in dem ſchweren Streiie 
um den Beſch feiner Krone fehr vortbeifhaft herpergetban. 
Sany Petersburg war Beuge feines Muthes, feiner Kalt⸗ 
Dikkigteit und zugleich feiner Menſchlichkeit und Milde 
geweien. Er leiſtete durch fein Benehmen dem Neichs 
und vorgüglih Petersburg einen großen Dienft, denn 
die Berſchworenen hatten den Soldaten die reiche Haupt⸗ 
ſtadt zur Plunderung verſprochen; wahrſcheinlich würde 
ſich auch vie ganze Bevölkerung, „tehornä-narod“ 
oder das ſchwarze Volk, von dem geraubten Brenniwein 
beranfht, mit den wuthenden Soldaten vereinigt und 
alle Fremden ermordet haben. Denn der Wohlſtand vieler; 
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vorzüglich der Deutihen in Petershurg iſt dieſer Alaſſe 
ein Dom im Wuge, die überhaupt alle Fremden. hafien 
und fie unaufhörlih ſchmaͤhen. 

Die Manifefte und Alles, was offidell zur „Kennt 
niß des Publiklums kam, bezeugten außerdem des neuen 
Kaijers Aufihtigleit und, Wohlwollen; man Konnte ſich 
der Hoffnung bingeben, daß feine Prgierung eine auf 
Gexechtigleit und Gejeglichleit bafizte fein werde. Cr 
Hatte dies überdies ausbrüdlich verſprochen. Leider war es 
aber eine Verſicherung, die ſich Ipäter nicht bewahrheitete, 
vielleicht oft ohne des Kaijers Abſicht; denn es iſt ja 
bekannt, daß die ruſſiſchen Beamten, denen doch ſchließ⸗ 
lich immer die Ausführung des kaiſerlichen Willens über 
lafen bleiben muß, wicht gerade die mürbigften Dolmetſcher 
des Gejepes find, Als Nikolaus, wie Alexander, den 
Wahlſpruch: „Zakona, Zaleg biajensteva vsekh i 
Rajedavo (Das Gejep ift der Stügpfeiler für Alle und 
für Beben“) annahm, glaubte man allgemein, daß er ihn 
auch zur Wahrheit machen würde. Er hatte ja in jeinen 
Nahbaritanten Vorbilver, daß dort dem Willen der Sou⸗ 
veraine eben. fo gewiſſenhaft, vielleiht noch gewiſſenhafter, 
Geharſam geleiftet wird, wie in Rußland, troßdem die⸗ 
jelben nicht despotiſch regiert werben. Gitten und Ge, 
bräuce, auf Herlommen und Gewohnheit gegründet, geben. 
ven Geſetzen dort den Eharalter der Unverlegligleit. In 
Rußland dagegen haben Mikbräude ben Boden ſelbſt 
unter ben Füßen des Autolraten minirt. Ob es ‚wohl, 
Der Wille des Kaiſers war, diefe Mißbraͤuche mit ber. 
Wurzel auszurotten? Man hofite es, da er einen. fo. 
ſchoͤnen Mahlferuch wählte, ber, ‚im Berein mit. dem Ver⸗ 
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ſprechen Alles, was von allgemeinem Interefſe ſei, ver⸗ 
Öffentlihen zu wollen, eine vortreffliche Wirkung hervor⸗ 
brachte und die Volksmeinung zu feinen Gunſten ſtimmte. 
Ueberall rühmte man ihn, überall ſprach man jetzt mit 
Intereſſe von ihm, den man bis dahin mit Gleichgültig⸗ 
feit, um nicht zu fagen mit einer son Nichtachtung 
betraditet hatte. 

Die Bürgerfhaft ver —— die den neneni 
gerrſcher bis dahin nur wenig gekannt hatte, war über⸗ 
raſcht durch die Leutſeligkeit und Zugänglichkeit deſſelben. 
Zäglih konnte man ihn mit der Kaiſerin in einem nur 
mit einem Pferde befpannten Schlitten und ohne alles 
Gefolge, felbft ohne Bedienten, durch die Straßen ver 
SHauptftadt fahren ſehen. Er war für Jedermann zu: 
gänglih, und Alle, die ihm nahe kamen, rühmten feine 
Freunplichkeit, feine Liebenswürdigfeit und feine Witte. 

Eben jo Iebhaftes Intereſſe erregte es, daß ver 
Kaiſer, den man bisher kaum anders al3 auf Paraden 
gejehen hatte, und dem man daher eine ausſchließliche 
Liebe für den Militairſtand zuſchrieb, den Bewohnern 
Petersburgs ſehr bald Gelegenheit gab, ſich zu überzeugen, 
daß er auch auf die bürgerlichen Beihäftigungen einen 
eben fo hohen Werth zu legen, fie zu fhüßen und ihnen 
die verdiente Theilnahme zu fchenten wife. Gleich im 
den erften Tagen’ des Januars erfhien er ganz unver⸗ 
muthet auf der Börje und unterhielt fih mit den Kauf⸗ 
leuten, auch mit den ihrem Vermögen nad unbedeuten⸗ 
den, mit einer folden Offenheit und Natürlichkeit, daß er 
Aller Herzen gewann. Als er in dem großen Saale 
zu der Büſte Alexander's kam, fagte er: „Meine Herren, 
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am gellen. wie nie, Dielen Mm, denn er war rbenfeicht Ihr 
 Wohlipäter, ols der veeinige.“ Und ehe ex fi entfernte, 
vegte er in gerührtem Zone zu benen, melde ihn in 
Miele Wugenblide gerade ‚umflauden: „Lieben ‚Sie mid, 
sure ich Sie liebe, — von ganzem Haygen,” Man wußte, 
aeß er eine murmhblihe Zhäligkeit beſaß, daß er LAlles 
Ait genen Augen ſehen wollte; gewöhnlich bejuchte er 
ae Gtaeiscinridikungen und gemeinzükinen Stablifiements 
Ao wmermentet, daß alle Vorbereitungen unmögli waren. 
: Er ſchien wie in Folge einer plöglichen Zuſpiration zu 
‚Yanhele, wos ihn bei feinen. Nullen. hald in ven Auf 
Seele, als ſei er ein von der. Vorjehung auserloroner 
:Maun, Bar er ven ſolchen Ausflügen im Intereſſe des 
Meweinwohls zurüdgelehrt, fo, nahmen ihn bie Be: 
rathungen mit feinen Miniſtern in Anſpruch. Er mens 
:ache allen Berwaltungssweigen. feine perſönliche Aufmerk⸗ 
:Semlet zu und arbeitete mit jo angeftuengter Thaͤtigleit 
‚ng und Racht, daß er fichtlich abmagenie num jene 
Augto ſich zu roͤthen anfingen. Häufig vorkingerien ſich 
‚Die Bexetchnugen mit den Miniſtern fo ſehr, daß die ben 
Gemahl über Mes lebende Kaiſccin, welche für, bie Ge⸗ 
anaudheit deſſolben beſorgt zu werden anfing, ſich genoͤthigt 
ſh, wm..eime Unterhrechung nachzuſuchen. „Meine 
‚Deren,‘ — pflegte ſe zu lagen, — „laſſen Sie doch 
wien Mann etwas Ruhe und trinken Sie licher eine 


Zafſe Thee mit unst“ NRNilolaus wollte — ni 


licher Selbſiberrſcher kein. 

Um üben haben Merufe non wetnhewig ‚gendgneb 
‚gu salfpraden, feiem Die ruhfiſchen Monarchen and ‚mie 
„Me anguer Länder ihre Ahronbeſteigung in der Regel 
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vurch eine Handlung Ver Mlbe. UAuth Meolaus Kat 
dies. In ſeknem Manifeſie, welches er gerade am erſten 
"Tage ves Jahres 18826 (alten. Styld) swntergeidnete, 
ſatte er: „Un Crisfipemg, daß das Weile Dee Meg 
digung eins der ſchonſten Borreihte ift,  wehle mit Wer 
Uns von Gott werlichenen Rat verbunden Mad, haben 
"Wir In Unferem Herzen beſchtoſſen, vom Mugenblike 
‘Unferer Thrortbefietgung am biejes Rocht als ein Depe- 
Mitum zu beiialkten, welches Uns von der goulichen Ver⸗ 
ſehung anvertraut iſt, und es im feiner garen Falle 
"auspmübeh, um eine dem Semeinwohl entfprechende Au⸗ 
"wendung zu machen, ohne jeboch Uns von Ten Beam: 
ſchhen der Gerechtigkeit zu entfernen, auf welcher bie 
Vrone beruhen und von denen bie Bohtjahet uns ber 
"Brand der NRoeiche abhängt.” 

Abber woelches Intereſfe tonmte im gegenwärkigen 
Angenblicke eine Wmneftie habben, die zwar manuigfache 
"Steafrkilvderungen mehrerer Kategoriden von Bermetheilten 
und Nachlafſe zu Gunſten von Stacuteſchulbaern, wie wit 
der Zahlung von Steuern im Rucdſternd geblieben waren, 
:Werfägte, die ſich jedoch nicht auf die’ Urhebet und Theil: 
nehmer ver Verſchsraig erſtredte, auf jene jungen Man⸗ 
‘ner, die, melflend aus geachteketen Familien, durch falſchen 
Enthuſtasmus, fo zu: ſagen, durch die Siberfchüffige Eie- 
“walt des Muthes und durch die NRadakmungemmande, 
welcher die Rufen ſellen wiberſtehen kͤunen, auf die 
Bahn der Revolution geworfen worden waren? Biber 
die Wolitit ves Autobraten bekrübte eine folge Auslegung 
"der Umnentie nicht; für br armen werfüheten Golpaten 
wat Wetzelfunig meägtigeivehte, ſu uber amp auf: wie 
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Ofziere antgubchuen, Minner non Rang, bie durch alle 
Mebliheien ner iehung vor jeder Ahirrung vom Üege 
. ieh. Gehthas geſchuitzt ſeis jollien, das glaubte ur nick 
hun zu. würien, Die Verbrechen dieſer Dusilen sicht up 
eitroft ‚bieiken mb . her. Gorechtigleit won. Te au 
freier urn 
Das Teiferlihe. Gmattenmaniizht baihräntte, fih al 
ur auf wichkpalitifcge Verbrecher, die bereits vor dem 


Hungen ader in entlegenen Brenzgemmilgnen ſeufzte. Die 
wegen der keiten Verſchworung nerbakteten Parſonan füll⸗ 
see alle Kaſanatten der Fefiung, und taͤglich Kamen um 
er Berrdung una Rofalen voch neue hinzu oder mußten 
ir ofinen Ribitlen, ber bitterſien Kälte ausgejebt, die 
NReiſe in die unesmeßlichen Schneefelder Sihiriens am 
tatten. ⸗ 

Mtolaus ließ allen Hoͤſen vertünden, daß — 
auawaͤrtige Politik ganz bie ſeines verſtorbenen Bruderß 
bliben wende. Er betheuerte in dem an feine Miniſter 
amd Geſandten gavichieten Givenlıre jene Treue gegen 
alle von Rußland eingegaugenen Berpflisbiungen, ſeine 
Achtung aller durch die baſſehenden Tractuie anerlannten 
deq feine. Ergebenheit für, die conſervativen Grund 
‚füge doa allgemeinen Friedens wur ſeinen Eutſchluß, bie 
Abelehenden Machtrethaͤliſſe ver aunepaijchen Staaten pi 
acqpectiren. 

In Betreff der innenn Angelegenbeiten wer noh 
NMuchts deſwitis feitgeflellt; man maßte por Allem. Die 


_ 

VEinzige, was Nikolaus von vornherein hierüber werkim:- 
veie, vielleicht etwas übereilt, war, daß er bie Diegierung 
feines Brubers und Votgangers fortzuſetzen gebenle/ ein 
Verſprechen, welches er nicht hielt, was jeboch auf fErae 
erſten Entſchlüſſe nicht ohne Cinwirlung blieb. 

Die meiſten Miniſter Alexanber's wurden daher 
wahrend des erſten Jahres beibehalten, troß der viel⸗ 
ſJachen Gerüchte über Veränderungen, bie im Umlaiif 
waren. Solche Veraͤnbernngen ober neue Crnennuugen 
And Abrigens in Außlend von welt geringrrem Gewichec 
als in anderen Staaten, wo jedes Syſtem feine Ruyei: 
fentanten bat, und wo der Name der Caudiaten - fr 
ſolche Würven ſiets mehr ober weniger bedeutungsvell 
A. Bei den Ruſſen find Vergleichen Namen überhaupt 
felten, aber ſelbſt wenn Nahen wie Weronzow, Spe⸗ 
runsti, Kotchubeij, oder, wenn Man lieben will, wie 
Waſſiltchikoff, Kifieleff, Porofisti, Yermolow over Bas 
Lewitſch in einem Winifterlum vereinigt ſind, fo berech⸗ 
tigt dies mit, eine -Syfiemsverämserung vorherzufegen. 
Dem in Rußland bat nur der Autokrat einen Willen; 
Niemand darf ſeine Talonte nach Belieben geltend mn⸗ 
Gen, : vielmehr denkt und bastelt Jeber wur für umb 
Dir den Kaiſer. Die Miniſter, vorzegsweiſo ober Die 
der auswärtigen Angelegenheiten, ſind wide weiter. als 
ſtreng controliete Vevellmaͤchtigte, wie dor Reichsrath in 
Rienilich engen Grenzen hält, bes. ſeineceſeits eine trank 
tionelle, conjervative Behörde ift, vie völlig von Ber 
Ufer des Aatſers abhängt. : Dieie Willtür if fo 
Yauimfchränit, daß der Autolrat, wenn es Ihe MBer- 
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geigen iacht, vie Auſicht ver kleinſton Minociaa alkeipe 
den wu de dor entichlesenften Wiujosität verwerſen kann: 
at üpitenihen Finger Fa. nn‘ va Sk 
jsEHR verbhallen. 

: Du: ame Mlrrammer vie Aheren Beziehragen Raf⸗ 
bus ſtets perſdnlich in ſeiner Hand behalten, hatte, fe 
ante Mldlaus wicht aieas, abs auch hierin dem Bel 
ſplel deſſclben zw felgen: Graf Neſſeloede, eint Min 
‚she ‚tue Komtuiſſe, ber feinfihlend, oder, wenn wm 
Usher. will, ſchlan und liſtig, und ein gar zu gutor Höfe 
an, m mit fein palitiſches Syſſen zu wechſein, ſo 
of «3: die Umftando erforberiem,. war: zu jener Het Bad 
ſwent des Reichscnlleghnis, Kr: hatte dieſes Ani berein 
eis ven. Jahre 1885, und. ſeit wem Abgange ſeines Gate 
gen / des Grafen Capodiſtrixs, allein inne gehabt; eye 
derer war. win woniger gefichiger, weniger bequemer un 
weniger routimister.. Mann, inbefien beſech ww großore 
BSeclenſtaͤrke, al Gwaf Roeffelrove. Capodiſtrias Feeunre 
reden voch jetzt ib dor grſten Beimmmwoerung wor Ihm. 
Aus einer armen. borſlaniſchen Familie, die Jena zut 
alten: Ariſtokratie der Jnſel gehörte, entiſproſſen, hatte er 
u. wurd wirtliche Verdienſie emporgeſchwungen, et 
wurde 18860 Staatsſeeretairi, un mit Den: Graſen Neß 
ſelrode die Arbeiten im kaiſorlichen Eubiwette zu thellen 
Aleraunder liebte uuid ſchagte ihn als veblichen Mann, 
und entfernte ihn nur ungern in jener Heit, als ODeſweih 
Ihn :Rtgehiihl Türe: die unglucklichen Goiechen erftickke, von 
Pelmer Seide. Graf Reiisimve in ſtees fu beſcheiden ge 
dasfen, fi nur als Repuiientuns des politiſchen Syſcuns 
eined Seren und nie ſeinen -digemin zu goriren; ze ſchwiet 


aim, Bemnse, Ieisavoel, Suchtien, Nici und 
weh mamibe ambere, zu denen fh. nur fee wenige wirt 
liche Rajen zählen laſſen, upie Tatiſchtcheff, Butenicff un 


wen ein Wins bex lcheuiicfemuitg ‚aus ſchon als ſcicher 
dem inngen Memcmben Abensr, Zeilen Linexfohrenheit er 


made ihn ve Maͤrz 1845 ſogar zum: Neichelungler, 
meldyes Nan ſeit Tem Tade dea Felnenarſchalls Mileleies 
: Mer Kauſer atheitete nicht. mit allen Miſtarn ie 
aut; ww wich dieſe hre ‚ame Benin, deren Aaprecie 
um». Singelenenheiten ihn am meiiten inteuejfiuten.. Nach 
Ben auswärtigen Augelogeihellen nie ta Beparisment 


des Rerioges bebjäkige, dem er bie. waifte ‚Zeit: um Auf⸗ 
melanisit zuweniete Dielen Miniferium ſtand ſeit 
teil. Yachten bereikd. der Genesal der Infanterie Alezen⸗ 
see Vatiſchichefj vor, der ſich auch in dem Vertrauen des 
‚nesien- Kaiſers Bid zum Gepiemiber 1827 zu echaiten 
wußte, wo er den Grafen Tchernicheff gum Nachholger 
erhielt. Tatiſhtcheff, obſchon weniger ausgezeichnet, war 
oh ein geſchidter, amternehmenver und arbeitſcaner 
Wenn. Man beſchulnigte Hn, ven Geiſt ver Armee nit 
gejcchrlichen Grunbfäben . verdoeben zu haben. Hatte 
‚aber. nicht Der Kaiſer Alevender ſelbſt in nach höhentu 
Sürade ‚Dazu beigetragen, liberale ‚oem unter den hi 
:gen Diftzieren zu. verbreiten? Ueberbied mar dieſes Wi⸗ 
rüßerium damals wei) keineswegs jo wichtig, als e 
. ‚älter unter: Ben General: Baren Diebitſch wirzde, bar 
als Chef des Geueralikibes völlig freie Haub in Regelung 
der Militetzangelegenheiten hats’ und außerden nach dem 
.Nedxitt des Grafen Ataktchejeff ſogar noch die Ober⸗ 
dJeitung wer Mitaircolonieen mit dem Autegaminiilerium 
vereinigte. Unter Nolan ſowohl wie umire: feinem 
Vorgänger: genoß Baren Diebisih gusße Gunſt, Besen 
Abnahene man aber zum HZeit des Feldzugs in Polen im 
HDahre 1881 bemerken wollte: Wie bekannt Mach Dies 
bitſch in.memfelben Jahre an — der Chulera. 

:  Mitnlaue hatte, uneracktet er von Heinrich Storch, 
einem geſchiectten Delossiniften, erzogen. war, Dach mei 
geringe Keuntuiſe in: imansangelegenheiten; er Jah aber 
win, daß er ſich vieſe erwechen mühe. Deshalb arbeitste 
us oft mit dem General Grafen Cancrin, Sur’ dies Porte⸗ 
ewille imwe hatte, md’ der jo Fein Lehere in vieſem Vor⸗ 








— 
waltungszweige wurde, wie GSperandli esiin her Gen: 
gebung war. Es wäre: ummöglich. gewweien, dies Pecte⸗ 
Jodie beſſoen Haͤnden amzuvertvaum.. Wie Reſſeltede, 
Abi, und alle: die anderen Roryphäen ver tuffiichei 
Mminiſtecction, War Idasterin ee: Deuliches:, atbeiifamm, 
Aenntnißreich and fogar: gelchet, in Deus man anf ‚Lei er⸗ 
fen Did von Caudenten aus Biehen erbannte, der Ger 
"weealintendant einer Arme von «mer: halben Millien 
Menſchen geworben war.  Uuigeuähtet mit ſchneller Faſ⸗ 
Timgsgabe, war er eh und" drch zreblich. un beſaß 
einen feiten Willen, Gewiſſecchaftigkeit auch im Kleinſten, 
Strenge gegen Andere, wie gegen ſich ſeibſt, uud außer⸗ 
dem die. Kraft, ſich nach Umſtaäͤnden vom den Principien 
er Autolrotie frei zu machen. Bis zum Jahre 1828 
Waren vie Finentzen wen. bem Grafen Dmitri Genriehl, 
einem Protegs Chuwaloff's, ſchlocht verwaltet worden; 
wer General Canctin, ehemaligem Generalintendanien 
der Arasee, gewaunn ſchnell Allss ein anderes Aufchen. 
Er braqes ‚cine großs Thaugleit im alle Boeice har 
Striat sdcenioe; bald geigten ſich die Ftſichte: bie als 
geneinen Minnaiene : Quellen fielen. viel ergichiger. GEs 
ih hier nicht am Dee das Finanzfyſtein dieſes Muiſters 
zu. beurcheilen, oder zu unterjuchen, ob ‚ner ihm ertheile 
Beiname „ber rufikhe Cocbert“ ein .nerkienker ‚wis; 
Thatſache aber ii es, eis vieie der Telgemceldyiien Ber: 
werjedumgen im ruſſiſchen Steniähusholt wun ihm herccth⸗ 
von. Er bradite das Gieichgewicht zwiſchen Cinnahmon 
tab Uutgaben , welches lange Heit geſtoͤn geweſen, wie⸗ 
der in: Einklang: während der zwanzig Jahre ſeiner 
Berwaltung moarden die "Ginnöninlüeite: mu jahelich 


a. 


einbundertundfechig Millionen vermehrt, was jo viel far 
gen will, «ds jährlich "um Tin Drittel ihres TetalBelaußs, 

Der Virendmiral Möller wurde proviſoriſcher Shef 
des Generulſtabs ver Marine und leitete dieſes Departe⸗ 
ment gewiſſermaußen eis Niniſter. Auch der Geheime 
Nath Langalboi wurde «ls Miniſter des Innern beibehalten, 
aber man gab ihm nach einem alten Gebraude einen: 
Eollegen„ in der Berfon Dmitri Daſchkoff's. Daſſelbe 
hätte man gern mit dem Juftigminifter gethan, dem Ge⸗ 
neral Fürften Labanoff-Noftofsti; er bat jedoch im Jahre 
1827 um feinen Abſchied, worauf Fürft Alesis Dolgormeli. 
YJuflizmintfter wurde, der vorher Gouverneur von Moskau. 
geweien und ein ſehr ihätiger Mann war, bald aber zw. 
einer andern Stelle berufen wurde und das PBortefeuille. 
der Juſtiz an Dmitri Daſchloff abtrat. — Es iſt übhri⸗ 
gens eine merkwuͤrdige Erſcheinung, dab in Rußland 
Generale auch in der Civil⸗Verwaltung vie hoͤchſten 
Stellen bekleiden; es iſt dort gar nichts Sonderbares, 
daß der Juftizminiſter Milimirepauletten trägt. Trägt doch 
ſogar der Generalprocurator, der in der heiligen Synode 
des Kaiſers eigene Perſon repräfentirt, dergleichen! 
Nichts it in Rußland gewöhnlicher, als dieſe Vermiſchung 
von Ciwil⸗ und Militairwuͤrden. 

Als Chef des allgemeinen Unterrichtsweſens blieb 
der General Ghifihloff, der Nachfolger des Fürften Aler-. 
ander Galigin, noch einige Zeit hindurch im Amte. 
Chiſchkoff war ein kraftvoller Greis, Der Ab noh im: 
Jahre 1826 zum dritten Male wermählte und 1840 im.’ 
Alter von fiebenundadhtzig Jahren ftarb, aber er zeigte, 
obgleich er ſelbſt ein Gelehrter war, wenig Eifer für: 
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dis Merbeeiiung. nübliher Sensinfie, er haniet: wenig 
Lberalitat in ver Genf, und merichlaß ſich wicht genug 
gegen den ſchaͤdlichen Ginfluß der Croaturen des Gene 
rals Arabtcqhejeff. Chiſchkaff muhte auch einen Gellegen. 
annehwen; er ſelbſt ſchlug Wersiisli, den Gunater der 
Uninerſut Charlof, dazu vor, erhdielt aber Sit’ deſſen 
und ganz gegen ſeinen Willen, Bludoff. Naͤmlich in 
Nuplandb iſt es jeßt Regel, daß jeder Miniſter einen 
Collegen oder Subftitwien bat, veilem Stellung allerdings 
eine ſehr untergeorbnete fl. Die Subſſituden find bei 
dem Miniſterrathe nicht gegenwärtig, ausgenommen in 
Krantheil afällen des wirllichen Miniſters oder wenn ihn. 
ombere Gründe abhalten; in einzelnen, aber ſehr ſellenen 
Fällen werden fie jedoch ausdrüdlich dazu gezogen. 
Wegen feines hohen ters zog fih Der Admiral Chiſch⸗ 
tot bereit3 im Jahre 4828 zurück und erhielt erft den 
Fürften Lieven und dann den Genfen Dumaroif zum. 

Graf Gourieff, vor Cancrin Finanzminifter, ver 
eimigte bei der Thronbefteigung des Keiſers Nikolaus. vie, 
Aemter als Minifter der Kınndemainee und der Anger. 
Tegenheiten des kaiſerlichen Hauſes in feiner Hemd. Sein. 
Tod im Yahre 1826 gab. Beranlafiung zu großen Ver⸗ 
anderungen in biefes doppelten Adminiſtratien, die dem 
Fürften Beier Wolkonsli beitimmt war und ver auch 
wirllich zum Mimniſter des kaiſerlichen Hauſes ernannt 
wurde. Aber Nilolaus wußte nicht, daß dieſer treue 
Diener und Freund Alerander's bie Verpflichtung über. 
nommen hatte, die Kaiſexin Elifabeth nicht zu verlaſſen; 
als Wolkonsli daher auf Geund vieler. Verpflichhing dad: 





Kurnbomuinen tun General Grafen Paul Rifielefi, der 
pad feine. Muminiſtration der Moldan und Walachei fe 
beltunt geworden ift wis den man für einen der libe⸗ 
ralſten Namer des Reiches halt. 


... Die Direction der allgemeinen Weg- und Waſſer⸗ 
Communicationen war dem Onlel des Raifers, ‚ Herzog 
Alerander von Mürtemberg, anvertraut. 


Die allgemeine Verwaltung verblieb aljo vorläufig 
ganz in dem status quo. Man war jo von dringenden 
Angelegenheiten in Anjprud genommen, daß man fi) 
nicht noch neue Schwierigkeiten ſchaffen wollte. Nur Eins 
glaubte man thun zu müffen, damit die Befehle des Kai— 
ſers jchnellere Verbreitung erhielten und deren gewiſſen— 
bafte Ausführung überwaht würde: man vermehrte bie 
Zahl der Generale und höheren Offiziere in dem General- 
ftabe, diejer hauptjählichften Stüße der Autofratie und 
der Pflanzichule für Offiziere, - die des Kaiſers Aufmerk⸗ 
famleit erregt hatten und unter feinen Augen zu höheren 
Stellungen herangebilvet wurden. Nikolaus wählte dieſe 
mehr als’ funfzig Perfonen betragende Ergänzung feiner 
fo Thon hundert Mann ftarlen General: und Flügel: 
Adjutantur aus denjenigen, die während ver Kriſis be⸗ 
ſondere Beweiſe von Beiltesgegenwart gegeben hatten, 
und von denen er vorausſetzen Tonne, daß fie ſiets be⸗ 
vet fein würbei, feine Politit zu unterſtügen und im, 
alten Ländern das von ihm EN ur: 
Ausführung zu — 


— 


Wie gewähniih bei. einem NRegierungawechſel mutz 
den auch von Rilolaus Time Menge von Dxben. verliehen, 
Yenen fi noch andere Beförkemmngen und Gmabenbetmeihe 
anſchloſſen. Das biaue Band, oder ven Gt. Mabuewdorben; 
die hochſte Auszeichnung, erhielten bee Färſt Dmitri 
Galitzin, General der Capallerie und Generalgowwernenn 
von Moskau, und der Graf Peter Tolſtoi, General der 
Infanterie und Commandeur bes fünften Armeecorps, 
derjelbe, ver im Jahre 1838 an Stelle des abweſenden 
Kaifers den höchſten Befehl in Petersburg führte. 


Das rothe Band, oder den St. Alerander : Newäli - 
Orden, bekamen die Generallieutenants und Generaladju- 
tanten Alerander Benkenvorf, Graf Ramarofsfi, der Ge- 
neralgouverneur von Finnland Zakrefsfi, der Baron, fpä- 
tere Graf von Toll, der Generalapjutant Orloff, General- 
major Fürft Alexander Mentſchikoff und der-Obrift Wla- 
dimir Aolerberg, welcher außerdem noch andere Aus⸗ 
zeichnungen empfing: er wurde ſpäter General ber Ca= 
vallerie, Mitglied des Reichsraths und General: Boft - 
Director. u 
Nachdem Nikolaus diefe Dispofitionen in Bezug auf 
jeine Umgebung und feinen Hof getroffen hatte, glaubte 
er fih gewappnet gegen alle ihm entgegentretenden 


Schwierigleiten. | 

Die Mafle der Berölferung, an paſſihen Gehorſam 
gewöhnt, erlannte ohne Zögerung den nenen Kaiſer als 
ihren gejeblihen Hersiher an. Mus allen Probinzen 
des Reiches liefen allmälig die befriedigennften Verichte 
deswegen ein. Anfänglich cirkuliste wohl ein Gerädht 





von Imerbnungen, die ie Meslau veugefallen, und 
von anderen: noch ernſterer Met, weile in Twer ausge: 
berchen Fein ſollten; aber es Meiite: ſich bald heraus, nah 
«lie dergleichen Geruͤchte theils geradezu erdichtet, theilt 
fehr. Abertrieben waren: bie Geremonie der Ciccoleilluug 
ging in aller Ruhe und Stille am 30. December in ver 
alten Hanpfftabt des Neiches vor fih und wenige Tage 
nad dem Eintreffen. diefer Nachricht erfuhr man auch in 
Petersburg, daß nicht nur die erſie und zweite Armee, 
die zu den größten Beforgnifien Anlaß gegeben hatten, 
fondern auch die Militaircolonieen in der Umgegend von 
Novogorod, in denen längft eine dumpfe Gährung 
herrſchte, fi unterworfen und dem neuen Kaiſer geſchwo⸗ 
ren hätten. Man weiß, bis zu welchen fchredenerregens 
den Grauſamkeiten diefe Soldaten, eine neue Art von 
Sanitiharen, fih im Jahre 1832 hinreißen ließen ; wenn 
biefe mit ben Hevolutionären gemeinfame Sache gemacht 
hätten, fo würbe bie Kataſtrophe gewiß eine furchtbare 
geworden ſein. Auch machte der bloße Gedante an eine 
ſolche Gefahr Nikolaus mit dieſer Schöpfung des Gene 
rals Araltchejeff in hohem Grabe unzufrieden, er hütete 
ſich jedoch, die Anderen als feinen Vertrauten gegenüber 
Fr here. Außer won ber polnifhen Armee, war man 
abo ber. gaten Stimnung uller. Truppen verfidert, vie 
der Detnbements im. Bawlafas , die in Kleinen Corps, 
in einer Entfernung von fünf: bis ſechshundert Weiten 
wor ber Haupifiass fanden, kannte man naturlich eben: 
fall noch nidk. Diefes Gorps fand unter Der despo⸗ 
üdien Gewalt des Generals Yermoloff. Diefer Yermas 
loff mar ein tapfrer Krieger, energiſch nn 


Der Ruffifche Sof. V. 





—— 
tig: man konute alſo fürchten, daß er mehr Sympalhie 
Konflentin, als für Mkolaus hegen werde. Ban 
uſchte ſich aber; Yermeloff war auch ein. ehrenhafter 
Mann: fein Napport, aus ber Station Tahervlencja, den 
9. Januar 1826 batiet, verſcheuchte den Verdacht, er 
werde zur Empörung neigen. 


Auh die Befürhtungen, die man wegen Polen 
-begte, gingen nicht in Erfüllung: Alles verlief dort 
tubig. Wie wäre died auch anders möglih geweſen? 
Das ganze Land war ja fo wohl bewaht und der 
Cäfarewitih war ja jelbit an Ort und Stelle! Alexan⸗ 
ber’3 Tod veränderte daher Nichts in der Sadlage; 
Konftantin hielt das Land durch die vortreffliche polniſche 
Armee im Zaume. inige Negimenter derjelben bildeten 
die königlihe Garde, in welcher junge Evelleute der be⸗ 
ften Familien dienten, außerdem befanden fih fowohl in 
Bolen jelbit, als längs der Grenzen deſſelben Detache⸗ 
ments der Faiferlih ruffiihen Garden, aus dem Infan⸗ 
terieregimente Volhynien, den lithauiſchen Grenadieren 
und mehreren Regimentern der Kavallerie beſtehend; 
einige Batterieen Artillerie vervollftändigten das Ganze. 


. Range vor der Ktömung in Polen, bie erſt am 24. 
Mai 1829 erfolgte, legte der neue Knig feine Thron⸗ 
perfiberung ab, und wurde unmittelbar darauf als fol 
cher anerlannt und ihm ſowohl, als auch dem Großfür⸗ 
ſten Alexander, ſeinem Erben, gehuldigt. Am Morgen 
bes 2. Januars ſchwuren nor ihm die lkaiſerlichen und 
koͤniglichen Garden in Gegenwart des Caͤſarewitſch, wel⸗ 
der bis dahin in feinem Schloſſe Belvedoͤre eingeſchloſ⸗ 
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ion und fin :Sehermann unegänglich geiichei. war. 
An demſelben Inge thaten dies auch .vie Winifter : und 
Rathöwitglieber und am folgenken . alle übyigen öffent: 
lichen Mutoritäten md die von ihnen. abhängigen. Bewit: 
tn. Die Mühe wurde nicht geftört; aber vie ‚allgemeine 
GSleihgikigifit war gewiß kein Anlab zu den. Phrafen, 
mit welchen ein officielles Journal aus Petersburg ven 
"Bericht darüber begleitete: „Die erjten Worte dieſes 
‚Königs find für Polen Worte des Troſtes geweien. Es 
bat darin Alexander's würdigen Erben wiebererfannt 
und begt nun ven einzigen Wunſch, daß die Thränen, 
welche e3 vergiebt, nicht nur Zeugen der Gefühle fein 
mögen, welhe es für den geliebten Monarchen, ven es 
verloren bat, empfindet, ſondern auch für die Ergeben- 
beit, die es dem neuen Wohlthäter widmen will, mit 
welchem die Vorſehung e3 begnadigt hat.” 


Polen war aljo ſcheinbar ruhig und ftill, dem 
fchärferen Beobachter entging aber die dumpfe innre 
Sährung nit, die wahrſcheinlich die Veranlafiung war 
zu dem Aufihube der BZufammenberufung des Reichs⸗ 
tages und ber Krönung des neuen Königs. Diele Ce- 
remonie konnte natürlic” nicht vor der Krönung in Mos⸗ 
kau ftattfinven, die anfänglich auf den Juni des Jahres 
1826 feſtgeſetzt war, aber jpäter noch zweimal verſcho⸗ 
ben wurde: Monomals Krone hatte natürlid den Bor: 
zug vor der der Piaften und Jagellonen. Trotz dem 
erwartete man Nitolaus gleih nah der Vollziehung vie: 
ſes wichtigen Actes in dem altehrwürdigen und gebeilig- 
ten Kreml in Warſchau zu ſehen. Man erwartete dann 
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and bie: Bufmmenbeeufmg ber Gtänbe, ſowie eine Menge 
Gruenaungen uud Befbeverungen für mande im Laufe 
Ghentswärdenträger. Ban fehle überhaupt greße Hoff: 
nungen auf dieſe Feierlichleit; — Heiner ſah mar Tuch 
auch hierin, wie in fo manchen anderen Dingen, ge⸗ 





VI. 
ikolaus ib Sroßfärk: — Diplomatie, 





Wilden: lirß in feiner Jugend nicht ahnen, was 
er als Kaiſer wurde. Ge war das neunte unttr ven 
sohn iewern Pauls des Geſten aus feiner zweien CShe 
At Maria Feodorowna, RMinzeſſtia von Wartenberg, am 
6. Zali 1796 geboren, und bei em Tode feiner Grobe 
ter Ratkarina ver Zweiten ft vier Monate alt; fe 
tunnte alſo beinen Ginkiwb auf feine Erziehung amsüben, 
vie or wieimeht anfänglich mit dem Tanne zwei. Jahre 
jüngeren Großfürften. Michael gemeinſchaftlich uner pe: 
eieller Aufſicht und Leitung - feiner :Mubtes genoß. Cin 
martafiher Geift. machte fich frühzeitig am ihm bemerk- 
Bi; — Hlefere und ernftere Gtubien abee ſagten ‘Km 
nicht u: die Sehrer, denen unter der Pberaufficht des 
Senerals Grafen Mattius Lambsdorf, eis Terläneb 
ſchen Crelmanns, feine Aubbileung anvertraut war, wuß⸗ 
von von feinen Fortſchritien ht viel zu richmen. Meſe 
Bechrer waren ‚bie zu ruffiſchon -Stantöwäthen :erhobenen 
Dentſchen Profefforen Hemi Storch und :Moelung, beine 
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als Schriftſteller und als Männer von wirklichen Ver⸗ 
dienft bekannt. Als ruſſiſcher Lehrer fungirte Murawieff, 
und die Ausbildung in der franzöſiſchen Sprache leitete ein. 
Herr Dupuget aud Laufanne, der aus feiner Stellung 
den größten Profit zu ziehen wußte: er wurde ſchon von 
Baul zum Baron erhoben, — wenn aud nur, wie es 
allgemein beißt, in Folge eines Qui pro quo, — und 
verließ Rußland im Genufie einer bedeutenden Ben 
fon, welche ihm Nikolaus 1826 noch erhöhte, als ihn 
Dupuget im Petersburg beachte; außerdem werlich ihm 
derfelbe auch den Stern des Sanct⸗Annen⸗Ordens. 

Die alle Rufen mit regem Nahahmungstriebe be⸗ 
gabt, war Nikolaus geſchickter in Auffafing um Wieder 
gabe der lächerliihen Seiten und Schmaͤchen des Hof⸗ 
perſonala als. in Gewinmuig wäbliher Sterminifie und 


Talent für die Erlernung der neueren Gpenden mb 
auch für Maſik war er ſechr ecingenonumen: er ſoll in 
ſeinet Ära ſegar —* — — campo⸗ 
niet haben. | 


won, Miles und Midad, pie beide in dem Inzgen 
Beitzaume eines Jahres geboren, med Timkzehe Jahre 
Züager als ihr: ültefles Bauer waren ,..zugemenbet: fir 
hegte aft: : „Meine. beidam Alleſten Sbͤhne Ipirlen Nie 
grends: acigeura, ales: Nitolaus und Mühl, Das 
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ſi meine Greuadiere!“ Dieſes ihnen vom Vater ge⸗ 
ftellte Prognoſticon wurde ganz beſonders von Rilolaus 
erhallt, der ſich ſelbſt auf dem Threne nicht zu dem We⸗ 
fen eines gentilhomme bat aufſchwingen können. Und 
deſen Thron — wie jo geringe Ausſicht heute er ihm 
einſt zu beſteigea! Alexender war. chen erſt vermählt 
und fieahlte in Jugend und Araft, auch Romfantin, gleich— 
falls mit einer jungen Pringefin von. Kobutg vennäpkt, 
Kb, wie jener, ein langes Leben und zahlreiche Nach⸗ 
Iommenschaft erwarten; dem jüngeren Bruber mußte alſe 
eine uniergeosenete Giellung zufallen. Er und fein Ben 
Der Michael Ionnten in ihrer immerhin erhabenen Sage 
nexsinft ausgegeichnete Generale werben, aber viel mehr 
verſprach ihnen die Zukunft sicht, und jo war es für fie 
Das Beſie, daß fie wor Allen leuten treue Unterthanen 
und gute Soldaten zu werben. 

Schon von feiner frübeften Kindheit ab. machten 
Nikolaus militniriige Uebungen eben fo viele Freude, 
als feinem. Bruder Konſtantin, der die Manie für das 
Soldatenweien ſo weit trieb, daß er ſich alle Morgen 
um fünf Uhr durch Teommelwirbel weden ließ. Dieler 
Irommelwirbel war übrigens die Urſache von Konflan⸗ 
tin’d wnglüdlicher She; nämlich als feine: Gemahlin von 
dieſer ihr völläg unnerbereitet lommenden Neveille wer: 
voſe Zufälle erhielt, belegte fie Konſtantin mit erniedri⸗ 
geaben Schimpfworten und begab ſich flachend und zan⸗ 
kend zu einer Zuſnieirung feiner Soldaten. 

Nilolaus, der noch keine Gemahlin. hatte, veegnuge 
ſich demals damit, die Ofigſere und Saldaten in den 
Kaſernen zu überrafhen,; wenn er fie irgeund einer Ver⸗ 
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—*— ſchainig ſand, fe Krafte er die Gelbaten wit 
bödıfielgenes Senb ab, bie Kiigiere. aber zeigte er 





An der graben Gupiguißen, che Die: zuffen 
en 
zunehmen, halle Alepandor dem -Zünglinge nicht. geilntiet; 
cher mad) der Wicherherficilung des allgemeinen Frie⸗ 
wand teal ex eine geöhere Meife an,. auf weicher er die 
uoleoniſchen Sqlaqhtjelder befihte, uud. namentich 
bauen, auf melden ſich die ruſſtſchen Biemieen heworge⸗ 
tan. beſondere Aufmestjomieit jhenite. Cpäter, im Ihe 
4815, reife er wit Alesanwer und feinen. Drikem, 
winter. ben mehr ober weniger aufrichtigen Suiinigumgen 
der deriſchen Höfe, durch Dovtſchlaud nad: Wache. 
Wenig weiß man über denLUuſenchalt des Grob 
fürflen : Nikolaus im ber fegenanmten Hauptſtari der 
Belt, und er felbft.. ſprach nie daricher; Denn es Iakyf: 


0. Ma firh. deran für. ihm mid‘. en. ſehe angemmpun Ie 


winiacenzen 

in Pace ale Mlbernäkgtdn 
erleben. 

2 Buch meramer Seren Don alleytand, dem Ser 
zuge vom Beneuent, vergehelt, fragte ihn diefer feine 
Diplomat sines Tages, wie er Paris funne? 

„Es iſt ſehr Shin, mein Han,” — antwortete Rio 
laus, — aber ich ſehne mich voch damach, wöcder mal 
Peterkbung yarädzulehren.” | 
u. „Uns. wehbalb das; m... fragte der 
Herzog: von Wegen... : - 











— tonn⸗ N je. ter wie. Soden 
ji Sc — aM —— —— 
— | 
Mllolang, serihae Weheiet hei Senn von Tal 
— ‚wide verſtand, made großer Autgen und alle An 
weienden brachen, nachdem Alerander das Signal dazu 
gegeben hatte, in ein. lautes Gelächter aus. 
©. „Deka lieber Rilrlaus iſt noch in feinem: Dorſe,“ — 
fagte Alster, — „aber wir wollen den jungen Mitten | 
ion cdolliſtten. 

Talfeyeamd. ſchien Die. meanung der Moglichtei 
einer Civiliſation des Großfürſten nicht zu theilen. 
= De Spipe ber Unannehmlichteiten, vie Ntlolaus den 
Aufenthalt in Paris verleideten, bildete der Sturz vom 
Blarde: Angeſichts ves ganzen Gerieraliabes der verbäns 
deten Armeen während Yes - beekimten Nuſterimg auf - 
dem Felde von Vertũs. MRilolaus Mt nie ein guter Reiter 
gemein, in feiner Jugend war er ein ſchlechter. Bei 
jener Muſterung WE er ein praͤchtiges engliſches Bollblut⸗ 
pferd, welches ihm der Hetzog von Wellington angeboten ; 
BU Sinn De BTW | 

‚Möchte er dets fe anf das Feld der Zugend 
(veriu) fallen, und nicht af ee — Ingte 
der Biſchof von — 
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unliehsutenne Pechen, wi unse ber Derſanuudung fo 
vieler Großen die Aufmerkſautkeit auf ſach zu lenken. 
Man fielkte. Nalelaus auch in London wer; Dart ger 
fiel er fi befier, denn dort war fein wißelnder Tallecy⸗ 
zomd, dar ihn auſs Glatteis ihre. Er ſigeriche Bi allen 
Dpalionen, die ‚dab dauthare Cuglend dan verhamnheten 
Souverainen und ihren Generalen veranſtaltete; auch übe: 
maqhte wen in Orſerd sum Bocter juris, wie den 
Bauen PINBEE —— 
KHoſalen. 
Rad, Beteohfurg. zusdelgchhet, neurichhete Nikola 
bei feinem lieben Nadetien wieder Infiriichionssmieruffizierd« 
nigeufie, nachdem er ſich vorhen auf ‚einer Amebeeile buch 
Nußland die bedeutendſten Städte des Reichs amgeiehen 
bett. VGudlich fing er an zum relachizen — er Wwurbe 
ehrgeizig. 
.Alaxrander hatte nach immens Leine fucaeffinnsfähigen 
Kinder una Ronflantin, zum Vicelönig von Polen ex 
nemst una vow feiner Gemahlin geſchioden, war eine 
mergamatikhe Verbindung eingegangen, welde eine ums 





tom Die ſinderſchuhe ausgezogen, als Alam ud: 
ſchon mit feinem treuen Verbundeten und Zreunde Zeie⸗ 
drich Wilpeln dem Drittes von Prechen eis Ucherein⸗ 
kommen traf, Yen Jungliug wit der älbeiten Tochter deſ⸗ 
ſelben zu vermählen. i 
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heirathet, von ben Königshauſern wurde es dutch ben 
Umſtand zurüdgehalten, daß es ben erwählten. Poinzeß⸗ 
ſfinnen vie Bergung aujerlegte, ihr Glaubensbelenninik 
abzuſchmoren md zur vorthedoxen griechiſchen Kirche über: 
zutreten, — eine anmaßliche Bebingung, be rujfiſche 
Greßfirftiumen, bie man. zeit amswärtigen Farſten ver⸗ 
wählt, nie ihre Verbindung mit der oftläubilhen Kirche 
aufgeben darſen. Nur jeiten haben latholiſche Höfe ſich 
Diefe Demtthigung gefallen laſſen, und man wunderte 
ſich nicht wenig, daß der mächtigfte proteſtantiſche Kö⸗ 
nig Deutſchlands, der überdies als fronmmer Mau 
belannt war, von derſelben abſah. Zu Gumſten eines 
wppanagirien Prinzen that dies der kluge Kenig gewiß 
nicht; wahrſcheinlich hatte er ſchon damals die Gewißheit, 
Daß. Konſtantin ſich feiner Thromrechte begeben, um daß 
ver Gemahl ſeiner Tochter eines Tages den wſſiſchen 
Ihron beſteigen wuͤrde. 

Bei der Geremonis, durch welche vie Tochter Frie⸗ 
drich Whelm’s in den Schosß ber vehtgläubigen griechi⸗ 
ſchen Kirche aufgenommen wurde, veränderte fie ihre 
Namen Marie Wuiſe Charlotte in die Alerxandru Fecho⸗ 
rowna, weile dem Auſcheine nach halb von ihrem Rechen 
und halb von .tiwen Bater ertlehnt wurden *). 


*) Der Pathe wor der Kaifer Alexander ſelbſt, für 
„Friedrich“ fegen die Ruſſen Feodor, da fie weder Friedrich 
no „Heinrich“ Tennen, welchen letzteren Namen fie dur) 
„Andrei (Andreas) wiedergeben. In der Familie und nes 
mentlich ihrem Water gegenüber nannte ſich die Kaiſeria 
Ylarandya Jeoderopna jebocd immer Charlette. 
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—Die Bermählung 'meiybe am 13. Juli 3817, Tem 
Geburtstage Der Brinzelfin, gefeiert. Gie war im Jahre 
1398 geberen, zur Zeit. iheer WBermählung alio wenugehm 
‚Zaire alt und zwei Jahre jünger. ala, Ribelaus. Die 
deinen jungen Chelente pahten gang vortrefflich zu ein 
aber, ben her Guwsägug ihrer Chanaltere war ein The 
zinftienmenber, twern auch nicht in bet Manfe, daß mic 
die weigweikige Verſchiedenheit vorhanden gemaeien wäre 
Die Königin Lowite, die Mutter der Geopfänhkin, ſcheich, 
als diefe noch Kind war, einmal eben jo fein-als tuch 
ſend über hiefefbe: „Acglich beisiedigt Chatlotte mehe: 
WR ſie auch wenig mitcheilſam und verſchloſſen, ſo bisgt 
fie doch, wie ihr Beier, unter seiner lalten Aubenſeite ein 
warmes Herz, welches alle Leinen witzmfühlen veriteht. 
Scheimbar. gleichgültig geht fie einher, bat ‚aber viel Liebe 
ann Theilnehme; daher lbemmt es, daß fie etwas Dev 
nehmes in ihrem Weſen hat. Grhält fie Golt am Beben, 
fo Mt ihr gewiß ein glängendes Loos beſchieden.“ 
5 Die Verbinduung war eine glädlide ; die ſchone und 
feingebllnete Pringeffin wußte ſich wicht nur eine tie 
una adıtungiwelle Reigung ihers Gatten zu erwingen, 
ſondern fie übte auch bak- einen greßen Ciufluß auf bie 
weitere Charalteremtwidielung deſſelben aus. Ihr ſanites 
Weſen wirkte mildernd auf feine Strenge und Unzugäng- 
lichkeit, fo daß nah und nad die gemüthlichen Seiten 
defielben, namentlich eine nicht zu leugnende innere Er⸗ 
vegtheit und Weiche mehr und mehr hervortraten. Wie 
Alssander, hatte au Nikolaus Leinen Geſchwadck an ven 
 gerhmjäioollen und fleihen Feſten bes. Hefes, ex jog fi 
mit ‚einem kleinen Kreife Vertrauter in den ſchon Früher 








317 


von ihm bewohnten Palaſt Anifchbef zumid. Shen im 
erften Jahre feiner Ehe beiendte ihn, am .29. April 
1818, feine Gemahlin mit einem .Gohne, dem jebigen 
Keifer Meranber Wilslejewätih. Diefes Ereignis übte 
shne Zweiſel den günftigften Einfleh auf die Entwidiung 
ber guten, in Nilelaus noch nicht zum- Durchbruch ges 
Iommenen Gigenfchaften: das haͤusliche Sehen machte auf 
feine im Allgemeinen wenig gefühluolle Seele einen ges 
waltigen Gimbrud, wovon folgendes Schreiben an den 
Biſchof Auguftin von Moskau ein charalteriſtiſches und 
vedendes Zeugniß ablegt: - 

* Bit ver Furcht eines ſchwachen Sterblichen, aber 
mit der Hoffnung. aines trauen Cheiften, habe ich den 
ensicheikenvfien Bugenblid. meines Lebens herannahen: 
feben ; in ber Ungewißheit beflen, was vie Varſehung 
mir aufgeipart habe, hatte. ich meine Seele durch ein ve⸗ 
Utgioͤſes Gelübhe gelcäftigt und erwartete mit Eesebang 
den Willen Gottes.“ 

„Es hat der göttlichen —* fl, wir hab 
Vaterglück zu Theil werben zu laflen; Gott hat mir die 
Gnade esiviefen, die Butter und den Sohn am Leben 
zu erhalten. Der Ausdruck der Dankbarkeit, den ber 
nicht bedarf, wer die Herzen erferſcht, wird unumgaäͤnglich 
für ein Herz, welches davon durchdrungen if. Das Ge⸗ 
labde, was zu. erfüllen ich mich berilen werde, gebt dahin, 
unter Anrufung Alepander Newskis eine Kapelle in ber 
Kirche von Jerufalem *) zu. errichten. Sie fell vie des. 
mwiäthige Opfergabe eines gladiichen Vater⸗ ſein, — 


7) Em Kloſter in ber Umgegend von —— 
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dem Allexhochſten fein Tofibarktes But anceriraut, bad 
Schiſal feiner Frau und feines Sohnes.“ 
„Sie, Hochwürdigſter, werben mein Reiter und gah 
zer bei der Ausfuhrung eines meinem Hessen fo theuren 
fein. Mögen inbrüuftige Gebete: für die Miu 
und beu Sohn am Fuße dieſes von deu Dankbarkeit 
eines Vaters errichteten Altares zum Simmel. gejendet 
werben; möge der Mlmäctige deren Zage zu. ihrem 
Glucke, zum. Dienfte des Herrſchers, zur Ehre und zum 
Wohle des Vaterlandes verlaͤngern. 

Indem ich für ſie und mich um Ihren Segen 
kitte, bin ih u. ſ. w. Nikolaus.“ 

Die große Mafle der Ruſſen beurtheilte Niklaus, 
in jener Beit General⸗Inſpectot der Taiferlihen Garden, 
nur nach der kleinlichen Sorgfalt, ber er ſich in Bezug 
auf die Garniſonstruppen in Petersburg überließ. Sie 
war daher durchaus nicht. auf die Reife umd Kraft vor⸗ 
bereitet, ‘die er fpäterhin und gleich bei feinem erſten 
Auftreten als Kaiſer entwidelte. 

Das beite und gelungenſte Bortrait, weldes man: 
als Ferergeihnung von dem Greßfürken Rilolaus befibt, 
rührt von einem Ruſſen, dem geiftreichen Fuͤrſten Peter 
Kozlofafi her. Den Hintergrund des Gemälves bildet 
der damalige jeciale Zuitand feines Baterlandes, und 
auf diefem treten die Hauptumriſſe des Prinzen plaftifch 
hervor. Der Autor, Fürſt Peter Boriffomitih Kozlofski, 
war im Jahre 1783 in Mostau geboren und ftarb ame 
26. October 1840 in Baden: Baden, nachdem er ruſſi⸗ 
fher Gejandter in Turin, Stuttgart und Carlsruhe ges 
weſen war; er zeigte ſich nicht allein ala Genie, als 
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geſchidter Erzähler, der mehrere eurepälfhe Sprachen re 
dete, fondern er war auch ein jelbfiftänviger Charakter: 
er buldigte nie einer Macht, für welche er keine Sym⸗ 
‚pathie empfand. Xrop feiner aͤchtruſſiſchen Abkunft be: 
kaunte er. ſich doch zur roͤmiſch⸗-katholiſchen Kirche, 

Bei einer Oelegenbeit, die ihn mit dem Großfürften 
Nikolaus und feiner Gemahlin auf dem Linienjchiff „vie 
Zärtlichkeit“ sufammenführte, zeichnete Fürft Kozlofski die 
Gindrüde auf, die er während diefer gemeinfchaftlichen 
Fahrt empfand. Dos darüber geführte Journal kam in 
den Beſih der verwittweten Großberzogin von Medien: 
burg: Schwerin, Alexandrine von Preußen, jüngerer 
Schroefter Alexandra Feodorowna's, und ein Vruchſtück 
deflelben wurde von dem preußiſchen Antiquar Dorow 
in der Heinen deutihen Schrift „Fürſt Kozlofski her⸗ 
ausgegeben. Es iſt dies Fragment im Driginal in fran⸗ 
zöfifher Sprache gejhrieben, und wollen wir dafielbe im 
Auszuge bier mittbeilen: 

„Der Großfürft Nikolaus bat von der Natur eine 
der jhönften Gaben erhalten, welde fie denen ver: 
leihen kann, die fie höher als Andere geftellt hat; er hat 
nämlih die edelſte, imponirendſte Geftalt, die ich je in 
meinem Leben gefeben habe. Der gewöhnliche Ausdruck 
feiner Phyfiognomie hat etwas Strenges und Miſanthro⸗ 
pilhes, was das Gefühl ver Behaglichkeit ausſchließt. 
Sein Lächeln iſt ein Lächeln der Gefälligleit, nicht das 
Reſultat der Heiterkeit oder Hingebung. Die Gewohnbeit, 
feine Gefühle zu unterbrüden, ift bei ihm jo unzertrenns 
Gh von jeinem Weſen geworben, daß man bei ihm nie 
einen Zwang, keine Berlegenheit, nichts Studirtes zu 





bemerken im Stanbe it; und dennoch ſind alle feine 
Werte, alle feine Vemegungen- abgemeflen, als ob er ein 
Notenheft vor.fih babe. Das ganze. Wein dieſes as 


Sen bat etwas wahrhaft Banberbures. Er weicht weit 


Lebendigkeit; mit wahrer Ginfachheit und Angemeflenheit; 
Alles, was ex jagt, ift geiſtreich; wie Einmmt ein Banaler 
Scherz, ein ſpaßhaftes oder unangenehimes Wort über 
feine Lippen; int Tome feiner Stimme oder feiner Satz⸗ 
Bildung liegt Richts, was auf Etolz ober Verſlellung 
hindentete; aber: dennech fühlt man aus Allem heraus, 
daß fein Herz verſchlofſen iſt, daß biefe Scheidewand um- 
überfeiglih uns daß man thoͤricht fein würbe, wenn man 
hoffen wollte, im jein Inneres einzubringen sber fein 
ganzes Vertrauen zu gewinnen. Diefen Ausdrud feiner 
Phnfiognomie hat er. bis za einem gewiſſen Punlie auq 
feiner Gattin mitgeiheilt.. Sie hat oftmals eihen ih: 
wauikhen, Velten und ſorſchenden Blick, ber nicht mit 


ihren fonft fo barmonifhen und annncchavollen Geſchts-· 
gugen übereinftimmt. — — Uber vielleit täufhe ih 


wich, und ed mag wicht. dus Beiſpiel des. Grspfürften 
geweſen fein, welches feiner Gemahlin bie Kälte und -bas 
Mißtrauen in die Menſchen einflößte; es mar vielleicht 
deu ruſiſche Gef, welcher ihnen beiden dieje lalten, gu 
rũdhallenhen und mißtrauiſchen Bliche und Bienen verlieh; 

dieſer traurige Hof, des ſchon ſeit den Zeiten Mentſchitof's 
und Dſtermanns jedes meraliſchen Werthes entbehrt, der 
jene Seelengröße und Erhebung über. ſein eignes niebri⸗ 
ges Niveau mit Ueberraſchung als ein heterogenes Gie 
ment betrachtet, am welchem ber Geiſt der Kabalen und 
iederen Intriguen fein Gift nach allen Richtangen hir 
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 aenant "und unaufhbeit) allen Mitzliebern Wer Taifer- 
Ken Familie, wie Schlangen und elles Gewũrm in die 
Ohren ziſchelt.“ — 
„Der Sroßfürſt beſchaftigt fi nicht nur mit den 
Einzelheiten des militairiſchen Lebens, ſondern man be 
hauptet auch, daß er ein ausgezeichneter Ingenieur unb 
alſo ein guter Mathematiker ſei. Er lieft viel und feine 
Umgebung hat mtr bie Berfiherung gegeben, er beftbe 
im höchſten Grade bie Stärke der Aufmerkſamkeit, melde 
nah Montesquiens bemerkenswerther Erklaͤrung nichts 
Anderes, als vas Genie iſt. — — Bis jest Hat fih 
der OEroßfurſt varauf beſchraͤnkt General zu fein; aber 
Alles beweiſt, daß er ſich ebenfofehr zum Staatsmann 
eignet, und wenn biefer. Fürſt ſein Leben enden ſollte, 
ohne etwas Großes zu vollbringen, fo wird er feine Be: 
ftnmung verfehlt haben, denn die Natur ſcheint ibn dazu 
deftimmt zu haben. Ich bezweifte es gar nicht, daß et 
ſeinem Sohne eine ausgezeichnete Erziehung geben wirb, 
aber ich fürchte, daß, während man ihn mit den Wiſſen⸗ 
ſchaften befchäftigt, mar e3 verfäumen wird, ihm Geihtmad 
an der allgemeinen Literatur beizubringen, und vor aflen 
Dingen am der Poeſie. Ein folder Geſchmack wurde 
aber Die. größte. Wohlidat für die Zukunft Ruklanbs 
werden, benn in dieſem Lande wirlt der Materialismus 
anf ſo bedauerliche Weiſo auf den Charakter, daß man 
denſelben unbedingt durch bie magiſche Anmuth ver 
Phantaſie weden und erheben muß. — — — Wenn 
Bor Großfuͤrſt Molaus eines Tages den Thron beſteigt, 
ſo zweifle 3 mit, daß man ihm. mit Eifer dienen wird: 
nicht oda, ats ob er Aller Herzen mit einer Tiebend 
Der Ruffifche Hof. V. 21 
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jondern weil die Menſchen gern einem Zürflen gehor⸗ 
Ken, auf den man immer mit Stolz hinweijen, auf ben 
‚man die beiden befannten Verſe in der Berenice anwen⸗ 
ten kann, und der unter dem Gepräge des Majeftät, 
weldhes ihm die Natur aufgebrüdt kat, einen überlegenen 
Geiſt beſitzt, der dem fchon durch das Geficht heworge⸗ 
brachten. Eindruck nur vermehren Tann. — — — Hr 
zweijelhaft fteht es feft, daß die Ginvrüde, welche Nilo- 
Jaus in feiner Kindheit empfangen hatte, nicht olme Gi 
Fluß auf des berbe und verjchlojiene Weſen blieben, wei- 
es ſpaͤterhin feinen Charakter beſonders auszeichnete, 
Das erite Bild, welches ihm von zartefter Kindheit an 
eingeprägt blieb, war das jenes furchtbaren Augenblids, 
in dem bie Katferin, feine Mutter, durch den Lärm ber 
Waffen und die lauten, drohenden Stimmen der Krieger 
erſchredt, ihre beiden jüngften. Söhne Nikolaus und Mi 
hael aus ihren Betten riß, um durch lange Corridore 
zu den Zimmern des ermorbeten Kaiſers zu eilen. Kaum 
Dort angelommen, begegnete ihr der, Taltblätige Graf 
Pahlen, ver fie zwang, wieder in ihre Gemaͤcher zurück⸗ 
aulebren, und mwährenn er die Thür hinter ihr verfchloß, 
zu ihr fagte: „Madame reatez tranquille, il n’y-a- 
point de danger. pour, vous.“ — Der Graf verſchwand 
Schon im nächften Augenblid, ohne vie hebend hervorge⸗ 
ftammelte Frage der Kaiferin: „Et mon mari?‘ zu 
beantworten. — Dieſe gefährlige Nacht flany unquſboͤr⸗ 
lich vor dem Gebädhtnifie des Kindes, und als Yüngling, 
wie ald Mann blieb. ex ftets gleich kalt und verſchloſ⸗ 
sen. — — u den Bumeigungen und Abneigungen 
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Außert fih ganz beſonders unſere Individualität. Der 
Sroßfürſt liebt feine Gemahlin, wie ex Alles thut, auf 
eine einfache und edle Weile. Die Großfürſtin hat einen 
mojettätiihen Wuchs, eine Herrihermiene, aber dennoqh 
angenehme und barmoniiche Züge. . Wenn fie: belebt 
wird, verfchwindet der Ausdruck des Mifttrauens in ihrem 
forſchenden Blicke, und fie wird mieber ‚ganz. und gar bid 
Tochter der edlen Königin .von Preußen und vie Schuber 
fer der Großherzogin von Medienburg. Die Prinzeſſin 
tritt dann etwas zurüd, dagegen.’aber tritt die Frau mit 
Ihren engelhaften Formen defto miehr hervor.” — 
NRahdem der Yürft Kozlofsti in wiefer Art bad’ Por⸗ 
trait des Großfuͤrſten und aud der Großfürftin gezeichnet 
bat, beihäftigt er ſich mit einigen Perjonen ihrer ünmit- 
delbaren Umgebung Die Fürftin Wollonst und ver 
Graf von Modena: ftanden damals an ver Spike ihres 
Hofes. „So. weit ih mich der Erſteren erinnere,” — 
Sagt er ziemlih unartig, — „kann man von ihr nichts 
weiter fagen, als daß fie ein Weib ift, das alt wurde — 
Die Furſtin Alexandra Nilolajewna, Tochter des Feldmar⸗ 
ſchalls Fuͤrſten Nepnin und Gemahlin des Generals Yürs 
Ken Gregor Woltonsli, der im Zahre 1824 ftarb, war 
ein halbes Jahrhundert am Hofe. und ſchon jeit dem 
Sabre 1807 Staatövame. Ihr Alter hinderte nicht, daß 
im Jahre 1826 ber Kaiſer Nikolaus die Forderimg ar 
fie ftellte, auf dem Krönungsballe zu erſcheinen, obſchon 
einier ihrer Söhne, - Fürft Sergius Gregorewithch, jur 
Zwangsarbeit in Sibirien verurtheilt war. Sie war 
Inhaberin des St! Kathärinenordens erſter Klafſe um 
ſtarb 1834 im Alter von achtundfiebzig Jahren. Ally 
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eine zweite Ficchin Volkenaki magte es wicht, ſich dem 
auch an fie exsgungenen Beſehle zuwiderſezen. Es TR 
wies ein ‚Zeichen eimeatheils won der ſelbſt die herbſten 
Gehkirle nicht achtensen zuffiichen. Autokratie, ankexerjeiie 
aber auch dauon, wie ſeryil die hachfie Ariſtokratie dieſes 
Series  ift; denn mau weiß, daß ber Echreden unge 
hener war, als die Yamile Wollonsli vie erſen Rad: 
sichten. von der Berhaftung einiger ihrer Mitglieder ei 
fuhr — trokbem ‚wer 23 ihnen möglich, auf dem Fra 
wungsballe zu exfcheisen. 

Den Strafen von Movena ſchildert der Fürft Koziefsli 
als einen frohlichen und vollendeten Hofmann, melden 
Nilolaus als Kalter zu feinem Hofftallmeiſter ernamnte. 

Yußerbem leiflefe ‚bei der Aufwartung der Große 
füddtin noch die Furſtin Goltilcff Dienfe. Der Türk 
Lozlofski jagt von ihr. höchſt lakoniſch: „Ein ausgezeich⸗ 
netes Weib, aber tat.” Sie hieß Katharina Wajfiliersme, 
war eine geborene Fürſtin Dolgoruli, und Dem Senator 
und Mitglieve bes Neichsratha, Fürſten Sargius Sol⸗ 
tiloſf, der im Jahre 1830 flach, vermaͤhlt. Als Wittwe 
wurde fie im Jahre 1835 zur Ehantödame unb 1840 
au Obechofmeiſterin der Großfürkin Caͤſarewna Maria 
Wlegankrowsa ernannt. — 

. Geit dem 5. Mai 1821, dem Tage, an weiden 
des aiſer Nopsleon, dieſer Prometheus auf dem Felſen 
Helena, feine Rurmerfüllte Laufbahn ſchloß, hatte Teim 
fürftlicher Todesſall in Europa einen fo tiefen {Sins 
ud gemacht, als . ber feines Rebenbuhlers Wlegan: 
wer, der vor dem framzöfliehen . Scoberes unlengbhar 
nisle. liebenswürhige Binunfchaften uud. eine Alles des 
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Hegende Anmuih doraus hatte. Die Trauer feine Fa⸗ 
milie maurde beſonders von hen beiden Königen weils 
dinnden, die dem Dabingeſchievenen im Leben perſoͤnlich 
hefssumbes, geweſen waren, dem Koͤniga von Nenßen zu) 
Jam nen Freuilreich; aber auch die übrigen wgierenbens 
Sapilen, zeigten eine aufrichtige Khelnahme,. ja feibß 
Die vxerſchievenen Parteien lieben ihm Gesechtigkeit wider⸗ 
jahven: alle. erlaunten bereitwillig Pie groſan Verbirafie 
a, die ih Alerxander in dam Rieſenkauche Ourepas 
emwirben bale Man yyied einſtinucig und. lat fee 
Wohlwollon, feine Bisbenswürbigleit nnd, jeine rofmuih 
he der Neugeſtaltung ber Verhaltniſſe des befreien Gebr 
theils. Selbft die wilden Leipaußhaften der finmgöfiken 
Ration widerſprachen nicht, ala Karl den. Behnte hei Er⸗ 
öfisuag der gejeßgebenven Verſammlung am 31. Zaunsr 
2826 dieſe Worte dem heimgegangenen raue wid 
mete; „De. Tod hat eimen mine bochfunnigfen 
Bunkesgenofien in der Mitte feiner: Laufbahn ereilt; bie 
fer Verluß bat mein Herz tief betrübt!“ 

Bar Allen jedoch ‚mushe Friedrich Wilbelen der Dri⸗⸗ 
non. Preußen non der Todeabotſchaft am ſehnrerzichſten en 
griffen, aber er ging auch allen übrigen Regenten im 
Ausbpruch feinen Gefühle voran. Er werauftaltete dem 
FZreunde ie. der Gaerniſonlirche zu Patsdam, wo bie beis 
den Monarchen einſt am Serge. bei großen Friedrich s 
ſich SFreundſchaft geloht hatien, eins reilgiöfe Traum 
jeierlichleit, an Der vicht nun ee und ſeinn Zewilie,. fonts 
dern auch das Garderegiment Theil vahn, deelches ben 
Namen des vexrſtorbenen Kaiſers übe, nun das eigens 
yes tiefem Zwecke von Berlin nah Votsdam wacſchiren 
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mußte: Auch reiſte auf die erſte Nacheicht von dem 
Zodesfalle der zweite Sehn des Konigs, Prinz Wilhelm, 
der jebige Prinz von Preußen und beſonderer Freund 
Bes neuen Autolraten, auf Befehl des Königs nach Peters⸗ 
burg. ' Einige Tage fpäter erpectorirte fich ein preußiſcher 
evangeliſcher ‚Prediger in folgender Weife: „Welches 
jebt. ver Welt geraubte Beifpiel ftellt ſich unſeren Bliden 
wort — ein großer machtiger Kaiſer, ein erptebter 
wahrer Chrift, ein ‚treuer Berbündeter, ein köftlicder 
Freund unferes Königs und nnjeres Volles, - dev Wahl 
tzater unſeres Landes und ganz Europas, von Jedem 
unter uns gelkannt, geliebt und jeßt beweint, — be 
weint von allen Menſchen!“ 

- Being Wilhelm lam am: 17. — 1826 im 
Vinterpalaſte an; wenige Tage darauf der. Erbgroß⸗ 
herzog Baul Friedrich von Medlenburg⸗Schwerin, Ge⸗ 
mahl von Alexandrina von Preußen, ber Schweſter der 
Kaiſerin; und kurz nuch ihm der Markgraf, nachmalige 
Großherzog Leopold von Baden, ein naher Verwandter 
der verwittweten Kaiſerin Eliſabeth, welche er jene nicht 
die Freude hatte zu ſehen, da die Jahreszeit ihm nicht 
erlaubte, fie am. der ſudlichſten Grenze des Neiches aufs 
zufuchen. Ferner Tamen der Prinz von Oranien (jpäter 
König der Niederlande), Gemahl ver Großfürſtin Anna 
Pawlowna; und der Erzherzog Ferdinand von Eſte, En⸗ 
kel ber Kaiſerin Maria Thereſia und Bruver- des lebten 
Serzogs von Modena, Erbe des berühmten italieniſchen 
Hanfes dieſes Namens und einſt im Belike des Herzog⸗ 
thums Ferrara. Diefer Erzherzog. vor Allen: fan® eine 
ſehr frermdliche Aufnahme, ſowohl feiner ‚perfönlichen 
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Eigenſchaften halber, als auch weil er ein Prinz ded 
veruchuiiten ‚aller regierenden Hauſer war, tweides durch 
dieſe Mahl der zuffächen Kaiſerfamille einen Hlänzenven 
Beweis feiner Sympathie geben wolle. Der Erherzog 
wurde zum Ehef des Hufsrenregimenies Jzoum emannt, 
welches demnach feinen Namen in den Erzherzog Fe 
vinanıs.: Saufen unmanbele, Den niebeiämetiähung 
Theonechen hatten mehr. jene perſoͤnlichen Gefühle füw 
Weramver, als politiſche Höflilelt nach Petersburg gei 
zegen: er unb ber: Weorſtorbene waren ſtets treue Freunde 
geweſen. Bon einem ſeiner früheren Beſuche in Peters⸗ 
beeg hatie er übrigens ein fuhr gutes Andenken hieuer⸗ 
laſſen; man war daher jent erfreut ihn wieberzwichen 
und bezeigte ihm die lebhafteſte Aufmerlſamleit währe 
der Zeit bis zum feierlichen ON, den — 
abwarten wollte. 

Bon den wmeiften anderen enroyälfcen ‚Höfen, vis 
wit dem rufiigen Kaiſerhauſe nicht in verwandiſchaft⸗ 
lichen Beziehimgen ſtanden, trafen ebenfalls awbersrveni 
liche Gefandte und Gwopees ein, um vie berlömmlichen 
Belslosbezeugungen und Glüdwänidhe darzubringen. So 
ver General Vieomte de Saint Brief, franzöfiſchet 
GSeſandter am Hofe zu Berlin, fo ein Envoyde auf 
Wurtemberz, und and Bayern ſchidte einen ſolchen im 
Der Rerſon ves Feldmarſchalls Füriten Wrede, des un: 

Helden der Schlacht von Hanau. 
Der junge Antolvat zeigte ſich ſehr peak ed 
winfe wligemeine Theilnahme. Man las in der Peters 
Ieger Gazette francaise: „Die verbundeten Höfe 
weiſern ih, das Andenken des Nalfers Alexander, tech 
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Semphunbehers Des Beircung Gampss, machte.” 
 .. 204 damals am Nuder ſich befinbenbe whiggiſtiſche 
Cabinet Georg's des Vierten hatte wirklich ven: berichn 
ten, Mann in ven dyei Koͤrigreichen gewählt, woßden 
er Zary mar: in dieſer Zeit hatte nie Ieukere Partei nad 
wirt offen mit Gaming Sebrohen, Der ſich als Hinifer 
liberalar wie Sein. Borgduger zeigte. Lord Meilingtnn 
war von Dem dahingeſchiedenen Anijer mit Gunſthezes 
gungen überhäuft, er war In dieſen Augenblide ber em 
Yan rajiiine Feldmarſchall, and -jo Tonnte dem jungen 
Gaaren feine Wahl augenehmer ſein, ald..gerabe bisfe 
Uäecbrigens war Wellizigtons Genbung deinelivegd 
eine bloße Artigleit, wielmehs lag im Hintergrunde ber 
ſolhan und etwas Anneres, für decſſen Ausinag man den 
berübnmten Seyzog nm gerigneiften bielt Nie ſaͤmmtliche 
Gabinekie hatte nämli auch das von: Saint James num 
eos Rachfalger nis Iafriehigenuflen  umb ‚freunde 








mutig Freutreichs, em die Foriſchrine der Biswolulien 
in Spanien gu. Hamm mu Fedbtsumb- deu Sicheuien 


infbe, die Piefer zu ncleitem gehabt hatte, ſich Aufseh 
fausejelig envieh.. 6 :heiie- Den Eyasta gemih sic 


Mebexiwinbung »gelofket, dem: Rampfe der Kriegen gegen 
ihre Wmterhräder, hie Ottensen, zubig zuzuſchen. Nick 
zen neuen Gelbfibersiher, einzu jungen. und vielleicht 
ahjegeigigen Diemna, gieubte das engläfire Gebinet finde 
ten zu willen, daß es in dieſer Beyichung nicht ſeinem 
Bentapren gleichen, daß Wie heilige Alliarz ihn wicht 


i 


abhalten wuͤrde, jeine Augen uf nen Scaen zu 
Der Neth: uud Hülleruf bet "Olnubenterisankten Io 
az. leicht den exwünſchten VBorwand ‚gebe : 


ĩ 
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Blanze, des Gewähr bet, daß fein Wort auch in biefer 
Nugelegenbeit von Gewidk fein werde. Ganning aber 
hatte erfannt, daß es nus ein Mittel gäbe, um den 
mörberiihen Kampf zu beenden, ber ſchon fo lange 
währe, und das zugleih Rußland verhindern wärde, 
Ad zum Beſchatzer Griechenlands aufzumerfen, nämlich 


fhon die Eympathie ver Voller erwecte. Diefe Gruud⸗ 
füne hatten wie Dedenllichleiten des alten Zury : Führers 
befisgt, der mit der parlamentarifchen und Piplomatiichen 
Strategie nicht weniger vertraut war, als mit den Ope⸗ 
zationen auf dem Schlachtfelde. Er Lich aljo nem Ga- 
Iknette' feinen Beiſtand, deſſen Grunpjäpe er im Uebrigen 
wit volllommen billigte, und begab fih mach dem Con⸗ 
Simente, um dutch feine Perjünlähleit ‘den. im Namen 
Guglands zu machenden Vorſchlagen befonneven Nadharnd 


ss geben. Mein aller Baflenbueber Ben Fin Reit 
Gomefet begleitete ihn; ur Jakte, machen. er im Galle 


En 
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inſelleiege einen Aein verloren hatte, das Schwert mit 
der Diplomatie vertaujchen mäfen. 

Ä Alte Joumale jener Zeit waren voli vun dom ehren⸗ 
Yen Enmpfange, der nicht wur von dem Adwige, ſondern 
auch von vos Versllerung Merlins dem Sieger von-Gas 
lamanca und von Bittoxia bereitet wurde; Mur er Dach 
‚yes Feldherr, dem bie Preußen ebeifo viel, wie er ihnen, 
für den ehrerwollon Antheil an ver Sehlacht von Was 
terloo zu danken - Yatten. Friertich Wilhelm der Deltte 
hatte. ihn wio einen Yoeımd aufgenemmen und glänzeude 
Feſte ihm zu Ehren veranftaltet, ihn auch mit antglichen 
Geſchenlen überhäuft. Ber Felomarſchall Gneiſenau, 
GSouverneur von Berlin, brachte im Die Halrigungen der 
ganzen preucßiſchen Armee dar, indem er ibm an ber 
‚pipe ver berfihmieiten preußiſchen Generale in jenen 
Hotel die Aufwartung malte. - In Rußland wartete fel 
sier eine nicht weniger: ſchmeicheihafte Aufnahme. Im 
Begleitung einiges Generale, welche ibm bis zut Grenze 
wrigegengeihidtt waren, traf ex am 2. Mär; 1826 iu Pe⸗ 
tersburg un, wo in der-Otrnße Million ein Balaft in ver 
Nähe der Eremitaye zu feinem Empfange in Bereitſchaft ges 


Seht worden war. Nikolaus, die laiferliche Jamilie, fo wie j 


der ganze Hof erſchopften fih in Zworkommenheiten ges 
gen den berühmten Foldheren; nicht wur wurden ihm alle 
Bhrenbizeugungen erwielen, auf welthe ihm fein - Rang 
als ruſſiſcher Feldmarſchall Anſpruch gab, ſendern er 
miille, wand man ſah ihn ſtets in dor ‚Nähe: vos Monar⸗ 
an, der überall, wo er oͤfſentlich mit ihm erſchlen, bie 
wrhte Bochachtang füs ihn an den Tag Iogte. Go wiel 


—— 

%% die allgmeise Sanhesiuonse geitahtete, fuchte Mla 
feinen Gaft zu ehren. un zu gaſtrrnen; ex Hellle ihn 
weifiemmches. wejünli den Vewohnenn feines Haupt: 
Hark. vor, hewies. ihm. das größe. Verrquen und walle 
jene. Meinung. übes die goßen lzerreinen volitiſchen 
SZregen, ; vielleidek andy. Mer die, weice.das Innere ſel⸗ 
mb Reiches beruhrien, srienihes. Das Publiam, dem 
Beiipiele nes Aahhers folgend, nahm ‚nen berahmten Kat⸗ 
ar gleichfeiha mit Cathuñasmus auf: fo oft ar ſich öl: 
Sentlich zeige, dungten Th . hide Balteranfien um ihm 
uhr bilmsten feine Eahnte: : -. : 

Wehlingtons Meufreres machte. Dane. — beſan⸗ 
2033, aimitiaem Eindruch. x. hatte eben ri rue Araud⸗ 
Zeit ‚überhanden und ſah leidend und ahgemegert ans; 
qheint, fiel gebogene Naſe vregte 30 market mus feinen 
lengan, gebraunten Antlis harvor, deſſen ſcharf hervor⸗ 
Schenne Büge nicht ohne. einen gumillen auſpruchsvollen 
Imasnıd. waren. Im Wlgermiues Hatte dieſer herübuse 
Maus nichts Imponivendes im ſeinem Weſen und feine 
Merſonlichleit murde nict eineol bauch ‚den ts Rublard 


Auf feinem Promenchen, wie eu.cR zu. Fuh wu Die 
Stadt machte, in eitiger: Eutiensiigg Non einer eleganten 
Zeolile gejolgt, die ein kaiſerlicher Auticher führte. war 
en Netz mit einen ſchmarzen Uchernoch und wit einem 
Beinen runden Sub belleidet. Bei Feſtlichleiten und am 
Seremanisiagen tesg es. Tat ber vothen Tracht Der DE 
Biere aus fee Gefolge, die. rufiikhn Feldmarſchalls⸗ 
Anifarm wit. dem Sanık Ainbressbende ; aber. die rechte 
Squlter. Alczrander hatte ihm dieſe Unitenm zugeſendet 
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und entweder . ui Chieibiehung für vie Minen des. Wer 
bers, oder um dem neuen Monarchen eine Göflihleit zu 
erweiferi, bitte der Herzog eine Veränderung mit der 
ſelben vornehmen Ttofien. : Das Maaß zu viefem Re 
Imngsftiute war aber uud den vollen uns kraͤftigen Zor⸗ 
men eines In feinen Suiten Jahren ftehessen Nanmes 
genommen und paßte jebt gar nit zu der mageren und 
virren Geflalt des Herzogs. mbeflen wuͤtde Nichts von 
alle dem bemerkt worben ſein, oder mindeſtens wücde es 
nicht dem Eindruck geſchadet haben, den eine ſolche Per⸗ 
ſonlichteit herdorbringen mußte, wenn er ſich nicht eines 
weniger feinen Betragens gegen mehrere Mitglieder des 
loben Abels und, mie man ſagt, ſelbſt gegen den Mats 
fir ſchulbig gemacht hätte. Man chirte nicht ganz arkige 
Nepliken, die er ſih dem Letzteren gegenüber erlaubt 
heche. Im Nligemeksen war es nicht die ſchwache Seite 
ves ſtolzen Bricten gefallen zu wollen; er war ſiets derb 
und verſchloſſen; den Damen des Hofes begegneie er 
ohne Galanterie, ja man kann faſt ſagen sans -façon, 
und orſchien PM mehr als: ner a ſogar bes 
leidigend. ——— 

Wenn ver Herzog von. mwoelington "deshalb bei dem 
Waffen nicht ven Erfolg Hatte, beit eu mit oimem fo gro⸗ 
fen Namen hätte erwarten Bönnen, ſo mußte doch feine 
Eigenliebe durch die unzweidentigftien Beweiſe von Ach⸗ 
ang, die er von. Seiten der Taiferlihen Jamwitie wührend 
feines Aufenthaltes in Petersburg: empfing, im Hirbiten 
Ge befriedigt werben. . Bei der Beſtattung Alexan 
ders rangirte ex unmittelbar Hinter den kbniglichen Pain 
gen; wehrere große Wevkien wurden iin zu Efwen vor⸗ 
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anftalket, von denen eine, am 31. Marz, dem Jahres: 
tage des Ginzugs der verbundeten Truppen in Paris 
abgehalten, beienkerer Grwähnung werth iſt: 85,000 
Mann der Garde defitten an dieſem Tage in fchönfter 
Haltung vor dem Kaiſer und jelnen Bäften worüber, von 
denen Wellington feinen Blog neben dem Prinzen Bil 
Keim non Preuken und dem Prinzen von Oranien er 
halten hatte, während der bayriſche Feldmarſchall, Fürk 
Wrede, dem man fanft auch viele Achtung erwies, etwas 
weiter entfernt bie. An dieſem Zage He der Kaiſer 
Rilelans in Erfüllung der Abſichten . feines verewigten 
Bender an alle Soldaten, melde an ben lebten Feld⸗ 
zugen der ruſfiſchen Armee gegen‘ Franlkreich Theil ges 
nommen batten, eine ſilberne Medbaille vertheilen, die 
das Datum biefes denfwärdigen Tages trug, und als er 
von der Mufterung in feinen Paleſt zurückgelehrt war / 
Adele er am jeinen Feldmarſchall, den Herzog von 
Wellington, folgendes Reieript: 

„Um Ihnen ein Zeichen meiner. — Achtung 
fün Ihre großen Eigenſchaften und Die Yon Ihnen ganz 
Europa erwiefeneni außerorbentlihen Dienfte zu geben; 
würde es mir ſehr argenehm fein, wenn eins der Res 
gimenter meiner Armee ihren Namen führte: Demgemäß 
habe ich am 19: Maärz, dem Tage, an weldem vor 
zwölf Jahren vie Ginnübme von Paris und das Ende 
eined für immer denkwürdigen Kampfes, während deſſen 
Die gute Sahe Ihnen fo glünzende Gefolge verdankt, 
ſtattjand, den Befehl erifeit, hab das won Peter dem 
Green errichtete Infanterietegiment von Smolensk, eines 
der "quänegeichnatien meiner Armee, weiches ſchon in 





JZeankreich uater Ihrem Weichle geſanden bat, küuftig 
Wegiment des Herzogs von Wellington genannt werde 
une wunſche ich Ihnen dadurch einen Beweis meines 
unverbrüchlichen und aufrichtigen Wohlwollens gu geben.“ 
Ale dieſe Zeichen ver Achtung wurden außerdem 
gelrönt durch den Erfolg, dem der geſeierte Hein als li 
terhuͤndler erreichte. Es waren zwiſchen ihm und dem 
Grafen Neſſelrode Conferenzen eröffnet werden, in welden 
ſich der Herzog ald warmer Fremd der Griechen zeigte; 
er beklagte bie. auf wer Halbinſel Morea durch Ibrahim 
Paſcha verübten Gräuel, und trug Rußland Englands 
Mitwirkung. an, fals es die Abſicht habe, das Jech des 
Griechen zu zerbrechen. Er verſicherte, daß die engliſche 
Flotle den Paſcha von Egppten verhindern werde, ferner 
Hulfstruppen an Ibrahim zu ſenden; Sir Stratford⸗ 
Kanning ſollte überdies Weißſung erhalten, im Einper⸗ 
ſftaͤndniß wit der ruſſiſchen Diplomatie ſeinen Ginfluß 
beim Sultan Mahmud dem Zweiten dahin zu verwenden, 
daß ſich dieſer zu einer Ausgleichung mit ben: Grie⸗ 
chen bequeme. Auf. dieſe Weile werde dem Kriege 
deſſen Folgen man -unwögliih —— a Danger 
beugt werben. ' .. 
Die - Cosfrungen. wurden —— 
Grafen‘ Neſſelrode oſßciell zur Kenatniß gebracht, ber 
razauf jeinen Winter ermäctigte, mit dem Gabirtette 
von St, James in weitere Verhandlungen einzugeben ; 
ee fobft ‚hatte werfönlich mehrere Beſprechungen über dieſe 
Trage mit feinem ‚berühmten Safe Aber der Raifer 
 Beuttheilie dieſelbe als eine augsſchließlich zuffgehe und 
seonstie fih dadurch, ohne es germde divect anguerlennen, 





in. feiner Pelitik won der. Mierander'd. Ca war Died bei 
Pergramm einer nemen, ſeſteren, mehr natienellen mb 
vor Polis wer verbündeten un weniger unlergewds 
nen Etentotuuſi. 

Ein zweiter Punlt, der nee 
HU die Veſchwerden Rußlands gegen tie Pforte, wurne 
von ven Raller.ala eine lediglich ruſſtſiche Frage erllaͤrt 
und jede Intervention entichteben abgelcehat. Dies be 
ruhre nun ihn, — ſagte er -mwummniben, — ud er 
erllaͤre deshalb ven vorn herein, dab er erfecherlihen 
Valles feine Anfprühe mit deu Wahlen im ver Hill 
seitens machen ‚werde; denn eB handle fih vabei nur um 
Erfälleng beſiehendor Tractute oder um Gemugthmng Fi 
weriegte Rechte wmın Jatercſſen. In ber — 
Frage zeigte ſich Rußland geweigt, die Competenz de 
ruropaiſchen Großmachte zur Entſcheidung anzunrbennen 
und von’ feiner bisherigen audſchließlichen Leitung den 
ſelben abqufichen; +3 erllarte ſich aber auch emtichloflen, 
umuerzigtäch . fein Hecht ſich zw verſchaffen, verſich erte indeh 
fen, vaß es in keinen Falle ſeine Anſptuche fleigere, 
fügen nur in ſo weit bioiben verfolgen werde, alß 
dies den beftehenden Tractaten gemäß jei, und daß 86 
keine Beringengen fiellen wolle, weburd die @riftenz 
des türkifhen Reiches gefaͤhedet werten Une. Ibrechiu 
Saſchas Verheetiigen erbot ſich Rilbolaus ſogleich ein 
Ende zu machen, wenn Europe aͤbechaupt in der griech · 
turliſchen Sache Ewas geſtthehen laſſen una fi der Sacht 
der Chrifienheit im Oriente annehmen weile. - : 

Auf dieſe Gruudlagen hin entwarf der Herzog von 
Wellington ein erſtes Bretolsll in Verreff Griodhentluet 
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und unterzeichnete e3 mit dem zweiten Bevgllmächtigten, 
dem Chef des Reichsrathes, am 4. April, dem Zage vor 
feiner Abreife nah dem ſechswöchentlichen Aufenthalte in 
Petersburg. Die kaiſerliche Gunft hatte fih ihm bis 
zu diefem Tage erhalten: unter den Gejchenlen, die ex 
noch beim Abſchiede erhielt, befand ſich ein Spiegel aus 
einem einzigen Stüd Glas, einhundertundfiebzig Zoll hoch 
und dreiundſechszig Zoll breit, ein merkwürdiges Produkt 
einer Peteröburger Fabrik. 

Die getroffene Vereinbarung war ein wichtige Do- 
cument, welches als die Grundlage des Zractated vom 
6. Juli 1827, der Griehenland zu einer jelbftftänvigen 
Griftenz verhalf, angejehen werden Tann. England ex 
reichte damit mehr, als e3 je zu erreichen gehofit hatte, 
aber für Rußland war dies Protokoll fein Hinderniß, 
mit aller Lift und Kraft feine befonderen Intereſſen zu 
verfolgen. Es theilte der Pforte fein Ultimatum mit und 
erreichte dur Drohungen Alles, was es forderte. 
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erinnerungn . 2.20. ET | 
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Merlefer, K. %., Gefchichte ver Politik ver Päpfee . . . 135 
Mittheilungen aus dem Leben eines Richters. 3 Theile. . . & 18 
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Ziegler, Karl, Grabbe's Leben und Charaltr » . . . . 1 - 
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IX. Der Charakter Katharinas. — Ihr abergläubifches Ver: 
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folge. — Katharina To 2.00 
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und Verbannung nad Sibirien . -» -» ee 

Kl. Die Herrſchaft der Familie Dolgorukit. — Der Ton Pe 
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AN. Die Kaiferin Anna. — Aufhebung der Gonftitution. — 
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ihren Nachfolger. — Vexehlichung vefielben mit ver Prin⸗ 
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Katharina. — Peter befucht ven in Schkäffelburg gefangenen 
Iwan. — Er beabfihtigt — zu ſeinem Nachfolger zu 
ernennen ee a A a ee 
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ſchwoͤrung. — Eine en beraubt ihn des Thro⸗ 
ned und des Lebens. . 2 2 N En en 


Inhalt des vierten Bandes. 


Alesander der Erſte Paulowitſch. 1801—1825. 


I. Kaiſer Alexander's Charakter. — Seine innere Politik. — 
Die Theilnahme Rußlands am Kriege gegen Napoleon. — 
Alexander und Napsleon in Tilſit. — Rußland im Jahre 
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II. Die Sorruption vet ruſſiſchen Verwaltung. — Der Ein: 
fluß der Günfttinge unter wer Regierung des Kaifers Alexan⸗ 
der. — Der General Graf Araktchejeff. — Fuͤrſt Czarto⸗ 
ryski. — Felpmarſchall Für Wittgenftein. — General Mile: 
vabowitfch. — Graf Speransfi, — Karamzin. — Der mora⸗ 
liſche Zuſtand der ruſſiſchen Popen. — un und = 
NOnilB: - 2.0 — 

IV. Einzelne Züge aus dem Privatleben des Kaifers Aleran 
der. — Das eheliche Verhältniß zwiſchen ihm und feiner 
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Die Führung der Falferliden Leihe von Taganrog nad 
Peteroburg und das feierliche Wegräbniß derfelben. — 
WBorbezeitungen gur Krönung. — Der Tob der Katferin 
- Eliſabeth. — Ihre Beſtattung. 





Die diplomatiſchen Verhandlungen in Bezug auf 
die orientaliſche Frage uͤberhaupt und die griechiſche ins⸗ 
beſondere, mit deren Darlegung wir den fünften Band 
ſchloſſen und die von fo großer Wichtigkeit auch für die 
folgenden Begebenheiten waren, fanden einige Tage nad 
der feierlihen Beiſetzung der ſterblichen Weberrefte des 
verewigten Kaiſers Alerander ftatt. Nachdem viejelben 
von Taganrog nad Petersburg übergeführt waren, wur: 
den fie in dem Grabgewölbe St. Peter’3 und St. Paul’s 
eingeſenkt. Nah vielem feierlihen Augenblide athmete 
man am ruſſiſchen Hofe wieder freier auf, und die wieber- 
bergeftellte Sicherheit erlaubte nun auch an eine andere 
Deierlihleit von freubigerer Natur zu denlen, an. bie 
Krönung des Kaiſers in Moslau. Die diefer Krönung 
Der Ruffifche Hof. VI. 1 
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und der Beerdigung Alexander's vorbergehende “Periode 
ift-aber fo interefiant, da ſich im ihr einestheild das rein 
menfhlihe Gefühl der Trauer über den Berluft eines 
geliebten Herrſchers fpiegelt, anderntheils aber auch die 
Unruhe der Erwartung fihb fund giebt, und endlich 
. deswegen, weil, wenn wir den Trauerzug von der jäb- 
lichſten Grenze des Neiches bis zur Hauptitabt und ihrer 
Citadelle begleiten, fi ein treues Gemaͤlde jener Land⸗ 
fireden vor uns aufrollt, von melden wir bis dahin 
noch gar wenig mußten. 

- Man erwartete in Petersburg die Ankunft der kai⸗ 
ſerlichen Leiche wit Vebbaiter Unruhe. Die Regierung 
hatte alle Vorfichtsmaßregeln evgriffen, um möglichen Nube- 
ftörungen kraͤftigſt entgegenzutreten ; den Beamten, denen 
die Gorge für die öffentliche Sicherheit oblag, war es 
aufs Strengſte anbefohlen, auf ihren Boften zu fein 
und vie Gpuverneure der Provinzen durften dieſe nicht 
verloffen. Das Publikum befand fih in einer "pein- 
Tihen und qualoollen Unruhe. Um dem Lefer ein Bild 
des damaligen Zuftandes zu geben, wollen wir wies 
der einige Blätter aus dem Reiſejournal des Herrn 
J. M Schnigler abdrucken, das diefer an Drt und 
‚Stelle führte, 

„Der Carneval ift in diefem Jahre befonders düfter 
und traurig gemefen, und man ift an dem erften Tage 
der Falten, melde fieben Wochen ohne Unterbrechung 
dauern, angelangt, ohne vorher die gewöhnlich jo geräufch- 
vollen wirklichen montagnes-russes, die Natdyeli’z 
Etridſchauleln) genofien, ohne die Tafchenfpieler- und 
Eeiltänzerbaraden, die auf dem Eife aufgeführten Ber: 
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—E won Taciſen ab Beanntwein, jene Haupt⸗ 
zahsmmenfinberte des thornũ · narod .tichwargen Vol; 
tb). uud ohne ‚Die belicbien Meitläufe geſehen zu haben, 
And) im :ummen ter Smilie ſelbſt emtbehrie man aller 
Beiveuumigen und unter den beſſeren Klaſſen trägt noch 
heute Jodernann die Vrauertracht; wie Toiletie der Damen 
beſeht aus ‚imenflem Flanell oder krauſem Wer, web auch 
wie Männer, „Herren und Diener, teen in ſchwarzen 6a: 
ſtienen ‚mit. groößen Pleurenſen; Die Schlitten find mit 
Schwan; iAcherleidet, uud Aärfen auf bem Echnee der 
Seüfew mer Inngfem wahingleiten, — kurz, "Alles ver⸗ 
hreitet qhier einen Eindruck von wirklicher und sicher Ve⸗ 
wi, Auherdem erwarten auch noch ſo miele dee 
muchtigſten "Gemilien mit Angſt ben Veſchluß über das 
Schadſal irgend eines sihter Mitglieder. Eine gewiſſe 
nber Allen ſchwmebende Zucht, ohne wirllichen Stund, aber 
wvaelleicht darum um To allgemeiner, haͤlt alle Sinne big 
ya'wen Grave gefangen, Daß nicht nur bie Freude aus 
don zunaächſt ven Bergmägen. beitimmten reifen werbummt 
Wi, ſondern ſogat der Handel und Wandel ftodt und ſich 
eine allgemeine Stagsation fühlbar macht. Dieſe Unruhe, 
dieſe Furcht nimmt jedes andere Gefühl höaweg. Ohne 
Zweifel fahren nach einige treue und aufrichtig ergebene 
ZJvommbe fort dem ‚werfischenen Anifer zu beibeinen; aber 
noch der doppelten Reuoinien und ven‘ VBerhaftungen, 
wolche darauf folgten, ift der Ausdruck der allgemeinen 
Srunex ſehr abgeſchwaͤcht. Auf ber einen Seite wonder 
man ſich dem nem aufgegangenen Sterne zu, der jehzt 
am Horizortte ſirahlt; auf der anderen denktt man wit 
VUaruhe an weils wie Slemente der Verwirtung und Un⸗ 
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ſollen; auch vernünftige Perjonen vermögen dieſer Furcht 
nicht Meifter zu werben, fie glauben, biefer Tag werde 
den Migvergnügten Gelegenheit geben, ihre verbrecheriſchen 
Pläne ausführen. 

Es liegt, das will ich wohl glauben, viel Ucher 
treibung in dem Allen; wenn man aber ftet3 von Beamd, 
Raub, Mord und Plünderung ſprechen hört, wer tolle 
da nicht ängftlich werden? Und man bat bier fehr trif⸗ 
figen Grund zur Furcht; denn die niebere Bevölkerung 
it überaus zahlreich, dabei im hochſten Grabe unwifſend 
wu unmoraliih, dem Trunke leipenfhaftlich ergeben umb 
"von einem lebhaften Hafle gegen bie Fremben ſowohl als 





wein, Ruchen, Taback und dergleichen Waaren, und einer 
albt geringeren Zahl won Maurern, Zimmerleuten, Fahr⸗ 
leuten, ſtutſchern, Laudſineichern. Subsftrierittern u. dal. m. 
Denn Alles ftrömt nach deu Hempiitant, weil es bier har 
Orexbsquellen wiele giebt, womit man ein allerdings 
Aendes Daſein ſich friten kaum: es it geradezu unmög« 
iih, dieſe Männer aller Auer, Selapen oner freie Bauern, 
Ne mit dieſer Abſicht nach Peiersburg Iommen, zu über: 
Wen. Bam Glack haben dieſe Menſchen fat keine Bes 
tiefeile: ein Stück ſchmatzes Haſerbrot, Kohl, Zuriebein, 
jeseilen. ein verrorhener Fi und einige Haſelnuſſe zum 
Deſſert genagt ihnen zur Mahlzeit, girdlid aber Kb 
ſie, mean. fie Brauntwein vollauf haben. Sie ſchlafen in 
Tborwegen, in ungefunden, elenden Hütten, is Cable, 
Bagenseseifen, überall, wo man ihnen nur einige Ellen 
Kan gefaktet. Die Reigen iſt wicht uermägese gawafen, 
die heftigen Leinenfchakten in dieſen Menſchen gu. wilners, 





Die ia der Vat auf dimir mhk viel Kühe geikigen 
Beahe ſtehen, als die Thiere. Bor Eitililgickt Kann: kei 
qhaen nitht die Rebe fein, wahl. aber fa: fie nen Hl 
giet une.eines unkberwinnlichen: Leidenhchaft — 
ende Geiste behesciät: 

Vine yessite Nwolutien, —— 
mihgtäßt:it, Inn. beit dad Leben: une Cigenthuuu ver 
fllen und. induſtriellen emule dieſer großen Eat 
Gr Brutalität der Muſchibs preiageben. che, wenn 
wiohe Bioleturier ihre Reiten gerbrechen, iu denen fie‘ jebt 
oh) "Wer Aberglaube erhält, und die fie in ihren Kuechas 
Jean uns aus Yardıt vor ver Balijei, weile it Priegel 
weh Annie Vie Diseiplin uuter ihmen: aufeccht eubchlk, 
wicht fühlen! BBche, wenn eines Tages in ihaen was 
Verlangen ſich vegt, Die Harte, mit welder wan fie be⸗ 
handelt, zu rachen, wie oft fykematiiche Dentuthlgung, zu 
welcher man iu erwieueiet, zu vergelten! 

Noch Ein aberer: Umſiand vermehrt abre wie Ge 
fahr: vie Vortotchnits oder Poltzelſolvaten zählen dm 
Kick auch zu Virſen niebrigſten Malle. uud haben alle 
Laſſer derſelden. Dit theilen fie fi mit wen Bauditen, 
We fie ſiberdachen fellen, bruderlich in die Früchte. des 
VDiebſtahls; die Affentlühe Sicherhelt iſt ihre geuimgfie 
Eorge; wie die anderm folgen fie: ven ihnen auteleg⸗ 
en Züngeln, bis der Kag der Rache kommt, am Dem 
au Re ihre Reiumng mit ihrru Maitsurädem akgu: 
machen heilen. i 
De Amnesie mu voii anf 
heiner Set zu fein, fh in feines Wohnung eitpaidhlbchen 
aaa anguwenuen. Aber wem 
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vermehrt dennch. dieſe Gafahr durqh die Furcht, bie man 
im Puhlilum verhreitet. Man ſpricht von politiſchen 
Upmisigben, von Aufruhr und Revolutionen, und neufichens 
dach wieder, daß das Feuer ber Erhehung volllommeg 
tik und daß may bis in die. geheimſten Tiefen der⸗ 
jelhen eingebrungen ſei; man. Wichiel eine. allammeing 
Bliderang, man zittert fir dag Lehen des Kaiſers un 
feiner Faprilie und. plagt ſich anf tauſend Arten. Die 
Varſicht8maßregeln, weiche die Autoritaͤten exgrifien haben, . 
Die bewalinete Macht, die man im und. wm: hie: Stoht 
wiemmmangezngen hat, beiläyig vierzigtauſend Mann 
Gorde, deren Fuͤhrer dem Monarchen geben ill, — 
dies Alles, jollte mau meinen, müßte die Gemüther bee 
wahigen. Um jedech zu beweiſen, wie jehr fie noch amfe 
geregt ink, zeichne ich ein Fatuun auf, wolcheg in dieſen 
boten, Tagen ſich hier erignete, wab das ale eins wolle 
komme Parodie der beriucktigten Pulververſchwoͤrung ig 
Vondon gu hetrachten iſt. | 

65 hatte Ach in der ganzen Stadt dad Gesicht: way 
keeitet, daß das Gewölbe apier dor Kirche Unſerex Lichen 
Zeau von Kaſan mit Tonnen angefüllt ſei, welche Palvez 
wur. aunere brennbare Stofle enthielten, yad daß Alles 





sorbeisitet ei, um ben Kaiſer, feine Familie und den 


Hof in dem Augenblide in die Luft zu ſyrengen, wo her 
Samg mit den irdiſchen Ueberreſten des dahingeſchiedanen 
Monarchen in bie Gruft gejentt werben ſolle; auch die 


Buüde von Rafau mit der gesade danauf befinplichen 


nach der Kirche hin drängenden Volksmaſſe ſolle daſſelhe 
qhidjal erleinen, Diefes ungereimts Gerüsht, welches die 
Vrichte ange alankie, Ta auch, zus Kenntnißz ap 
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Kalſers, der aber und zwar mit Net ihm keine Huf 
mertfamteit fhentie. Die in Rede ſiehenden Keller und 
Gewölbe waren an einen Kaufmann vermiethet, der in 
venfelben eine Anzabl Faſſer mit Wein lagerte; vie Tür 
vie Erhaltung und ven Transport bed Weines nöfßigen 
Arbeiten wurden an Drt und Stelle ausgeführt und mat 
hatte dazu die Nacht mit zu Hülfe nehmen mäflen. Bas 
wear die fogenannte Pulververſchwooͤrung. Wer Statfer, 
um die Gemüther zu berubigen, befahl endlich der Pe: 
ligei dieſe Keller zu unterfuchen, die Faͤſſer beranfholen 
umb ihren Inhalt erforſchen zu laſſen. Waflen von Rew 
gierigen verfammelten ſich um die Polizeiagenten, die, 
was. wohl kaum nod gejagt zu werden braucht, in den 
Faſſern nichts Anderes als Wein fanden. Sie ſchlugen 
mehrere derſelben anf, ließen den Wein auf die Straße 
Meßen und durchfuchten die Keller in allen Eden m 
Winkeln. ber dies half Alles nichts; Einzelne ſahen 
wohl ihren Irrthum ein, ver große Hanfe aber blich 
dabei, es fei Pulver in den Tonnen ımd überall hatte 
mon Lunten und Schwefelſaͤden gefeben. Es if eine be 
tannte Tatſache, daß der Lügner von Projefften am 
VEnde feibft an feine Erdichtungen glaubt, und daß Furt 
Mejenige Empfinbung tft, die ſich ‘am tiefften in der Geck 
ſeſtſeßt. Es blieb daher ver Polizei nichts übrig, als die 
Morten und Lulen zu den Gemölben zu verſchließen 
und einen Polizetviener voor jede Definung zu flellen; 
#obeem berubigten ſich die — — — 
mehreren Tagen. 

+ Un diefer Furcht, ſcheint es, bat wie Liebe zum 
Koffer großen Ancheil. Man behauptet nämtich, ex habe 
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JM geäußert, daß et ſich Leimen Augenblid feines Bes 
bens fiber halte, daß dieſe Meberzeugung aber doch 
Mehts in feinen bisherigen Gewohnheiten Anne elle. 
Und in der That fährt er kaͤglich ohne irgend eine Es— 
torte fpabteren; ein einziger Dentchik oder Lalai nimmt 
ven Gig hinter ihm auf feiner Drofähle en. Nikolaus 
Mt ein beherztee Dann, und gewiß tvägt er nicht wie 
Schule, mern das Publikum das Vertrauen nicht theilt, 
weiches ihn felbft beſeelt.“ 

j Dies war das. Portrait der Haupffiadt während be 
leßten WBintermonate. 

Während vieler Zeit zog man laugſam mit der Quiche 
des Kaiſers Alerander durch das gamze europaäiſche Nech⸗ 
Iand. Die Geſchichte hat kaum ein zweites Beifpiel eines 
ühnlihen Zuges aufzuweiſen. Friedrich Warbarefie, ver 
Heilige Ludbwig und in ımferen Tagen Rupolemn ber Gefte 
Kuchen aud in entlegenen Ländern; aber der Transyert 
Ührer Leichen zu threr lotzten Nubeftätte wurde durch Neer, 
welches die Entfernungen abtürzt, bedentrud erlechtert 
Mät fo im vorliegenden Falle: Wieranver war am Außerften 
Smde feines ungeheuren Weines geſtorben und feine Butche 
mußte anf dem Landwege nad Petersburg übergeführt 
werden. Das war etwas no nicht Dagerzefenes. In 
Außland haben vie Ezaren noch immer ihre Lebendtage 
‚entweder in ihrer Hauptflabt- felbft oder doch wenigſlens 
in deren Raͤhe geſchloſſen. 

Nahvem vie Leiche in Taganrog einbeifmmtrt vend 
tinige Zeit im großen Saale des kalſerlichen Balaftes der 
Uientlichen Verehrung ausgeſteln geweſen war, wurde fie 
‚anter- Beiting des Biſchofs von SYelatheviussie, Gherfun 
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md Tauis unr mit allem nur ingenb möglichen Paupo 
wa der Ringe Hlezaaber -Newalis , wu Jeruſalewer 





Ragiment der Doniſchen Koſalrn war beardert worden 
biipete wit. den Garudeleſalen und einer: Compagnie 
Rawilen Spalice, durch welchea fih ter Zug be 
wage. Cine Heine Unzabl. unffäcder Eiengrale begleitete 
die Bahre; aber von nabe una fe hatte ſich aine 


Rawsti: Hofer mi Die Reiferin Mlijahei, bie am 
lchlen ven Ziehen Wollonsli mit der Führung beiel- 
hen hetraut hätte, dies aber einem heiligen Gelubde zu⸗ 


25 Gmail Denilefi, Waifenbeuberd Eyamm's, der 


Meuemei on ahek auffhwang. ‚Driafi« Deuifoff. hatte ih 
bu zen Beläge won 1812 wm :1844 audgrzeidmet; 
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zig Geab, nie hei der Annähering au Mos⸗ 
bis auf wiergig Gab ſlieg, aufbrechen mußte, mb 
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tierlach nur ſehr langſam worwärtd, jelten legte er mehr 
ws dreihig Werſie in einem Tage zurud. Erſt am- 21. 
Jamar erveichte ex Rautofi, ein Städichen in Als: Ruß: 
iomb, acht Tage vasamf Kursl, am. 2. Februar langte er 
ie Qrel m, am 9. deſſelben Moncas in Tula, einer 
blũhenden, durch ihre Stahlfabrilatien una name Ma⸗ 
aufacturn beimunten Stadt, und am 15. Februar endlich 
bei Aubnuch der Nacht hielt er vor der Kathedrale des 
Erzengelo Michael im Kreml non Moslau. 
Te Ordaung des Zugos ſowie das Ceremaniel 
lichen für den gemzen Weg. nieieiken: Rathts wahte der 
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Berhnem gewohnlich in einer Dorftleche, in welcher vie 
VDewohner zufammeonitkmien, wm das Andenben des 
Verewigten durch Gebete zu feieen. Hielt der Zug in 
‚einer Stadt m, jo nah ihn Die Kathedrale auf; dam 
warde der Sarg auf einen Autafall geſtellt und tauſente 
yon Kerzen beleuchteten die Idrwarz ausgekhlagenen Wäünte. 
Die Pomp war nicht beſohlen, fenbem wie Liebe der 
Bevollerung führte ihn ans. Wenn ver Bug in ein aps 
yore Geuvernement lam, wurbe ex vom Grzbiichefe oder 
Miſcheſe an vor Spitze der Geiftlichleit fowie won Ges, 
ral⸗ over Gisklgewwerneur und den Adelſsmarſchallen nebſt 
einer Deyutelken des Adels empfangen. Weinend Tab 
man ihn weiter ziehen uns feierte Das Andenlen an vie 
Zrauerfeierlichleiten überall durch — an die Ar⸗ 
men und wohlthatige Stiſtungen. 
uf wie Nachticht, daß fich der Zug dem heiligen 
Mostan, dev alten Hauptftadt des Reiches nähere, war 
ihm die Bevbllerung bis Kolomenok entgegengereift. In 
Deſem Doͤrſchen, das ſar Peters dea Großen Geburtöert 
gilt, fand eine ebenfo inoſaute als ruhrende Scene 
.ſtatt: bei Annähermg des Sarges fielen. die Behörden, 
vie Generalität, fewie wie ganzge Vollemaſſe auf hie 
‚Ne, und verharrden ‚vinige Dinwten andächtig in vieſer 
:&tellung. Ohne ungeheure Menfchermenge war zuſammen⸗ 
gefrömt und geleitete ven Zug nah Mesa, wo er wit 
außerordentlichen Ehrenbezeagungen und Felerlichteiten sm: 
langen wurde. Der bieherige Leichenwagen wawbe jeßt 
mit einem eigens dazu esbauten, MWeraus praͤchtigen ver: 
taufcht. Bor jeder Kirche, bei welcher der Zug vorüber 
tum, Welt derſelbe an, bis. wie Priecſterſchaft Die Seichen⸗ 














a a ſondern mar hatte. 


— von Gibirken, Rofen, Aſtralhan, ver Alm 
ee Bor der Kathedrale des Kreml 
angekommen, in welcher die ſierblichen Ueberreſte der al⸗ 
ten Gzaren bis auf Peter den Großen, ſowie auch Bes 
ter’3 des Zweiten, ber unerwartet in Moslau an ben 


thum getragen. Hier wurbe er auf einen prädtigen Kata⸗ 
falt geteilt und der Erzhiſchof feierte die Todtenmeſſe, 
worauf dann Die Türen der Menge des Volles, das 
in dichten Schaaren und in Ungeduld dieſes Augenblides- 
barrie, geöffnet wurden. Bald war die Kirche überfüllt, 
aber es herrſchte ein ehrfurchtevolles Schweigen. „Es ift 
unmoöglich“ — Sagt ein Journal, — „ven Gifer und 
die Ehrerbietung zu beichreiben, mit weichem ſich nad 
und nad Jedermann näherte, um den Sarg zu küflen.”“ 

Man konnte bei dieſer Gelegenheit vecht deutlich er⸗ 
innen, daß für das ruſſiſche Voll der Czar ein Gegen: 
Rand religiöjer Verehrung ift: die Ehren, die man dem 
Staube der Autolraien erweiſt, erinnern fehr lebhaft an 
Die Heiligenverehrung, ja es befteht faſt lein le 
zwilchen beiden Culten. 

Am 18. Februar ſetzte ſich der —— 
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Rene in Bewegung, nachdem ber Stzbiſhof yon zum MWo⸗ 
ſchiede nod einige Worte geſprochen hatte ; derſelbe Pomp 
geletlete vie Veiche bis zur Burriere Don-Tmer. Von du 
an bis zum Balafıe Petrofeli erlaabte mar ‚den eifrigſten 
Männern ver Kindiihen Bevollborung, den Brachtleichen⸗ 
wagen zu ziehen, worauf dieſer wieder mit dem von 
Zaganrog aus gebrauchten vertauſcht wurde. Um 28: 
kam der Zug im Twer, am 25. in Torjok m. Eine 
der folgenden Nächte wurde In Wefchnit: Woloschut, dem 
Centrakpunkte des hiferendiiigen Syſtems, welches vie 
Newa mit der Wolga verbinder, zugtbracht, und am 
7. Maärz traf man in Newogorod, ehemals „das Grobe“ 
genummt, ein, wo die Neiligten ihre -gamge bendende, me 
tile Pracht in —— der en 
faleete. 

Ervblich am 10. März — man in Tzuicuo⸗ Zeile 
an; man war dljo nur noch fünf und eine halbe Meile 
son der Hauptftaht antfernt. Bis hhierher war ver obere 
Trauermarſchall dem Leichenzuge entgogengelommen, um 
fich den Sarg feierlichſt übergeben zu laſſen. Er fish 
ſogleich die auf einem Prachtwagen mitgebrachte Tale 
liche Krone auf bemielben anbeingen, und geleitete Die 
Reiche ſodann in vie Kapelle yes Palaftes, wer ehemals 
die üppige Neſidenz Katharina's ber Zweiten war. 

Der Halter Rilolaus und bie Raljerin - Mutter Mas 
ria Feodorowna waren dem Trouerzuge bis zu dem -ftil« 
len Dorfe Toſſna, zwei Pofftationen von :Tzareno : eis 
entfernt, entgegengeeilt, um ben beſchwerlichen Bliden des 
Menge und den vielen Zeugen bei "einem fo Ituwurigeg 
Zufammentvoffen zu entgehen. Auf ihren Befehl „mußte 
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man den Garg Sinen, das Anti aber lich man ver⸗ 
Yalt, da daſſelbe ſchon zu jeher die Spuren der Ber: 
weiung trug. Die erhabene Mütter Hleranvers mußte 
daher muf den Troft, verzihten, vie geliebten Züge no 
eitmal zu ſchauen, fie konnte nur eine der erkultefen 
Hände des Verewigten ergreifen. Man kann fi vor⸗ 
ftellen, wie ſchmerzlich dieſe Scene geweſen fein mag, 
wir verzichten darauf, ‘fie zu Fildern. 

Ein nit weniger rährenver Wuftritt fand am fol⸗ 
genden Tage im der Anpelle des Schloſſes Tzarano - Belo 
#att, wo die Leiche einige Tage ausgeftellt blieb, während 
welcher man die lebten Vorbereitungen zu dem feierlichen 
Begraͤbniſſe ansführte. Die Menge, welche aus der Stabt 
und ihren Umgebungen berbeigefteömt mar, hielt den gan: 
zen Tag 'hindincch das Gerüft, anf dem der Sarg ſtand, 
belagert; nachdem fie ſich envli auf höheren Befehl ent⸗ 
:fernt hatte, betrat bie kaiſerliche Familie das Heiligkhum 
amd nehte ſich ſchleunigen aber ſchwankenden Schrittes 
dem Katafalke. Alle warfen ſich in Thränen zerfließend 
über den Sarg und einige Augenblidde hörte man nichts 
als Seufzer und Schluchzen. Die unglüdliche Hutter 
hatte fi dem Kopfende genähert und ftand, ftunm und 
thränenlog über das Haupt ihres Sohnes gebeugt, fm 
tiefften Schmerz verfunten; die Kaiſerin Alerandra war To 
gewaltig erfchüttert und ergriffen, daß fie ſich nit auf⸗ 
recht zu erhalten vermochte, und unterſtützt werden mußte, 
um nit in Ohnmacht zu ſinken; auch der Raifer Niko⸗ 
laus war ſo bewegt, daß er für alles Andere um fi 
faft theilnahmlos blieb, und ven Zuſtand jeiner Gemahlin 
kaum bemerkte; feine Züge tengen das Gepräge ver tief: 
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fon Ayauer, ebenſo die des ſtumm neben ihm ſiehenden 
Großfürften Michael; der Prinz vom Uranien ſtarrte, die 
eine Hand auf den Sarg gelegt, mit düſtrem Blid auf 
yon Katafall, bald aber ftürzten Ströme von heißen Ihrä- 
wen, ‚Die er vergebens zurüdzubalten verſuchte, aus feinen 
Augen — alle Anweſenden waren aufs Tiejlte bewegt 
und erſchuͤttert. 

Unterbeflen waren bie Borbereitungen zum feierlichen 
Ginzuge in Petersburg beendet. Gine vom Kaiſer er- 
nannte Trauercommiſſton batie alle nüthigen Anorbnungen 
ſowohl für Den Bug durch bie Straßen, ald aud für die 
Zeierlichleiten in der Kirche getrefien. An der Spike 
Kuralin, einer ber angeſehenſten Männer des Landes 
nad namentih in allen Etilettefragen wohl bewandert. 
Die Eommüfion hatte eine unzählbare Menge von Arbei- 
tern zu großartigen Bauten und Decorationen in den 
Kirchen verwendet, fie hatte ein eigenes Reglement für 
die Polizei entworfen, ein langes, mit unendlichen Details 
überfülltes Programm audgearbeitet, in dem Alles auf 
das Sorgfältigfte vorgefehen und wit ſtrenger Oleichmäßig- 
deit behandelt war; die Ausführung biejes Programms 
war ein jchwieriges Unternehmen, ba mehrere Tauſende 
von Würbenträgern und höheren und niederen Beamten, 
von denen viele ſelbſt aus den entlegenften Provinzen 
des Reichs eigens herbeigerufen waren, darin Rollen zu 
übernehmen hatten. 

Petersburg bot feit einigen Tagen einen eigenthüms 
lihen Anblid dar. Die Straßen waren von ihrer didern 
Schneemafle befreit und mit Sand beſtreut; in gewiſſen 
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Entfernungen waren Pfaͤhls eingerammt, um die Aufftel- 
Imgsorte der verſchiedenen Abtheilungen des Zuges zu 
markiren, vor den Kirchen und an anderen Stellen, art 
benen der Zug vorbeikommen mußte, waren Gerüfte er: 
richtet; deren Pläbe zum umgeheuren Preifen vermiethet 
werben. Herolde in eigener Trauertradit zogen am Tage 
vor der Geremonie durch die Straßen der Stadt, die 
Secretaire des Senats‘ eskortirend, die laut die Begräb- 
nißproclamation vorlafen, nachdem vie fie begleitenden 
Trompeter das Volt verſammelt Hatten. 

ESchon war die Leiche von Tzarsno-Zelo nad der 
Kapelle des: Leiten Schloſſes Tichesme gebracht, ber letzten 
Station vor Petersburg, wo fie dem Befehle des Kaifers 
gemäß bieiben foltte, Bis am 18. März der feierliche 
Einzug in die Hauptſtadt ſtattfaͤnde. Hier wurde fie um 
fieben Uhr Morgens auf einen’ neu erbauten prächtigen 
Paradewagen geftellt, und ber verhältnißmäßig: beſcheidene 
Bug, welcher von Taganrog ausgezogen war, vergrößerte 
ſich num zu einer unermeßlichen Prozeffton, die einen un⸗ 
abfehbaren Raum bevedte. Alle Staats- und ſtädtiſchen 
Behörden, alle Eorporationen 'hatten fill} zu derſelben ehis 
gefunden. - Um zehn Uhr erſchien der Kulfer in großer 
Uniform zw Pferde, begleitet von feinen erlauchten Göften 
and untgeben von einem glänzenden Generalftabe, gefolgt 
von. den Prinzeffinnen und ben Kindern der Tatjerlichen 
Familie in ihren Mugen. Ber Kaiſer fprengte durch das 
Spalter, welches die in drei Gliedern aufgeitellte kaiſer⸗ 
liche Garde für vie’ ganze Länge des Zuges bildete, und 
gelangte ſo zu der Barriere, wo er, fowie jein ganzes. 
Gefolge, Rh in lange Trauermäntel hüllte. 

Der Ruffifche Hof. VI. 2 
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Der von acht Pferden gezogene Leihenwagen nabte 
jest. Er mar umgeben von den General: und Flügel 
Adjutanten des verewigten, wie des regierenden Menar: 
hen, und zu beiben Seiten, fohritten -fechzig Pagen mit 
brennenden Fadeln. _ Dem Wagen vorauf ging in langen 
Zügen die Geiftlichleit mit den Sängern von St. ler: 
anber=Newsti und Unferer Lieben Frau von Kaſan; 
ſaͤmmtliche Priefter im vollen präcdtigen Zrauerornate, 
die einen mit ihren Infuln, die anderen mit langen wal: 
lenden Haaren, und alle mit üppigen Bärten, hielten 
brennende Kerzen in der Hand und trugen Heiligenbilver. 
Der lebte war der Erzpriefter Feodotof, welcher die Beichte 
des DVerewigten empfangen hatte. Beim Grbliden dieſer 
Prozeſſion febten fih bie Mitgliever der ‚heiligen Synode, 
die Geiftlichfeit der Hauptſiadt und ber Generalgouverneur 
in Bewegung und gingen ber Leihe entgegen. . 

Gegen zwoͤlf Uhr Mittags verkündete das Geläute 
fännmtlicher Oloden und der Donner einer. Artilleriefafve, 
daß der Leichenwagen an der Barriere angelangt fei. 
Hier empfing der Kaifer feinen Vorgänger und ſchloß 
fh dann dem Zuge an, mit ihm den Weg durch vie 
ganze Stadt bis zum. Heiligthume ber Gottesmutier von 
Kaſan fortiegend. In des Kaiſers Begleitung befanden 
ih der Großfürft Michael, der Prinz Wilhelm von Preu⸗ 
Ben und der Prinz von Oranien ; unmittelbar nach ihnen 
kamen: der Feldmarſchall Herzog von Wellington, ver 
General Graf Peter Tolftoi und. der Generallieutenant 
Emanuel als dienſtthuende Generalapiutanten. Sodann 
folgten der Herzog Alerander von Würtemberg und feine 
beiden jungen Prinzen; bin ter dieſen der Kriegsmimißter, 
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ver Chef des Generalftabs und der Feldmarfchall Wrede, 
und dann mehrere Hundert andere Generäle und Adju⸗ 
tanten. . Die weiblichen Mitglieder der Taiferlihen Fa⸗ 
milie und ber Großfürſt Wierander folgten in Trauer: 
equipagen, binter denen ber Zug in unabjehbarer- Länge 
ſich ausdehnte, überall, fo weit man ihn verfolgen konnte, 
in militairiſcher Orbnung und nad allen Anforderungen 
der Gtilette, aber monoton und ohne jeben anderen Glanz, 
al den der Uniformen. So lange der Zug in Bewe⸗ 
gung blieb, Täuteten die Gloden in langjamen Pulfen 
und von Minute zu Minute ertönte ein Kanonenſchuß 
von don Wällen ver Feſtung. Das fchönfte Wetter batte 
eine volle Woche hindurch angehalten, aber an viefem 
Tage, es war em Sonnabend, war die Natur in Auf: 
be: friſch gefallener Schnee bededle die Straßen und 
Her Mind trieb den noch immer fallenden ſtoͤbernd umher. 

Der Zug bewegte fih durch den ganzen füdweſt⸗ 
lichen Theil der Stadt und die Sanct : Rewstl : Berfpective, 
hielt wor jeder Kirche und langte endlich nach zwei Stun- 
den um zwei Uhr vor der Kathedrale an. Hier nahm 
vie Leiche der Metropeliten Seraphim, derfelbe, bei wel- 
dem act Monate vorher der Kaiſer Alerander vor feiner 
Abreife nah) Taganrog im Lawraflofter des heiligen 
Alerander:Rewsti geweſen und mit dem er jene denk: 
würdige Unterredung gehabt hatte, umgeben von feiner 
ganzen Prieiterfhaft, auf den Stufen des Periftyls im 
Empfang, welcher viele fhöne Kirche, die dem Dom von 
St. Beter in Rom nachgebildet ift, umgiebt. Der er: 
Schätterte Prieſer geleitete den Dahingeſchiedenen in den 
heiligen Ramn, ver; wie in den meiften ruffichen Kirchen, 
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nur Bein mas, jebt aber nad durch den ver dem Her 
noſtqs aufgeflellten Katafall verengt wurda. Dieſes«, 
Jrauergexuſt. mit den koſtharſten Stoſjan helteidet wu 
non Teuſenden von Kerzen umgeben, wuhoh ſich his zux 
LKuppel. Die ganze Kirche mar ſchwarz ausgoſchlagen 
und wit den Wappenſchildern ſänmulicher Goupernamenta 
und aller hedeutenderen Stähle verziart. Bor der dappel⸗ 
ten Saulonx⸗eihe aus blauem Granit, die das Schiff der 
Fische: tiagen und die mit ſchwarzem Flor wahillt 
waren, hatte, man bie unter Alesandex, oberen Bahnen, 
quigeftelt, | 
Rachen ver Sarg auf ben. Katafall gehaben wor⸗ 
den, begann bie gattesdienſtliche Feier, hei welcher hik 
gange Procht des griechiſchan Cultus entiallet mwuxbe, 
Der Metropolitan, geihmüdt mit dem Ürbendluen; üker: 
feinen zeihen Mehgemande, celebrirte dag, Trameranet. 
E begrühte- bie heiligen Bilder des Ilanoſtas, vie könig⸗ 
lichen Ihüren, ben Kailer und bie ganze Verjagmlung. 
Die hin: und hergeſchwungenen Raudfäfler erfüllten den 
Tempel mit fühen Wohlgerächen, Sodann begansen bie 
Gebete der heiligen Liturgie, begleitet von harmaniſchem, 
tief. ergreifendem Gefange, worauf Das. eigentliche Tontens 
amt und das Vorleſen der heiligen Euangelien folgte. 
Und nachdem der Metropelitan dann nad) der Verjamms 
hung mit dem Kreuze feinen Gegen extheilt. hatte, ext- 
ließ er. fie. | 

Das Journal de St. Petershheurg beſprach dieſen 
feierlichen Tag, feine Beratung und feine Cindrücke in 
folgenden Worten: „Ex iſt verflofien der Schreilliche Tag 
des 6. März (alten Styls), melden den. feierlichen Cin⸗ 
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Zug des Leichenzuges des Lerewigten Kaiſers ie SA 
Petersburg beleudhten und ung gewillermahen yam ins 
tenmale mit dem fchredlihen Schlage trefien follte, der 
das erhabene kaiferlihe Haus feines vielgeliebten Hauptes, 
Rußland feines Vaters und Wohlthäters, Curopa feines 
hochherzigen Friedensſtifters und einer der fefteften Stüben 
ver Ruhe berauben follte, ber Tag der Trauer und des 
‚Schmerzes, welden die ganze Benöllerung der Hauptftabt 
mit einer ſchmerzlichen Rührung erwartete, die durd bie 
rührenden Ginzelnheiten des Leichenzugs von Taganrog 
an, ſowie durch die erhebenden Ceremonieen, die in 
Tzarsno⸗Zelo und in Tihesme ftattgefunden hatten, aufs 
Höchfte gefteigert wurde; mit einem Worte der Tag, deſſen 
Andenken mit unzerftörbaren Zügen im Herzen aller de: 
wohner fortleben wird.” 


Acht Tage bewahrte die Kathebrale Unſeker Suse 
Frau von Rafan den koſtharen Schag, wahrend welcher 
Zeit, die Thüren dexjelben geöfinet waren, damit Die un⸗ 
anterbrochen zuſtr,mende Benälferung der Hülle des Bew 
ewigten ihre letzto Huldigung darbriugen lünnte. Täglich 
wurde Gotteadienſt gehalten und has Verleſen der heil 
gen Coangelien fand fogar währen der Rat ſtatt. 
Der Kaiſer und die laiferlihe Familie wohnten der Todten⸗ 
meſſe, die alle Üben und Morgen celebrirt wurde, regel⸗ 
mäßig hei. 


Das Schaufpiel, weichen ſich im Innern det Kirche 
AMajerer Lieben Frau von Kaſan entfaltet hatte, war ein 
praͤchtiges und großarliges gemeien; es wurde aber van 
wewjenigen noch bei Weittsn Ubertrofien, welches inzuiiden 
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in der St. Peter: und Pauls⸗Kathesvrale der deſtung 
vorbeveitet worden war. 


Dieſe Kirche, deren in holländiſchem Style erbau⸗ 
ter Thurm mit vergoldetem Kupfer gededt iſt und in ben 
Strahlen der Sonne weithin leuchtet, iſt ſeit Peter dem 
Großen, der dieſelbe erbauen ließ, die Grabftätte ber 
ruſſiſchen Monarchen, das Saint Denis Rußlands. Pe 
ter jelbft hat den Todtenreigen eröffnet, und alle feine 
Nachfolger, mit Ausnahme‘ des in Moskau geftorbenen. 
und beigefeßten Peter’3 des Zweiten und Iwan's An- 
tonewitſch, des letzten Sproſſen bes älteren Zweiges bes 
Hauſes Romanow, ruhen bier an feiner Seite. Ber 
dem Jkonoſtas, der von der Kuppel ein ſchwaches und 
gedämpftes Licht empfängt, ftehen zur Rechten und Lin 
ken die Sarlophage der Kaifer und Kaiferinnen und ver 
Migliener ihrer Jamilie 


Zur Aufnahme Alexander's war unter der Kuppel 
ein impoſanter Katafalk errichtet worden, ein Bau von 
ungeheuren Dimenſionen, welcher den Raum zwiſchen den 
vier Pfeilern, an welche er ſich anlehnte, nicht nur wök 
Dig ausfüllte, fondern auch nach der Seite des Schiffs 
noch darüber hinauſsragte. Koloſſale Engelgeftäften, Kan- 
delaber und Trophäen ſchmüctten den unteren Theil ver 
Eſtrade. Es ließ ſich Nichts Ergreifenderes denken als 
der Anblick dieſes Todtentempels. 


Der Tag, an welchem die ſierbliche Hülle Alexan⸗ 
der's hierher "übergeflihrt iwerden - follte, war anf Den 
25. März feftgefegt worsen. Zwei Tage vorher wurke 
die Kaßanſche Kathebrule geſchlofſen: nım nach. ver kaiſer⸗ 
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Uchen Fainilie wär fie zugänglich, welche in dieſem letzten 
Augenblide ihre Andachtsubungen vervielfältigte. 

Eine Proclamation hatte der Hauptſtadt den Tag der 
ſeierlichen Beiſezung verlündet; auch er war duͤſter und 
ſtürmiſch, aber das Bolt ließ ſich dadurch nicht abhalten, 
andy Zeuge dieſes Iekten Acted der Tragödie zu fein. 

Diesmal war der Weg nit weit. Der Raifer be: 
geb fi zu Pferde nach der Kaſanſchen Kirche, umgeben 
von benfelben Gefülge wie am  Ginzugstage. Sofort 
ad, ſeinem Eintrite begann die Liturgie. 

Nachdem der Sarg vom Katafalt genommen und 
unter feierlichem Gefänge auf den Paradewagen ges 
ſtellt werden war, feste fih der Zug um die Mittagszeit 
unter ſturmiſchem Schneegeftöber 'in: Bewegung. Den 
Wagen zogen acht Rappen unter Führung des treuen 
Sya,*) der nur noch dieſe eine traurige Yahrt thun 
wollte, bewer er für immer fein Amt niederlegte. Der 
Kaifer und die Bringen folgten’ dem Sarge zu Fuß, die 
Kaiferinnen mit dem Thronerben und der Prinzeſſin 





*) Wal viefer treue Leiblatſcher Alexander's einen lan⸗ 
gen Bart und. raſſtiche Nationaltracht trug, wollte man ihn 
anfangs bei ver Begräbnißfelerlichfeit nicht verwenden, da 
der Gtifette zufolge ein Kutfcher in Galla den Leichenwagen 
führen follte. Ilya proteflirte aber dagegen und erbot fi, 
lieber fein Selligthum, feinen Bart opfern zu wellen, als 
vaß ein Unbrer feinen Heiß geliebten Herrn zum Grabe 
führe. Nach Jangem Ueberlegen lieh man es endlich zu,. auch 
obne diefe Prüfung dem treuen Diener fein Geſuch zu ge⸗ 
währen. Er lebte nach jener Zeit von einer bedeutenden 
Venfion und der König von Preußen ehrte die Anhaͤnglich⸗ 
Felt des Diener mit tem allgemeinen Ehrenzeichen. 
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Marie von Wuͤrtemberg in Trausmegen. Unter Im 
Öeneraladjutanten bes Verewigten bewerlie man an vie 
jem Tage gud den Grafen von Liaven, der eigens von 
London herübergefpimanen war, um feinem Aebieier diche 
Iegte Ehre zu eymweilen. 

So langte ber Zug unter Berbachtung derſelben xe⸗ 
ligioͤſen und militairiſchen Feierlichleiten an ner Begräbniß⸗ 
ſtaͤtte an, wo fh bad diplomatiſche Korps bereits in eur 
pre verfammelt hatte, und wo mag auf einem Balcanı 
auch einige dur ihr Umglüd intevafignte Fremen {ah 
8 waren dies zwei Röniginnen won Impssähien, di 
eine Die Gemahlin, bie qubere ie Mutter des unglüd 
lichen Czaren Salomon des Zweiten, ber im Jahre 1810 
Mm Trebiſond ſtarb, und Ning, die letzte Regentin yon 
Mingrelien, Tochter Genrg'3 des Neunten, des leiten 
Königs pon Geprgien, ‚Um fie herum hatten ſich die 
Damen der erſten Klaſſe und jpnft nah ausgezeichnehe 
Perlomen, bie man zuit ſpeciellen Cinladungon beehn 
hatte, gruppiet. | 

Ueber diefe legte Trauerfeierlichteit, die eine anbere 
Bedeutung. als die in dee Kirche Unſerer Lieben Frau 
son Kaſan hatte, ſpricht ſich ein offichelles Organ in fol⸗ 
gender Weife ans: 

„Da der Eintritt in die Kirche nur den beiden er: 
fen Rangklaſſen, den großen Hofämtern und den Ih 
Sera der Roichsinſignien und Orden bewilligt worden 
war, jo Pbeſchraͤnkten ſich vie Anweſenden auf eine nich 
bedentende Anzahl von Berfonen, von denen die meiften 
93 Glück gehabt hatten, in der Nähe des hochſeligen 
Kaijers zu leben umd von feinen Wohlthaten überhäuft 











worden gu fein. In der Rafariichen Kivche richteten ſich 
vie Öffentlichen Smlsigungen au ven großen Wonankhen, 
en ven Beherrſcher men zwanzig Bolleeſchaften, wie zu 
gemtinjansen Gluͤcl unter winem Soepter vereinigt waren, 
aus der allgemeine Schmerz, sbweohl: Hei gefühlt, wurde 
dennoch im jenen Bleuberumgen durch die Athtung ge: 
wöhigt, welche bie Majeſiat, felkft wenn fie Atmım IR, 
auferlegt. In der Gantt Peter⸗ mb Samt Bauls- 
Nacherrale dagegen ſah man das Bils einer Yamilie, 
weiche ihr geliebtes Hanpt beiseird. Man vente fh 
eine Mutter, welche der Simmel ſchen ehe als einzel 
vun Heikes Mißzeſchick prüfe, bewegungtlos zu ven 
Zaſßen des Sarges ihres Sohnes liegen, «eines Sehnes, 
weicher des Stolg jeiner Zeit war, ber ihre Mutterliebe 
mit der beitünkigiien amd ohrhurchtewoitſten Zuneigung 
amiderte und. wecher ihr Herz mir einmal, da verwun⸗ 
dete, als das ſeinige zu ſchlagen aufhörte; damchen Dis 
Kailerim Mexendra, zitiernd und ſaſt unter der Laß ihres 
GScqhmerzes erliegenb; den jungen Großfürſten, die: Hoff. 
nung unſerer Rachlommen, welcher durch ein. icher ſein 
Alter hinausgehendes Gefühl zu beweiſen ſchien, daß er 
vom Verinſt deſſen, ‚wem er einſt nacheifern fell, in ſei⸗ 
zes. ganzen Größe würdige; den RPrinzen Wilhelm von 
Darin in Theanen, Den Prinzen von ÜUrawien, ken 
treuen Freund, welcher radhaltolos dem Vebermaahbe ſch 
oa Sqhmorzes nachgab; den Oroßfürſten Michzei, Den; 
ſolbſt untroſtlich, ſich bemühte, den geimlmen Muth ſei⸗ 
zes hohen Verwandten zu beleben, endlich wen Kriſer in 
me Trauer verſenkt, die ſich wicht heſchreiben läßt uud 
od gerothigt, wie ganze Onergie ſeines Eharufters anf 








zubieten und eine Art Autorität anzuwenden, um feine 
Mutter und. feine Gemahlin zu bewegen, daß fie die 


Unterthonen, hat ohne Bameifel hiefes Erhawfpiel bass 
Herz zerriſſen, una Riemane war zugegen, ver nid 
Thraͤnen ber Rübeung geweint hätte. Einige alte. Gre⸗ 
nabiere, welche in die liche lamen, um bean Auſheben 
as Sarges behülflich zu fein, übermannte ber Schmerz: 
auch dieſe Unerſchrodenen, welche dem Tode fo oft ins 
Auge geſehen, vergofſen Thräͤnen. Endlich darfen wir 
den trauen Kutſcher Ilya nicht mit Stillſchweigen über⸗ 


. . m. dieſem Gemilde liegt leine Ueberireidung, be: 
ſonders was bie Kaiſerin Mutter hetrifft: man mußte 
fe, she. man von Sara einjentte, Be een 
binwegführen. J 

Um kei: ihr — : werde bie Ka he: 
weiche auf einem Murme zwiſchen ver Kathedrale um 
dem Sehmugäwalle geweht heite, heruniergelaſſen; zu⸗ 
gleich extünte eine Slanımeialne von dreihundert Schäf: 
fen, welche die. läͤngs der Quais aufgeftellten Truppen 
mit einem Rottenſeuer begleiteten, zum Beiden, daß bie 
Geremonle beendet und ber verewigte Moenarch zu ſeiner 
kegten Ruhe eingegangen ſei. Die laiſerliche Srame, 
208 Seepter und der Reichtaphel wurden ſogleich nad 
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a 
vom Bintsrpalafte zurüdgebradht und ber Graf von Lie 
ven wurbe beauftragt, den Degen des Bereiwigten der 
Kaiſerin Mutter zu überbringen, bie dewfelben bis zu 
ihrem Tepe als eine Toflbare Reliquie aufbewahrte. 
In allen Teiln des Reichs fanden gleichfalls 
Irauerfeierlichleiten ſtatt, nit bloß in den qhriſtlichen 
Kichen ver verſchiedenen Bekenntuiſſe, fondern das An⸗ 
denken des Verewigten wurde am in ben Synagogen, 
in den Moſcheen, beim Atoſch-gah der Feueranbeter, in 
ven Pagoden der Lamalten und von den Schamanen vor 
Dem jdmeeweißen Hengſte gefelert; in mehr als achtzig 
verſchie denen Sprachen oder Mundarten erfünten die Ges 
bete für den Berewigten. — — 

Bald nach dieſer Trauerfeier, die in Beimsönig 
edlebrirt wurde, bereitele mun fi auf eine andere uam 
freudigerer Natur vor, deren Schauplatz Moslau, : die 
„Mutter der ruſſtſchen Städte,” fein follte, zur Rrönungs- 
feier de3 weuen Autofcaten nanläch Cs war der Wille 
des Kaiſers, daß an derſelben alle Volkerſchaften des 
Reiches, auch die mohamedaniſchen, durch Deputirte theil⸗ 
nähmen; er wotlle bei dieſer Gelegenheit, umgeben von 
dem ganzen Prunke der Religlon, ven Segen des DENN 
auf ſich und jein Belt hevabfichen. 

Das hierauf bezügliche, am 3. Mat unterjzeich⸗ 
nete und verkündete Taiferlihe Maniſeſt lautet folgen: 
bermaßen: 

„Nachdem Wir den Thron Unſerer Vorfahren bee 
fliegen und die Laft übernommen haben, die Uns aufzus 
erlegen. Bott beitebt hat, in deſſen Allmacht und unenb⸗ 
licher Barmberzigbeit Wir Unſere Stuͤtze und Kraft juchen, 
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3 baben Wir beſchloſſen, nach ven Veiſpiole Unſere— 
Boriahren Uns wu mem heiligen Del jalken zu laden 
and die Arane auf Unſer une das Haupt Unſerer viel- 
geliebten Gattin, der. Aniferin- Mlerandra zu Teben.“ 
Indem Mir diches Ceeigniß ankündigen, welches 
mit Bee: Huͤlfa im uni des gegerwaͤrtigen Zahres 
AR26 in Unſerer Hauptſtadt Noalau fialßuden ſoll, fot⸗ 
dern Mir Uaſere thamwen Unterthauen anf, tee inbrin- 
Fligen Gebete mit Denen gu vereinigen, welde Wir an 
nun Höchhen richten, Damit ſich mit Dem heiligen Alte 
feine unausſprechliche Gnade über Uns und lUnjer Neich 
wegiehe, und doß dieſe beilige Handbang das Zeichen und 
das Unterpfand feiner höchiten Güte gegen Uns und Ins 
Ziegel der Zumeigung werde, melde Uns wit. Unſeren 
getreuen Untetthanen vereint, deren Glüd das eingige 
Biel Unſerer Gedanlen, die Erſllung aller Aluferer 
Wunſche, vie Belehnung Unterer Arbeilen md »ie erfte 
Unſerer Phichten gegen den Nönig der Könige if.“ 
Durh eine zweite Male, die an demſelben Tage 
mit: dem Kröpungsmanifeft unterzeichnet wurde, ernannte 
der Railer den. Färken Nikolaus Zuflmpoi zum obarſten 
Kronungsmarſchall und gab demſelben zur lUnterftükung 
eine Commiffion bei, welder.umter Anderen auch der Ober- 
ceremamienmelfter Furſt Urufioff angehörte. Cine andere 
Hofe befahl dem Senate, alle Adelsmarſchaͤlle der Gou⸗ 
vernements und die Bürgermeifter (Golowa) fämmtlicher 
größer Gtäpte zur Feiar einzuladen. 
Mogtau ſollie der Sammelplatz der ganzen Noklefle 
dea Reiches wernen. Schon ſeit einem Menate batte 
ſich die Grokfänllin Helene, die Gemahlin des Großfurſten 





Michael, vorhin begeben, um ihre Nieberkunſt daſekbſt 
abzaweaten; die Kaiſerin⸗Maer, Maria Feoborowna, 
Band im Vegrifſe ihr zu folgen, weil vie Nakferin -Eeitiewe, 
Übijebeth, den Wanſch geäufert hatte, wit ihr in. Kaluge 
zuinmnenzuttefen Auch die kaiſerliche Garde marker 
nad Mostau beerdert, und ſchon trafen vort wie aufers 
vrdentlichen Gefandten ein, welche wie auswaͤrtigen Mächte: 
za ihrer Verrretung bei diefer feierlichen Ceremenie er⸗ 
nacent hatten. 

Karl der Zehnte von Frantreich ſandte einen alten 
Krieger der Nepublik und des Katſerreichs, den Herzog von 
Raguſa, Murmont, der bei dem Hofe wer Tuillerisen. in 
hoher Eunft. find. Der allerchtiftlichſte König, der Ab⸗ 
Weinnling des heiligen Lubwig, wollte mis biefer Am⸗ 
bafiede wem ruffiſchen Hoſe, mit welchem er Damals. auf 
dem allerintimften Fuße ftand, eine Aufmerlfamteit er⸗ 
weiſen, deshalb wählte er zur Begleitung des Herzogs 
nur junge Männer, bie ſammtlich Träger alter Rumen 
waren und: m DR glänzenbſten Epochen Frankreichs er⸗ 
innerten. Darunter befanden ſich drei Marſchaͤlle, Vicomte 
-Zalon, Graf Broglie uno Graf Denis Damvemont; ferner 
vie Obriſten Murquis de Caftries, Graf Caraman und 
Marquis Pobenas. Das Gefolge des Herzogs beſtand 
außerdem. noch aus Graf Affred de Damas, Graf de 
Bresd, Marquis Vogue, Baron de Biron und Vieomte 
Zerronaid. Andere hiſtoriſch berühmte Namen, wie be 
Maitte, de Guiſe, figurirten als Adjutanten und Orbonnanz⸗ 
Afiziere. Dieſe glänzende Geſandtſchaft langte am 16. 
Ph in Petersburg an. Am 19. hatte der Herzog von. ' 
Kagufa eine lange Audienz beim Kaiſer, der ihn mit 


hoehſter Auszeihnung empfing. Der Herzog von Sax 
Carlos, der Geſandte Spaniens, kam wenige Tage nady 
Marmont, und Anfangs Juni der Feldmarſchall Graf 
Stedingt, der als amkerorbentlicher Geſandter Schweben 
zetirat; in feinem Gefolge befanken ſich ber (General 
Stjernkrona, ver erſte Apjutant des Rönigs und ber 
Kammerberr des Kronprinzen, Übriftlieutenant von Ste 
dingk und noch mehrere andere Hofleute nieverern Ranges. 
Graf Stedingk, jetzt ein Greis, erinnerte mit feiner würbe- 
sollen Haltung und feinem ofimen, laͤchelnden Antliß 
noch immer an den auägezeichnet feinen Gavalier, det 
einft den genialen König Guſtav den Dritten an dem 
glänzenden Hofe Katharina's der Zweiten vorgeftellt hatte. 
Die Repräfentanten der Höfe von Preußen und England 
waren, wie wir bereits berichteten, ſchon lange vorber 
angeloimmen. 

Wie fih Jever yon dem fünfunbgwangigjährigen 
Regierangs : Jubiläum Alexander's Beneficien oder Be 
förderumg verſprochen hatte, welde Soffwungen fein Tod 
vernichtete, jo waren auch jebt Aller Gedanken in gleicher 
Grwartung auf die bevorſtehende Feftlichleit gerichtet; wie 
damals aber unterbrah auch jeht wieder der Tod die 
feſtlichen Burüftungen und vertagte Pie Wanſche und 
Hoffnungen: am 21. Mai traf in Petersburg die Nach⸗ 
riht ein von dem Ableben der Kaiſerin⸗-Wittwe Glifa- 
beth; ihre Ahnung war erfüllt, fie Hatte ihren Gemahl 
nur um wenige Monate überlebt, aber ihr einziger Wunſch, 
no einmal im Kreife der kaiſerlichen Familie zu fein 
und umgeben von ihr zu ſterben, mar nicht in Grfidlung 
gegangen : fie ſtarb in einem armen, unbelannten. Stäbtcben, 
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und -frembe Hände brüdten ihr. die Mugen zu Schon 
um die Mitte des Monats März hatte fie von Taganrog 
abwilen wollen, aber bie von den Gorverneuren von 
Karkoff und Jekatherinoslaw eintreffenden Berichte über 
vie Unguoerkiffigleit - der Wege hatten fie bewegen, bie 
zum folgenden Monat damit zu warten. Wahrend viefer 
Zeit hatte der Kaiſer am 21. Januar befohlen, daß das 
Schloß Dranienbaum am finnischen Meerbufen, die Lich: 
 Imgerefivenz; Glijabeth'’s und Priveteigenthinn bes Kai⸗ 
ſers Alexander, fortan der Wittwenfig feiner Gemahlin 
fein ſollte. 

Am 8. Mai verließ atſabeth endlich wirklich ie 
ganrog. Die ganze Bevolkerung gab ihr das Geleit, 
fie Hatte fih den Beweiſen der Zuneigung mit Ziewalt 
enteifien, da fie fühlte, daß fie ihre Kräfte zufannnen: 
halten müfle, um Raluga zu erreichen, bis wohin auf 
ihre Bitte die Kaiferin« Mutter ihr entgegenlommen 
wolle. Bon bier aus hatte fie beabſichtigt, fich anf bie 
Befigungen ihres getreuen Begleiters, des Fürſſen Wei: 
Smdti: zu begeben, um. wafelbft die Strömung vorkber: 
gehen: zu laſſen, che fie dem meuen Raiferpaave ihren 
VBeſach abftättete. Sie ſelbſt mar fah über ihren Zuſtand 
volltenamen klar und. wußte, daß ihr nur noch eine kurze 
Spanne. Zeit zugemeſſen fei, denn der Echlag, der fie 
fo ımerwartet getroffen, hatte fie bis in bie tieſſten 
Wurzeln ihres Daſeins erfihüttert. Ein officieller Bericht 
fagt darüber: 

„Die ungeheure Anfwengung, welde die Kaiſerin 
machen mußte, um ihre Refignation mit der Größe ihres , 
Uinglüäds in Einklang zu bringen, batte ihrer zarten Or⸗ 
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gewifation etwas ven bes Gnergie ihrer graben Sees 
mitgeibeit. Sie hate mit der Feſtigleit einer Heldin 
wer bee Grömmigleit. einer Heiligen den unnuägrechlicken 
PBeduſt getragen, deu ihr Leben einem tiefen Säuterze 
weihte; als dicſer ſcheocliche Salag hatte idhhäbeilomes 
wien alle Wurzeln: eines Lebens, welches nur vie hoͤhſte 
cheliche Zaͤnlichleit für eirren Augenblich nen beleben Eurnte, 
uhllin gelodert. 

Geit wei Menaten bemerlto mas eine ſich ſchaell 
ſteigerahe Abuahme ihrer Kaͤfte ynd die Auſtrengungen 
der Reiſe beſchleunigten ihren Verfall. Nur der glühende 
Wunſch, ven fie der Asilerin Maria Feoborowna ſchrieb: 
„Bein einziges: Verlangen hiemeden iſt es, bie Muties Des 
Engel, ber won wir gegangen, nad einmal zu jchen,” — 
ſchien fie noch aufrechti zuu ehalten. Bald aber vermochte 
auch dieſe Spannung acht: mehr bie immer mehr wach: 
ſende Guichöpfung zu übemwinben. Die Keafte ſchwanden 
eub lich fo fihtlich, dap: man fihlamigft eiten: Courier am 
die Kaiſerin⸗Maiter, melde ſich ſchon in. Auluga befamk; 
abfenbete, um fie aunklih won: ber dveheunden Gefaht 
zw unterrichten — denn ſcheu vermochte Die hohe Siuanle 
wicht. mehr zu ſchreiben — und bie liebevolle Schwieger⸗ 
muster: zu bitten, der Tochter auch nach: bis Beleff. eimex 
Heinen Stadt im Gounersement Tula, auf halben Wege 
zwiſchen Qrel: und- Raluga, entgegengulommen. 

Des umerforgdifihe Rathihtuß:der Vorjehung verjagte 
Glifabeth die Erfüllung ihres legten Wunſches. 

Im Belefi. angelommen erreichte ihre Echwähe den 
böditen Grad; fie maßne fi entſchlieben, bier Naca⸗ 
quartier zu halten. und gleich zu Wett zu gehen; ſie wollte 
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aber ut, dab ihre Damen eder der wüzdsige Dochor 
Steffregen ſich um ihretwillen des Schlafes beranb- 
ten, nur eine einzige Dame ſollte in ihrer Nähe bie: 
ben. Eine tiefe Stille herziihte im Haufe, man faßke 
nee Hoffnung, als Gliſabeth in einen ruhigen und, wie 
es ſchien, erquickenden Schlaf verfid. Ste Tlingelte bie 
ganze Racht wid; als aber gegen fünf Uhr des Mes 
gens vie dienſtthuende Dame fi dem Rrantenbeite nahte, 
bemerkte fie eine auffallende Veränderung in den Gefichts⸗ 
zügen der KRalferin. Voller Scihreden rief ſie den Arzt 
uw die übrigen Damen herbei; kaum aber war bie 
geſchehen, fo hauchte Glifaberh fl und fjanft und ohne 
beängftigenben. Kampf Ihr ſchönes Leben aus. Im Xobe 
fehrte ihr die enzädende Schönheit ihrer Jugend wieher, 
deren Rofen das ruſſtſche Klima gebleiht hatte; ihr Ge: 
ſicht Hatte den Ausprud wngetrübter Hetterfeit and un 
zerftörbarer Ruhe. 

Glifabeth ftarb in ihrem achtundvierzigſten Lebens⸗ 
jahre und hatte ihren Gemahl uur fünf Monate überkeit. 

Die Kallrm Marta Feodorowna war ſchlenmigſt 
von Ralmja abgereift, erhielt aber beseits in: Porenwichl 
die, Tobesbstigaft: zwei Stunden jmäter befand fi ſich 
an der Seite einer Todten, bie, den Gihlaf der Gerech⸗ 
ten ſchlafend, won beu feligen Freuden des Paradieſes 
zw träumen. jchien. 

Nachdem fie un des entichlafenen Lieblings Eee 
vie Bilichten ver Meligien erfüllt halte, zeifte Main 
Feodorswna nah Moden zueüd, wo nbere Pllichten 
gegen eiwe audere Schwiegertochter ihrer warden. Am 
26. Mai: wurde Selena Paulowna von einer Grofſtſu⸗ 
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ſtin enthuiden, die, von ver Ialferliken Grokmaskter aus 
der Taufe. gehoben, den Ramen der verllaͤrten Eliſabeth 
erhielt. Ihre eigene treffliche Mutter lehrte fie dieſen 
bieben Ramen würdig tragen; aber ſchon im Glanze Der 
Jugend vereinigte fie der unerſorſchliche Wille des Him⸗ 
meld mit ihrem ſchönen Vorbilde: fie ſtarb als Herzogin 
von Naſſau bereits im Jahre 1844 im erften Wochenbett, 
und zwei Jahre darauf folgte ihr ihre Altehe Schweſier 
Als die Rachricht vom. Tode Eliſabeth's in Peters: 
burg eintraf, befahl der Kaiſer ſogleich - sie Einftelleung 
aller Burüftungen zu feiner Krönung ſowle aller Vergnü⸗ 
guägen und ordnete eine flrenge Trauer für bie Zeit 
‚von ſechs Monaten, vom 16. Mai gerechnet, an. 
Beleff ist von Petersburg einhundertundſieberund funf⸗ 
zig Meilen entfernt, ber Leichenzug Jegte dieſe in vier⸗ 
undzwanzig Tagen zurüd. 
Das Haus in Beleff, in melden die Kaiferin ge: 
ſtorben war, wurde vom der Megierung angelauft und 
fpätee in ein Afyl für vierundzwanzig Wittwen umge: 
wandelt, vie daſelbſt Alles unentgeltlich genoſſen und wie 
fromme Stiftung unter den jpeciellen Schub der vegieren- 
ven Kaiſerin Alexandra Feodorowna geftellt. 
Bald war die Hauptſtadt von Neuem Zeuge eines 
Zrauerfefted. Am 26. Juni kam die Leiche in der. Haupt: 
ſtadt auf demſelben Wagen an, der die fterblichen Leber: 
tete Alerander’3 zu feiner lebten Ruheſtätte geführt” hatte. 
Zu beiden Seiten befielben singen zwifchen zwei Spa⸗ 
Vieren von je ſechzig Pagen, die Ghresbamen einber, 
welche vie Verſtorbene auf ihrer legten Reiſe - begleitet 





Hatten. Hinter dem Wagen ging der Raifer und fein 
Schwager, der Prinz Karl von Preugen, der kuͤrzlich 
eingetroffen war, um feinen königlihen Water bei der 
Krönungsceremonie zu vertreten; bie Kaiſerin mit dem 
Sroßfürften und die Prinzefin Maria von — 
tolgten in einem Wagen. 

Der Trauerzug hielt vor der Sanet Peters ua 
Sanct Paul's-Kathedrale, wo der Metropolitan, die 
Mitglieder der heiligen Synode und die Geiftlichleit in 
der Vorhalle bexeit ftanden, den Sarg in die Kirche zu 
geleiten, woſelbſt er auf einem Katafalk aufgeftellt wurde, 
Der Kaiſer, die Raiferin, fowie der gange faiferlihe Hof 
folgten ihm in die Kirche, wo nun der Trauergottesdienſt 
hegann, deſſen Ende die Raiferin Alerandra Feodorowna 
wegen völliger Erihöpfung ihrer Kräfte nicht abwarten 
fonnte; auch der Kaiſer entfernte fi noch ehe das Vor: 
defen der Evangelien begonnen hatte. Diejes wurde eine 
‚ganze Woche hindurh, mährend welcher die Leiche aus: 
geftellt blieb, Tag und Nacht fortgeſetzt, und der Kaiſer 
und die Raiferin u häufig zu den Morgen: und 
— 

3. Juli, dem Tage der feierlichen Beiſetzung, 
— = Tod noch einmal das faiferlihe Paar, fo wie 
den ganzen Hof, die großen Staatslörperfchaften, vie 
höchſten Civil: und Militairbeamten und das bdiploma- 
tiihe Corps, welches durch die Anweſenheit fo vieler 
außerordentliher Gejandten einen imponirenden Anblid 
gewährte, in fein Heiligthum, die Gruft der alten Ba- 
ſilika des Czars Peter. Nachdem die letzten Gebete ge: 
jproden, der Metropolitan Seraphim den lebten Ab 
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ſchied genommen, trat eine feierlihe Stille ein. Ber 
Roifer und die Kaiſerin traten an den Sarg, um ihn 
zum ‚lebten Male zu Hifien, bald darauf wurde er ven 
dem Katafalk heruntergehoben und in Begleitung bei 
Netropolitans und ber ganzen Prieſterſchaft zur Grab⸗ 
ftätte getragen. Ein geöffneter Sarlophag ftand, neben 
dem Aleranvder’s; er birgt jekt vie Hülle einer Fürſtin, 
deren Sehnſucht nie der Welt und ihren Freuden unge 
hoͤrt hatte, 

Ein Marmor bededt den engen Raum, der ven 
Staub ver Edlen birgt; ihr Andenken aber lebt in dem 
Herzen des ruffiichen Boltes ; denn nicht die glänzende 
Krone, die fie trug, gab: ihr Werth, ſondern ihr edler, 
menfchenfreunblicher Charakter, und einen ſolchen zu mit: 
bigen iſt au das ruſſiſche Volk recht wohl Tähig. 





u. 


Moſskau und die dortigen Krönungsfeierlichfeiten. — An» 
Lunft des Großfürſten Konftantin. —  Wlte Sitten und 
Beanche. — Krieg mit Berfien. — Die Generale Bermoiol 
umd Pasfewitfih. — Dex Frieden zu Iuelmantiäen. .. 
* a 
«  Moslna wir dis Mutter der zuffiichen Stäbe ge: 
nennt und. iit noch beutginge tretß Petendburz die erſte 
Hempiftabt des Meiches; ihre Lage tm Milielpunct des 
unsmnchlidhen Uinverenmpienes ſcheint ihr auf Dielen Bau 
‚ug das mahkrlichfie Mech zu geben. Mogslau iſt, Jo 
ga jagen, das Herz Nußlends; ihr halb vrieuinliſches 
Auaſehen alläst — mas bie Geſchichte aufizeichnen air 
seslieh -—— den trabiienellen Urſprung ih⸗er , Biursechher 
ihre Anſprache als Aronungaſiadt farb bei ſolchen feier 
Kden Aunlaͤſſen, wie des in eve ſtehende, ie befriktem 
worden. 

Die durch von Ish ber Baifesin. Eliſabeth unter: 
baechenen Kerbereitnigen gur feierlichen. Kroͤmmg Ned 
Qaifers Nilolaus uns ſeiner Gemahlin when nach Der 
andeur Trauer wiener muhgewemsien, gegen Cude Sebi 
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1826 war in der alten IHauptflabt des Reiches eine 
ungemeine Rübrigleit und Gejchäftigleit zu bemerlen. 
Man gewahrte vie verichiebenartigften Trachten in den 
fonft gewöhnlich öden und verlafienen Straßen, und un: 
unterbrochen wälzten fi immer neue Menjhenmaflen ver 
Metropole zu, denn die anlangenden Bojaren waren oft 
von einem Gefolge von mehreren hundert Perjonen be: 
gleitet. Die entlegenften Provinzen fchidten ihre Ab- 
gefandten. Petersburg: Elite war in Moskau: auf 
dem beide Hauptftädte verbindenden Wege waren acht⸗ 
hundert Pferde auf jeder Station (jamtschiks) taum 
ausreichend gemeien, um alle Reijenden zu befördern 
Die großen Familien des Reiches erjcdhienen, jümmtlich in 
Moskau, wenn auch nur durch einige ihrer Mitglieder 
vertreten. Aber nicht Rußland allein beteiligte ſich leb- 
haft an dem großen Feſie, aus allen Winkeln Europas 
ſtrmten Toutiſten uns Neugierige m Schaaren herbei, 
und das diplomatiſche Corps mit feinem Gefolge bildete 
allein eine lleine Armer; gierig wicht nuch Kampf, weht 
aber. nach Jutriguen, Schaufplelen und Bergnägungen. 
Ale fremten Staaten: beiten außerordentliche Bet 
ſchafter yu vieler Weler nad Moskau abgeſandt. Soger 
der Papfi, welcher damals mit Naklınd noch auf guiem 
Yaht ſtend, war Tuch einen beionseren Rantins, Sig⸗ 
wor Bernelü, ber er. Earwinal wurde, Apraͤſerctirt 
Auch der Carbinal Litta war bei der eier anweſend 
Nur die ottomawiihe Ports, wegen ber obwalten⸗ 
ven Berwürfnifie, und Perf, welches bereits mit feind⸗ 
ſeligen Abfihten gegen Nußland mmuging, hakkeır Beim 
GBelanvien geichict. : Tuopsewı war Ken wicht ohne Ben 





tustung. Auber den driftlichen Mepchientanten des alien 
geergifchen Volles, wem Czarewitſch Taimuraz von Gras 
fen, dem Fürſten Juriel Dadian von Mingrelien, und 
dem Miniſfier Guriel Namia's, hatte auch ber Kau— 
laſus eine Menge feiner kriegeriſchen Söͤhne, meiſt Bei 
lenner des Islams, nad Moskau geſendet; felbft zwei 
Kinder der Eteppe, zwei Kirgiſenhänptlinge, Sartai⸗ 
Achingiſſof und Diangie-Bulejof, hatten ſich eingefun⸗ 
den. Die Chane non Chirvan und Cheli, an der Außer 
fen Guenze Perſiens, hatten cbenjo, wie Grob: und 
Hein : Rabarsiet ihre Deputisten geſendet. Aus Tcher⸗ 
Baiiien, welches ſich damals wo .rubig verhielt, hald 
darauf aber der Schauplab ver heroiſchen Thaten Scha⸗ 
myl's, des Abdel⸗ Kader Annlafiens, wurde, waren mebs 
mee Usden oder edle Krieger angelangt, deren martis⸗ 
liſche Mienen, malerische Coftume und mit Brillanten 
geihmüdte Gürtel viel Auffehen erregten. Unter vielen 
Beugbeiichwern erinnerte ein Fuͤrſt Bekowitſch Tſcher⸗ 
mu 
ten alt-mosloritiichen Familie. 

Die Coftüme der verſchiedenen Völlerfchaften, ba 
biteer und geſchmachlos, bald Dem Auge angemehni, 
waren ſaͤmmtlich, weil originell, auch interefiant; bie 
heben, vauben man haarigen Müpen ver Bulharen, bie 
mrtiſchen Tusbane ver. Moldawer und Walachen, vie 
einfade, dunkle Tracht der Armenier und bie mehr. mes 
leriſche und elegante ber Georgier, gaben ben Straßen 
vos alten Haupiſtadt ein fierd wechſelndes Auſehen um 
beten immermährennen Stoff zu Betrachtungen. 

Die. imterellanteiten aller in Moskau veriommelten 


er 
aus den Schulen. bes Mittelalters erinwerte. 


Der andere Tirgififhe Furft, Diangiv Buisjof, wer 
gleichfals morgenlaͤndiſch gekleidet; or mar Bas Haupt 
einer Horde, die fi) Rußland ſchon mehr genäbert um 
ihre Nieverlaftungen im Geuwernement Aftralhan im 
Dften nes Wolga hatte, Im Verleich gu feinen Stumm: 
genofien aus der Steppe Isunte Djangir Antprixche davauf 
machen, für einen cwäilirten Mann gehalten zu werden. 
Man ſah ihn. oft in Begleitung feiner Geniahlin, vie, 
wenuichen fe von Kopf bis zu den Fihen Didi wen 
fihleiert mas, hoch ſchon darch ihre Gegenwurt bewies, 
bah das Myſterium hei. Hewems feinen alten Typus ver⸗ 
loren hatte. Sie wehnte nüdt: ner allen Seflen, wie 
wer Gef veranſtaltete, ſondern and ben öffemtiuben, bei, 
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Rüvlaus exnaunte Diaugir zum Gentrai : Major . unv 
icherindte: ihn mit einem feiner Osbensbänber. 

Auch die Armee hatte ein anſehnliches Contingent 
geſtellt, &0,000 . Mama, dad zum ‚größten Xheil ame: 
Deiachementö der laiſerlichen Garden, bie wen jeden 
Begintente aus Petersbutg angelangt waren, beſtand. 
Ban . vieler Teuppenmaflt bezogen 24,000 Maun ein 
Lager in. der Rähe des Palaſtes Petrewsli, wor welchem 
die Peteräburger Straße vorbeiführt, und ber wur bei 
Berits von Moslau entfernt ift. Hier hatte. ver Kalter 
fein Abfieigequartier genommen, und verwendete einige 
Ange zu Truppemmufterungen une geoßartigen Ma⸗ 
noeuvern. 

. Sein ſeberlicher Einzug in vie alte Hauptſtadt fand 
ef am: 6. Auguſt 1836 fall. Die Truppen bildeten 
von dem Schloſſe Petrowoli bis ‚zum Kreml Gpalier, 
trug weiches ber maͤchtige Zug bes. Taiferlihen Gefolges 
langlam vorſchritt. Der Kaiſer zog zu Pferde ein; ihm 
zue Seite riuen der Großfürſt Michael und: der Primz 
Karl von Beeuben; einige Schritte hinter ihnen folgte 
ein Staatawagen, in welchem ſich die Kaiſerin und ber 
junge Großfürt und Thronerbe beiaw.. Das Gelaͤute 
zer Boden vermiſchte ji mit dan Donner ver Kano⸗ 
new, lauter ober ala Gloden und Kanonen ertoͤnten vie 
Hurrahrufe der verſaumelten Vollamenge. De Zug 
ging durch die ſogenante Arbater Borftabt, deren Gäm 
fer feſtlich geſchmuckt waren. Nachdem Nikolaus, deſſen 
wahehaft majeſtãtiſche Haltung Alle mit Vegeiſterung ex 
füllte, nem alten Branche gemäh durch derd gewölbee 
Thor des Erlaſeuhurme geritten war, gelangie er zum 
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Weml. ak Vorhoſe deſſelben und auf Ber Treppe der 
Himmelfahrtätivge erwartete die zahlreiche Prieſterſchat 
Dad Hanfcherpaar. Ber Naiſer ſtieg ſogleich vom Bferde 
web. vie ſtaiſerin verließ den Wagen; beive kußten das 
ihnen vom GErzbiſchoſe gereichte Krenz und temien auf 
einige Augenblide in die Bafılila, in welcher fie ſich wer 
den Bildern Chriſti und der Butter Gottes en Wla⸗ 
dimir verneigten uund in einem kurzen Sebete ſaunnelten. 
Daun empfingen fie ‚nach alter Sitte von den Deputatise 
nen des Adels una der Bürgerſchaft, zum Zeichen der 
Gaſtfreundſchaſt, Bess und Salz auf prächtigen, ver⸗ 
goldbeten Schuſſeln um. zogen ſich hierauf in ihren Palaß 
zurüd. 
WVerſchiedene von der Bolitit völlig unabhängige Um⸗ 
hänbe veroniahten ‚vie Anfichiebung des Kroͤrungsacies 
bis zum 3. September. Auf den demſelben vorheugeben: 
den Sonntag fiel nämlid das Feſt Mari Himmelſahet 
eind der guößten ver zufliihen Kirche, bad in der Him⸗ 
melfchrtotirche, in welcher auch die Srömmng flaiifinben 
fallte, geielert wird, und dem zweiwöchentliche ſtreuge 
often vorbergehben, während welder leine öffentlichen 
Tele Haktfinden dürſen. uch das Feſt her Haller 
weihe ging während des Ggaren Anweſenheit, in welcher 
ſich bekanntlich die Nirchlihe Mahht und Die meltliche .wewus 
eint, feierlich, vor ih. Endlich durchritten am 31. Au⸗ 
guft die Ceremonienmeiſter, won Tuompeiem web SHezek 
ben im. mittdlnlterlichen Coſtime und zwei: Schmadronen 
ber Garde zu Pferde begisitet, die Gtvafen WMosiaus, 
ud verlünveten an alien Eden und auf allen Plaͤgen 
zen zur Arönung des Czaren angelegten Tag. 
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Währenn vieler Zeit hatte eine Begebenheit in der 
Satferliden Familie viele Freude bereitet und gewiſſer⸗ 
maßen eine Garantie gegeben für eine hoffnungsreidhe 
Zulunſt; nämlih der Großfürſt Konftantin war völlig 
unerwartet in Moskau angelommen. Ur hatte geglaubt, 
die Krönung würbe am 15. Auguſt ftattfinden und mar 
fo gereift, dab er am 14. anlangte. Da er Niemand 
von feinem Plane in Kenntniß geſeßt hatte, fo erreichte 
er vollfiänvig feine Abſicht, feinen Tatferlihen Bruder zu 
Kberraihen. Nebenbei ſollte biefe unerwartete Zuſam⸗ 
menlunft auch der Verläumbung den lebten Halt nehmen, 
‘als läge auf Nikolaus’ Benehmen der getingfte Schaffen; 
wmleugbar hatte au in dieſer Beziehung Konſtantin's 
Neiſe vie edelſte und unzweibeutigfte Bedeutung. 

Me er Nikolaus mit den Worten: „der Großfürſt⸗ 
gemeldet wurde, mar derſelbe gerade mit feiner Tottette 
beihäftigt, und in der Meinung, fein Bruder Michael fei 
es, der ihn zu ſprechen wünſche, läßt er ihn bitten, einen 
Bugenblid zu warten. Der Adjutant, welcher die Mel⸗ 
dung gebracht hatte, zeigte ſich erftaunt, und als der 
Raijer einen fragenden Blid auf ihn wirft, erklärt er, 
daß ver Cäjarewitih die Treppe des Palaftes herauf: 
Feige. Da dringt ein Schrei der freudigſten Ueber⸗ 
vafhung über die Lippen des. Kalfers, und er ftürzt fei- 
wem Bruder entgegen. Diefer, der mit einem Rapporte 
in der Hand erſchienen war, um das von ihm freiwillig 
gebradhte Opfer zu vollenden, verbeugte ſich tief, ergriff 
feine Han und Müßte fie demüthig; aber Nikolaus zog 
Hm an’feine Brut und wmarmte ihn unler Freu⸗ 
"Denthränen. “ 
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Aw folgenden Tage, dem 15. Anguſt, auängte ſich 
eine dichte Vollsmenge, untermiſcht mit vielen Soldaten, 
jur Berberlihung. des jungfräuliden Gettesmutter um 





Achter trugen den Auedrud der höchſten Freude. Bei 


licher Jubel, und qs extont der dennernde Ruf: „Hurrah 
der Kaiſer! Hurrah Konſantin!“ Vald laßt ſich nme 
noch der labiere Ruf hüren, aber des Kaiſers zufriedene 
Miene zeigt, daß ex den Beweggrund perfieht. und billigt 
Nicht jo Komkantin, den bie ausſchließlich ihm gewinmele 
Huldigung ſichtbar verſtimmt, um ber ſich vergeblich be- 
mübt, fie vor ſich abzuwenden un» auf den. Kaiſer hin⸗ 
zulenken. 
.Derſjelbe Gntpufiggmas verbreitete fi vom Palaſi⸗ 
6. über die ganze ‚Shabt: der Hof ſchmamm in einem 
Sreudenrauſche, überall, wo ſich der Guokfüct zeigte, ſah 
ar fih von einer jubelnden Vollsmenge umgeben. Das 
Gedrqaͤnge wurde gewöhnlich: jo dicht, daß er fein Pen 
im Schritte geben laſſen mußte. Konflantin erwiederte 
dieſe Begrüßungen naf Die einfachſſe und. auiprucslefehte 
Meise; durch die polnikhe Uaiform, welde er fiett trug, 
ſchien gr andeuten zu wollen, hab er ſich nur als der 
Stellpertreter des Rallees in einer. feiner entfernten Pre- 
vinzen, als den erſten Diaugr deſſelhen batrachte. 

Die Zwiſchenzeit bis zum Rrönungstage wurde 
durch militairiſche Feſte ausgefüllt. Bei einem derſelben 
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gewahrte ber Raifer ven General VPaskewitſch an einem 
Drte, wo diefer vor einigen Jahren ihm, dem bamaligen 
Großfürften, ‚Angefihts feines ganzen Regiments einen 
firengen Berweis gegeben hatte. Eine ernfte Miene an: 
wehmend, fagte der Kaifer zu ihm: „Crinnerft Du Di 
noch, wie Du mich bier vor einiger Seit behandelt haft? 
Sept weht der Wind aus einer anderen Richtung, nimm 
Dich in Abt, daß ich nicht Gleiches mit Gleichen ver: 
gelte!“ — Die Rache des Kaiſers befland darin, daß er 
Paskewitſch wenige Tage darauf zu einem böhern Range 
beförberte. 

Am Abende vor dem Krönungstage fand ein vor⸗ 
bereitender Gotlesdienſt in alten Kirchen flatt; die kaiſer⸗ 
the Familie feierte denjelben in der Kirche des alten 
Palaſtes der Ezaren, der Kirche bus Erldſers hinter dem 
goldenen Gitter (Spass za zolotuju reehotkuju). Bor 
der alten Wohnmg feiner Yirften hatte ſich eine bichte 
Volksmenge verfammelt, melde, fo lange die Gebete 
dauerten, entblößten Hauptes ftehen biieb. 

Der von dem Volle mit fo großer Ungebuld ex 
wartete 3. September, der ein ſeit fünfundzwanzig Jahren 
wit geſehenes Schauſpiel beleuchten ſollte, brach endlich 
an. Der eigentliche Schauplatz des Feſtes beſchränlte 
ſich jedoch auf den inneren Raum des Kreml, der wegen 
feiner verdältwikmähig geringen Räumlichkeiten nur gegen 
Eintrittälarten geöffnet war. Fünf oder ſechſtaufend Ber: 
fonen hatten bier auf Gerüften und amphitbeatraliih en 
hauten Tribünen, welche ib an alle Mauern anlehnten 
umd bis zur Hälfte des Thurmes Iwan Welilis empor⸗ 
Megen, Plab gefunden. Bie, fowie die am Dienfe 
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befoblenen Truppentbeile, waren die einzigen Zeugen dex 
Seftlichleiten; das „schwarze Voll“ ftand in weiter 
Entfernung. . 

Seit dem früheſten Morgen ertönte dad Geläute 
der Glocken und in kurzen Zmifchenräumen erichütterten 
Artilleriefalven, begleitet von lauten Hurrahruſen der 
Soldaten, die Luft. Schen um fieben Uhr war die Ra: 
thedrale von Gingeladenen gefüllt und bie zu von 
zahlreichen Zujchauern bejegt. 

Um zehe Uhr febte ſich der erite Zug in Bewegung; 
e3 war der der KRaiferin: Mutter. Die Krone auf dem 
SHaupte, mit dem kaiſerlichen Purpur bevest, ſchritt Maria 
Feodorowna unter einem präctigen Thronhimmel einher 
und trat in die Kathedrale der Himmelfahrt, wo bereits 
das diplomatiihe Corps und die übrigen Gingelapenen 
verfammelt waren. In ihrer Begleitung befanden ſich 
die Großfürſtin Helene, der Prinz Karl von Preußen, 
der den jungen Xhronfolger an der Hand führte, vie 
würtembergijhen Prinzen und der Prinz Philipp von 
Heflen: Homburg, der als außerorhentliher Geſandter den 
Kaiſer von Oeſtreich vertrat, 

Endlich um eilf Uhr verließ der Hauptzug un- 
ter lautem Jubel des Boll ven Bald. Er murde 
pon den oberfien Hoſchargen und höcflen Staatsbeamten 
eröffnet, von denen einige die beiden Kronen, ben Ecepter, 
den Reichsapfel, ven, kaiferlihen Mantel und das Reichs⸗ 
panier, auf welchem die Wappen aller dem Reiche ein⸗ 
pꝓerleibten Königreiche und Provinzen geftidt waren, trugen. 
Dann folgte die Hauptgruppe; der Kaiſer, in großer 
Aniform und mit emtblöhten Haupte, ging vor einem 
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prachtvollen Baldachin einher, ten ſechszehn Generaͤle 
trugen und deſſen Schnüre von ſechszehn anderen höheren . 
Offizieren gehalten wurden; dem Kaiſer zur Seite gingen 
feine beiden Brüder, deren ehrfurchtsvolle Haltung vie 
Majeität feiner Ericheinung noch mehr hervortreten ließ. 
In feinem unmittelbaren Gefolge befanden fich der Chef 
des Generalfiabes Baron Diebitih, der dienſtthuende 
Generaladiutant Graf Zalrefsfi und der Graf Orlof; der 
Ichtere trug das entblößte Reichsſchwert. Unter dem 
Thronhimmel ſchritt die Kaiſerin in einem filbernen Gaze⸗ 
Herde ohne jeden Schmud einher, umgeben von ihren 
Hof: und Staattbamen. Der Reichsrath in corpore, 
die Minifter, die Senatoren, des ganze Hof, .nebit dem 
Ober : Krötungsmarichall, die Adels: Marjhälfe, die Bür- 
germeilter der verſchiedenen Städte, die Aelteſten ver 
Kaufmannsgilde, eine Deputation der Donſchen Kojalen, 
‚geführt von ihrem Ataman, Beamte alles Dienftzmeige, 
Offiziere aller Grade machten den Schluß des kaiſerlichen 
Gefolgd. 

Die Anorbnung der Feierlihleit entiprah genau 
der der früheren Arönungen, namentlich der bes Kaiſers 
Alexander. — Kaum hatte fih der Zug der Kathedrale 
genähest, jo ging wie ganze Prieſterſchaft dem Laiferlichen 
Baare bis zum Portale des Vorhofs entgegen, an ihrer 
ESpitze der greiſe Seraphim, deſſen Ornat von Gola und 
Edelſteinen funtelte. Ihm zur Seite befand fich ber. ge: 
lehrteſte der ruſſiſchen Geiftlichen, der Metropolitan Cugen 
non Siem, der zweite im Nange ber Bitglieder der hei⸗ 
ligen Synode, und zur Linlen der erſte der Geiſtlichen 
der Dioͤceſe Moskau, ver Erzbiſchof Philtuet. Semphim 
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teng ein reich mit Evelſteinen beſetztes Kreuz, Eugen eim 
wit — Waſſer gefülltes Becken. 

Ws der Kaiſer nahe getreten war, reichte Seraphim 
ihm, wie ber Kaiſerin, das „lebenbringende Kreuz‘ 
Rachdem beide es inbrunftig an die Lippen gebrüdt hat⸗ 

ten, lichten fie auch dem ehrwürdigen Greiſe bie Sünde. 
— beneßte der Metropolitan von Kiew ben Boden, 
den ihre Füße berühren jollten, mit geweilten Walker 
und ber Erzbikhof von Mostau begann eine Begrikemgs- 
sede, woreuf das Kaiferpaar den inneren Raum bes Tem: 
pels betrat, in welchem ſogleich das Abfingen der Piukmen 
begann. Der Kaifer und die RKaiferin.näberten fich ſo⸗ 
Ban ben heifigen Ahlen bes Ilonoſtas, verneigten ſich 
dreimal vor dem Mllerheiligiten und Tüßten da Bild des 
Heilands zur Rechten und das der Jungfrau von Wie 
‚yimie zur Linten, worauf fie die Stufen binawfichritten. 
welche von dem Heiligihume auf. eine Eſtrade füheten, 
we under einem prachtoollen Baldachine zwei Throne uuf 
geftellt waren. 

Die an and für ſuh ſchon ſchre und reiche Kathe— 
incke bet an diefem Tage einen über alle Veſchreibung 
prachtoolken und imponitenden Anblid‘ der. Die zahl⸗ 
zeiche . Briefterkhaft, in Gewaͤndern, melde vom Gold und 
Erelfteinen fteobten, umgab den Altar over hatte fich zu 
‚beiden Seiten der geöffneten Beiligen Thüren aufgeftellt. 
Im Umkreiſe befand ſich eine mit ſcharlachrothem Sammet 
bededte Eftrade mit einer vergolveten Bolluſtrade, auf 
welcher fechchandert dev Gingelavenen in chimmernuen 
wo reich geſchmudten Coftümen fahen. Die ganze Bitte 
‚nee Kirche wurde durch dviefe Eſtrade ausgefüllt, welche 
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fi bis zu den vier Pfellern eritredte. Hier ftand der 
Thron des Kaiſers, der, „Diamantenthron‘ genannt, wel: 
Gen die Armenier aus Ispahan einft dem Czaren Michael 
Michaelowitſch als Zeichen ver Verehrung gegeben und 
welcher mit Perlen und Edelſteinen bedeckt war; neben 
ibm der Thron ver Kalſerin, ganz von Gold und mit 
1500 Rubinen und 8000 Türlifen und anderen Edel⸗ 
feinen ausgelegt, ein Geſchenk, weldes Schah Abbas 
einit Boris: Godunoff gemacht hatte und auf welchem ber 
erfte Romanow, Michael Feodorowitſch, gekrönt worden 
war. Weber die beiden Throne breitete fih ein Baldachin 
"aus, deſſen Scharladhgrund unter den goldenen Stidersien 
verſchwand. Der obere Theil deflelben war mit weißen 
Federbüſchen geihmüdt; auf dem untern erblidte man 
den laiferlihen Adler, umgeben von ben Wappenſchildern 
von Kiew, Wladimir, Kaſan, Aftrahan, Sibirien und 
Tauris. In der Nähe des Taijerlihen Thrones lagen 
die Infignien des Reiches auf einem Tifhe. Zwölf durch 
zwei Abſätze unterbrodhene Stufen führten von der Eftrabe 
nah den kaiſerlichen Thüren. Hier befanden fich der 
Oberkrönungsmarſchall und die Marfchälle, die Ceremo⸗ 
nienmeiſter, viele Würdenträger und die Herolde in mit: 
telalterlihen Goftümen. Bon bier aus bis zu den heiligen 
Zhüren unter dem maſſiven ſilbernen Kronenleuchter vor 
dem lonofta3 waren in zwei Reihen die Metropolitane, 
die Erzbiſchoͤfe, Die Biſchöfe, die Archimandriten mit ihren 
Toftbaren Mitten in zwei Reihen aufgeftell. Endlich 
oben auf der Eftrade zur Linken und Rechten der 
Ahrone befanden fi ‚Offiziere der adligen Garde mit 
entblößten Schwertern. 
Der Ruſſiſche Sof. VI. 4 
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- IB das Abſingen der Pfalmen beendet wer, wat 
Seraphim uuf den Thron zu und hielt eine Turge Anrede 
-em den Ruifer, nach weiber er ihm das apoſtoliſche We: 
xX*enntniß Überveichte, welches "verfelbe wit Inmter Stimme 
werlas, worauf der Priefter zu ihm fage: „Möge Ale 
Gnade des heiligen Geiftes mit Dir fein, Amon!“ Pım 
X der Protodiakonus: „Gieb Deinen Segen, Her!" 
worauf der Mitespolitan den Sagen ‚eriheilte, und Yie 
Sünger die ‘Hymne: „Dem Könige wer Hinmnel” (tsamı 
nebesnyi) anſtimmten. Darauf fiel der Protoviatonmes 
wieder ein mit den Worten: „Bitten wir Sol, dab er 
uns feinen Frieden ſchenke“ wormif oine lange Litauei 
mid der Geſang: „Gott, Da offenbarſt Dip anhh 
uns!“ angeſtinmit wurde. Dann folgte Das Verleſen der 
Evungelien. 


Nun befahl der Kaiſer ihm den kaiſerlichen Schmud 
zu bringen, worauf der Metropolitan, ‚unterftügt vom 
. Meiwy politan von Kiew und dem Erzbijchof von Moskau, 
‚ven Burpur von dem goldenen Zifhe nahm, wo derſelbe 
auf einem von der ‚Krone und dem GScepter unıgebenen 
Kifien rubte, und denjelben dem Kaiſer mit den Worten: 
„Im Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen 
Geiſtes!“ überreichte. 


A der Kaiſer mit Hülfe feines -Sefolges den Tatfer: 
ſlichen Pupurmantel angelegt hatte, neigte er fein Hampt 
vor dem Prieſter. Dieſer berüüihrte dafielbe mit vem 
Sreuge, Tegte Feine Hand auf und ſprach ein Gebet 
Sodann fagte er: „Ber Friede fei mit Euch Alten!“ 
und der Chor fiel ein: „Und mit "Deinem Geiſte?“ 
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Ae verneigten fih una Seraphim begann. ein mens 
Gchet für des Heil dieſes Kaiſers. 

Dieſer befahl nun, ihm die Krone zu bringen; ale 
es fe aus den Händen des Prieiters empfangen, jebte 
er fie ſich aufs Haupt; dieſer Tegmeie Be amd ‚hielt aufs 
Neue eine Anrede, während welher ar ibm auch unter 
nen Gegnungen den Spepter in. bie rechte und ben 
FReichsapfel in. Die linle Hand gab. 

WE der Kaiſer dieſe Attribute der höchſten Sewal 
Aungegengenommen hatte, ſetzte ex fi wieder auf den 
Zhron, legte den Scepter und den Reichsapfel auf Hiſen, 
wolche ihm überreicht wurden und winkte des Kaiſerin, 
zu ihm heranzaitretan. Alergndra Ferdarowna kniete 
vor ihm misher, worquf der Kaiſer Die Szone won feines 
Haupte nahm, ihre Stirn dawit berührte und ſie ſich wir 
der eſetzte, Man brachte die Heine für die Gemeblis 
des Kaiſers beſtiamte Kıona, welche ber Kaiſex ihr aufs 
Saupt ſeßzte, worauf fie wit dem kaiſexlichen Mantel und 
dem Sanct Andreaſs⸗Halsbande geirhugidt wurde, 

Nachdem dos kaiſerliche Paar ſo mit den Inſignien 
der hchſten Mürde bekleidet war, nahm es wieder jeine 
Plaͤße ein und der Protodialonus verfünpete nun Deu 
zelitändigen Failerluhen Titel vnd ſtimmte dad Domiae 
salvum face Impersiorem an, welches pon einem dop⸗ 
pelten Chore begleitet und ſodann aud für die Kaiſerin 

wiederholt wurhe, 

Biermit mar die Krönung beondet. Run gab die 
Blode Iwan Mehlis, melde jährlih ur Derimal ie 
Dewegung geſeßt wird, allen Glsden, ver Einht Auß 
Eignal, deren un bald zu hen Hoͤhen des Auend” 
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bherübertötite. Es heißt. Harüber in einem offieleklen Be 
rihte: „Man hätte glauben follen, die große Stimme 
der Nation fei in einem Einllange vn Wimſchen und 
Huldigungen zum Himmel aufgeitiegen.” Gleichzeitig en 
tönte eine Salve von hundertundein Kanonenſchüſſen, 
weldhe das Volt mit lautem Hurrahgeſchrei begleitete. 
Während der Geſang fortvauerte, empfingen ver 
Kaiſer und die Raiferin die Suldigungen und Glüdwünfce 
der Mitgliever der kaiſetlichen Familie, der hohen Geiſt⸗ 
Yichfeit und der bedeutendſten Perfonen des Hofes. Die 
Mutter des Kaifers näherte ſich zuerft; aber er kam ihr 
zuvor und warf fi in ihre Arme, worauf fie ihn jeg- 
net. Die Katferin- Mutter war tief gerührt und ver 
barg die unaufbaltjam ihten Augen entitrömenden Thrö 
nen an der Bruft ihres Sohnes. - Ein no ergreifen 
derer Anblid erfolgte jest. Raum hatte ſich die Kaiferin- 
Hutter den Ümarmungen ihres Sohnes entrifien, als 
man den Großfürften Konftantin das Knie vor feinem 
jüngeren Bruder beugen ſah. Diejer aber warf ſich je 
gleih an feinen Hals; glei ihm zur Erde gebeugt um: 
armte er ihn und preßte ihn an fein Herz. Die Kar 
ferin: Mutter ſtand noch einmal auf, um ihre beiden 
Söhne zu ſegnen. Keiner von den zahleeihen An- 
weſenden Tonnte dieſer rührenden Scene trodenen Auges 
zuſchauen. 
Hierauf brachten der Großfürſt Michael, jene Ge 
mahtin Helena Paulowna, ver junge Thronfolger und 
die auswärtigen Yürften ihre Hulsigungen dar. Die | 
Geiſtlichleit machte drei tiefe DVerneigungen vor dem ge 
frönten Paare, ohne ihren Plab zu verlaffen. 


” 
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Der. Donnex der ‚Ranonen war verfummt, das 
Lauten der Glocken hatte aufgehört, .der Geſang Mnogaja 
leta war verhallt, und es. begann nun die Gerempnie 
der Salbung. Der Metropolitan "von Romgerop reichte 
em Kaiſer ein Miſſal, dieſer fayb auf, legte Scope 
und Reichkapfel, meg; beugte das Knie und las ein Ge⸗ 
het, ujm Gottes Gnade und Beiltanp für fein Thun zu 
erflehen. Der Metropoktan und Has Chor ſprachen den 
Sriedenagruß, der Protedialyaus eine Aufforderung zum 
Gehate, welches Seraphim- im Namen des ganzen Volles 
knieend verrichtete, worauf er ſich wieder erhob und ſich 
abermals ‚mit einer Rede an deu Kaiſer wendete. Hier 
auf ‚begann das Te Deum, hegleitet von dem Tänten 
ale Gleden., 

‚ Sebt war ber Augenblid der beiligen Biturgie ‚ges 
om. Der Raiser nahm die Krone von feinem Haupte. 
Nachdem das Evangelium geleien max, reichte man bem 
Kaiſerpaare das heilige Buch zum Kühſen. Sodann 
wurde ein. karmoiſinrother, mit. Gold geftidier und über 
Ziglen ein brokatner Teppich von den Stufen des Thrones 
bis gu. dan Tpüren des .Allerheiligjten auggehreitet, im 
melden, die Metropolitgne, die Erzbiihöfe und die übri- 
gen Brikliden das heilige Abendmahl empfingen. , Nach 
siner Weile öffneten ſich die Thüren wieder, und zmei 
hohe Geiſtliche mit Mitren, ‚gefolgt von den Protodialonen, 
verließen den Altar, um dem Kaiſer anzultunigen, daß 
Die Ceremonie der Ealbung beginne, | 

In dolge diefer Aufündigung ftieg ber Kaiſer mit 
ſeiner Gemahlin die Stufen des Thrones herab und 
falle ſich umgeittelber ver die Deffnung der heiligen 
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Ihüren, deren Schwelle nur er überſchteiten durfte. 
Der - Mekeopplitan von Rowgored nehm ſovann das 
loſtbate Gefäß, welches das Chrijam enthielt, taudhie 
einen goldenen Ziveig hinein und beſtrich vamit Mei 
Ktaiſer die Stirn, wie Augenlider, die Naſenlocher, die 
Appen, bie Ohren, ſowie Me inneren und Außesen 
:Hanbflähen, mit ben Worten! „Dies iſt ver Abdrud 
"ber Gabe des heiligen Weftes.“ E 3 

In diefem Augenblide ertöhlen: die Glodat won 
Keuem; die ernfſten Klinge fowie eine aberinalige 
Salve von hundertundein Schufſen verkanbeten dem fih 
um den Kreml dit draͤngenden Volle, wie wert We 
Eeremonle ſei. Der Monatch tat während deſſen, ven 
dem erſten Geiſtlichen geführt, durch die koͤniglichen 
Thüren in das Allerheiligſio und ſiellte ſich auf einen 
golbdenen Teppich neben den heiligen Tiſch. Umterſtußt 
von den Mekropolttanen Eugen und Philatek, welche 
den kaiſerlicher Mantel trugen, verneigte er ſich vrri⸗ 
mal vor dem Witäre und enipfirg dann das Abend⸗ 
mahl unter beiverfei Geſtalien. Hierauf kehrte er wie⸗ 
ber auf feinen Thron zuruck und jchmüdte ſich it den 
Toiferlihen Inſignẽen. Die Kaiferin, melde anberheib 
“ter konigkichen Thuͤren blieb,’ erhlelt ebenfalls die Sal⸗ 
"Bing, aber nur auf der Stan, ebenſo dad Abenbmahl 
nur nad dem gewöhnlichen Ritus, morduf auch fie auf 
ihren Platz zurüdkehrte. 

Ein von einem Erzpriefter geſprocheres Bantgebet 
endete die Liturgie; hierauf -eriheilte Seraphim den Se 
gen mit dem Kreuze, und ein Protodiakonus ſtimmie fel- 
genbes Gebet alt, welches laut von eich Anwéfenden 
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wierechelt wurde: „Möge Du, Herr, ein glidkidiet 
und friedliches Leben, Gejunpheit des Körpers und bay 
Eaele, guten Beißand in. allen Dingen, Glür und Sieg 
gegen die Ungläukigen bewilligen unſerem vehiglänbigen 
zehn zuhmmeichen una fehr chriſtlichen Herrſcher, unfemm 
haher, gefrönten, zum erſten Range erhohenen ab wit 
dem heiligen Oele goſalbten Hewi, Nibelaus Paul⸗ewiiſch 
Kaiſer und Selbſtherrſcher won ganz Rußlennd, und: ſei⸗ 
ver rehtgläubigen, ſehr ruhmraichen Gemahlin, ber ge: 
änten, zum axdten Range erbabenen und mit dem ‚Ink 
ligen Dele gaſalbten, Kaiſerin Alerandra Feahommme, 
und achalte fie eine lange Reihe von Jahn!” Hiexaui 
hegenn ber Chor wieser Mnogaja. lets ala Cal 
gelang. 
Waäaͤhrend des Geſanges zagen. die uelerlaaß, dar 
Hof und alle Perſonen des kaiſerlichen Zuges unter Ben: 
heugungen nor dem Throne vorüber. Die Ceremonie 
war. keendet und wieder reichte Seraphim dem Mona 
Ken. una feiner Gemahlin dad heilige -Rreuz zum Kuſſe. 
Es war Mittag gewarden, als ter Zug ud dam 
Imem der Kathedrale heraustrat. Gr verließ dieſelbe 
Much das mörblide Thor, und bewegte ſich in umgelcbe 
ter Ordnung als beim Kommen, das Gefolge voraus. 
Des Kaiſer ſchritt wieder vor dem Baldachin einher, jetzt 
De Uniform mit dem kaiſerlichen Mantel bededt, af 
dem Haupte die Krone und in den Hänhen Scaptex 
und Reichsapfel. Zu feines Rechten ging der Großfürkt 
Konſtantin is ernfter und ehrfurchtsvoller Haltung, zu 
feiner Linlen der Grobfürit Michgel. Unter dem Mol 
dechin ging bie Kaiſecin, ebenfalls mit den Purr ge 
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fhmüdt und eine Heine koſtbare Krone von Brillanten 
teagend. 
Man ſagt, der Caͤſarewitſch ſei durch die Reinheit 
des Himmels und den Glanz der Sonne zu dem Aus 
eufe: „Welch ſchöner Tag, Bruder, nit das Teifefte 
Woͤllchen!“ veranlaßt worden, worauf der Kaiſer er: 
wiedert habe: „Was konnte ich fürchten, ET 
meinen. Gewitterableiter neben mir?” 
- Gemäß dem Gebrauche der alten. Gzaren, * der 
adnung Stationen im den anderen Heiligthimern des 
Kreml zu machen, begab ſich der Bug nad der Kathe⸗ 
Wrale des Erzengels, wo der Kaiſer, nachdem er bie hei⸗ 
ligen Bilder des Ikonoſtas gelüßt, fih vor der langen 
Reihe von Sarkophagen, welche die fterblihen Reße fei- 
mer Borfahren oder Vorgänger enthielten, fewwie vor dem 
Reliquienfhreine des heiligen Dimitri, des lebten Spröß- 
Ungs Ruriks, verneigte. Gin Protevialonus betete ein 
Gehet für das lange Leben des Kaiſers und der Chor 
fang wister „Mnogaja leta.“ Diefelben @eremenieen, 
Veſelben Gefaͤnge wieerholten fi noch einmal in ver 
NAathedrale ver Ammuntiation, vorn wo aus ſich der Kai⸗ 
fer, von ven vichten Volkamaſſen gefolgt, über die rothe 
Zreppe in feine Gemächer zurückzog. 

Um Tage der Krönung pflegten wie alten Czaren 
in der Grranovitaja Palata dem Patriarchen unb der 
vomehmeren Priefterſchafſt, fo wie den Herren ihres He: 
3 ein großes Feſtmahl zu veranftalten. Der Kaifer 
Selgte auch dieſer Sitte. Der alte Banlefaal war zu 
dieſem Zwecke reich gefhmüdt werden und glänzte durch 
Ye Pracht nes. Geldes und die karmoiſinrothen Tapeten. 


— 

Um den ungeheuren Pfeiler herum, welcher die Wölbun⸗ 
gen trägt, war das reihe Silbergeſchirr des Kaiſers aufs 
geftellt. In einer Ede war der Thron aufgerichtet, zu 
deſſen beiven Seiten die Thronſeſſel für die regierende 
Raiferin und die Kaiſerin Mutter fianven. Yür bie ein- 
gelabenen Gaͤſte waren Tafeln errichtet. In dem bem 
Throne gegenüberkiegerven Theile des Saales befand ſich 
das Urcefter. 

. &e ver Ralfer den Goal betrat, geigte: er fh. vom 
Bakon aus dem draußen verfammelten Delle, weiches 
ihhn mit lauten Zurufe begrüßte Hierauf begab er ſich 
in_ ben Saal, wo .er die Glückwuͤnſche ver Geiftlichleik, 
des Hafes und der Repräjentanten der europätichen Sou⸗ 
vesaine empfing, und jeßte fi dann mit ben. beiden 
Kaiferinmen an die kaiſerliche Fannilientsfel, Die von ben 
GSroßwürdenträgern des Reiches. bedient wurde. ‚Gemexal 
adjutanten trugen unter Begleitung von Gardeoffigieren 
mit gezogenen Degen die Schüfleln herbei und überreide 
ten fie unter Rniebeugungen. Der Metropalitan jegnete 
das Mahl. Bis dahin ‚beiten alle Anweſenden geſtan⸗ 
ven, als aber der Railer zu trinten hegehrie, nahmen 
fie an den für fie errichteten Tafeln ihre Plaͤtze ein. 
Run wurden auch bie Ge en lg 
Aberrrichten Arönungsmebaillen vertheilt. 

Bei Anbruch der Nacht begann eine ‚überams. glän- 
zende Yllamination. Die weißen Waren des Kreml, 
welche mit Armen und ſtränzen geſchmüdt ware, umb 
die fie überragenden Thürme, deren Umriſſe in feurigen 
Linien bervortvaten, der engliühe Gatten mit feinen 
fammenden Fontainen und Bäumen, bas ungebeute, 


Krone emporſtieg wah deſſen Ihutm 
zu Stochkwerk mit, den verſchledenen Reichſsfachen, Mesh; 
Blau und Gelb Ichmädte, — dieſer ganze Aublick beachte 


| Zahlloſe Aeußerungen der taiferlihen Gmade bezeid⸗ 

weten den feierlichen Audammgstng. Der Grafen Witt⸗ 
genſtein ua Dften» Emden wurde vom Sailer die Pelle 
marſchallawͤrde verliehen; der Erzbiſchof non Moelben 


Benecle zu Grafen gemacht. Ebenſo fanben zahlreiche 
Dedencverleihungen fait, und alle bei ſolchen Gelegen 
hetten übligen Gmadenbeweile wurden iz reichlichem 
Monhe geſpendet. Auch vie Armee in den unteren (Bien 
ven wurde auf das Freigebigſte bedacht durch Zuchner 
heilungen und Soldzulagen, und alle Solkaten: us» 
' Alnferoffigiese, welche zwangig Jahre in. ber Garbe aber 
yweisebzwansig Jahre in ver Armee gebient hatten, er 
hielten an dieſem Tage ihren Abſchied. Zugleich wur 
den ſewehl in ber Armee, wie in ber Ciniinerwaltung 
zahlreiche Beförberungen vorgenommen: wehrere Huudert 
:Geperade und Ubriten wurben zu höheren Graben be 
ſarvecrt und alle Titularräthe und Collegienräthe, melde 
Ahren. Wang fert: einer gewiſſen Reihe ven Jahren belle 
det hatten, wit Gutbindung von dem vorgeſchriebenen 
Eremnen in vie demnädf höhere Klaſſe hinaufgerüdl 
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rudſtandige Abgaben und dergleichen erlafen und eine 
ſehr ausgedehnte Amneftie bewilligt, wie ſich — etwas 
ganz. Außergewähnliches in Rußland — fogur auf po⸗ 
litiſche Verbrecher evjtredte und deren Strafen ſehr be⸗ 
deutend mildette. Unter den mit Gatern Begnadigten 
Tom Graf Neſſelrode am beſien weg; und Yon den ver⸗ 
theilten in Brillanten gefaßten Portraits, Dofen und 
Ringen fiel natkrlih ver größte Antheil auf die Perfo⸗ 
wen des Hofes. 





An venfelden Tage wurde ein kaiſorliches, ſchon 
am 9. Yebruar erlaflenes, Manifeſt veröffentluht, durch 
weldes der Kaiſer ähnlichen Gventualitäten wie vie, 
-weldhe Bei feiner Thronbeſteigung zu fo biutigen Kata- 
ſtrophen geführt hatten, vorbeugen wollte. Daſſelbe be- 
ftätigte die bereits beftebende Thronfolgesonung und be- 
flimmte mit Einwilligung der Kaiferin: Mutter und des 
-Sxoßfürften Konftantin, daß, falls es Gott belieben folle 
“ber Nailer vor der gefeplihen Mundigleit feines Erben, 
des Großfürften Alerander Nikolejewiiſch, zu ſich zu be: 
rufen, dann vie Rogentſchaft ves Reihe, wie bes Ab: 
nigreichs Polen und des Großfürſtenthums Finnland, Die 
vdavon ungertrennlic- ſeien, auf den Großfürſten Michtel 
Abergehen ſolle. Sturbe aber nah dem Hingange des 
Naiſers auch fein Nachſolger, ehe derſeibe mündig ge⸗ 
worden ſel, fo ſolle die Krone auf den zweiten Sohn 
übergehen und auch In vieſem Falle ver Großfürſt Mi⸗ 
chael die Regentſchaft übernehmen. Ye ven Fall, daß 
der Kaifer nur weiblihe Rachlommenſchaft hinterließe, 
ſollte die Krone unmittelbar auf ben. Nogenten fallen, 
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die Vormundſchaft über ſaͤmmtliche Finder ſollte aber 
der Kaiſerin übertragen werden. 
Vierzehn Tage hindurch mar Moslau der Shaw 
»lag ununterbrochener Seftlichleiten, melde eben jo ven 
Hol wie die große Vollsmaſſe vollſtaͤndig beidhäjtigten. 
Diefe letztere belagerte korimährenn hen Palaſt, wo ihre 
Neugierde durch die ftets wechſelnden Bilder der ſich in 
den glaͤnzendſten Anzügen zu den Audienzen begebenven 
hohen Beamten und Deputationen die reichlichſte Nahrung 
batte. Beſonders prächtig war der große Empfang des 
diplomatiſchen Gorps, eine Scene, in welcher Europa 
mit Ajien. weiteifeen . zu wellen. ſchien, weiber von bei 
‚ven Mielttbeilen die interefiantefien Perfönlichkeiten auf 
gzuweiſen babe. Es war eine ununterbrochene, Reihe von 
Feſtlichleiten, Buͤllen, Masleraden, Ihentervorjtellungen, 
Jagden, Paraden und. Manoeuvern. 
Die Bollsmenge hatte indeſſen nicht nur das Zu: 
uud Nachſehen, ſondern der Kaiſer ließ diejelbe am 28. 
‚September wehrbajt fürftlih bewirthen. An dieſem Tage 
erhaben fih auf der ungeheuren, Dewitiches Pole genanp 
ten Eene zweihundertundvierzig Tafeln. von unüherieb- 
darer Länge, beladen mit Fleiſchſpeiſen, Paſteten, Früch⸗ 
men umnd gtoßen Bowlen mit Quaß, dem Nationalgetraͤnt 
der Ruſſen, neben denen fechzehn große Fontainen be 
ſtaͤndig Sträme von Werk und Bier hervorſprudelten 
„In dem von dieſen Tiſchen eingefchleflenen Raupe, je 
he im Umbreiſe derſelben, exblidte man eine Stadt von 
‚Beiven, Belten und Riesls, bie in den lebhafteften Far 
den glänzten, und in denen Schauſpiele aller Art ver: 
anftaltet wurben. Mehr als hunderttauſend Menſchen in 
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der malerifchen Tracht der ruſſiſchen Muſchils drängten 
fih um diefen Feſtſaal mit dem freien Simmel ‚als Dede 
und blidten begebrlih zu den vor ihnen aufgeftapelten 
Herrlichkeiten hinüber. Endlich, als die Ungeduld ſchon 
aufs Hoͤchſte geſtiegen iſt und ſich durch die Nagaikas 
der Koſaken kaum noch zurückhalten läßt, wird die Fahne 
auf dem im der Mitte befindlichen kaiſerlichen Pavillon 
aufgezogen. Der Raifer war erjhienen; umgeben von 
den Prinzen und gefolgt von ven Staatswagen, in denen 
die Kaiſerin und die Taiferlihe Familie ſaßen, durchzieht 
er die Gaͤnge, welche die unabjehbaren Tafeln von ein⸗ 
ander trennen, überall von dem Hurrah der Menge be: 
grüßt, die immer ungebuldiger gegen den ihr noch vers 
ſchloſſenen Schauplab ihrer Freuden andringt. Run giebt 
er das Signal. „Meine Kinder,” — fügt er, — „Alles 
dies gebört Euh!“ und jebt ſtüͤrzt die Volksmaſſe wie 
ein entfeflelter Strom auf ‚die Tafeln ein, die in Fünf 
Minuten ihres ganzen Inhalts beraubt find, denn das 
Bolt nahm den Kaifer beim Wort und bemädhtigte ſich 
nicht nur der Speifen, fondern auch der Schüfleln und 
Geräthihaften, ja es entlleivete jogar die für das diplo⸗ 
matifhe Corps errichteten Tribimen ihres Behanges von 
rothem Tuche. 

Endlich am 4. October veranflaltete der Großfürft 
Michael, ale Großmeiſter der Artillerie, noch ein groß 
artiges Feuerwerk vor dem PBalafte des Pagencerps, wel⸗ 
ches die ganze Bevoͤllerung berbeizog und das durch 
feine außerordentlide Pracht den würdigen Schluß dieſer 
langen Reihe von Yeftlichleiten bilvete. Ein ungeheurer: 
Iriumphbogen mit der Inſchrift: | 


BER... — 


„Rilelaus der Ge, ver Wiederherſteller pas Friedens ! 
(Biikolaiev pervomnu omspokritelyew okelnhestra.) 
erhob fi plöglich blendend aus dem Dunlel der Nacht, 
vie dur 52,000 Raketen momentan in hellen Zag ver 
wonbelt wurde. Das war, tie geſagt, ber legte A 
der glänzenden und. lörmenden Snaugiratien einer neun 
und, wie es fih geigte, langen und wechſeboollen 

Regierung. — 
Bereits während ber varbeſchriebenen Feierlichleiten 
hatten fh im ſüdbbſtlichen Thelle des Reiches Verwid⸗ 


Iangen. bemerklich gemacht, bie die ernftelten Folgen m - 


Ausficht ſtellten. Perfen nämlich, jchen feit lange wi 
vergnägt wegen ber in ben Vertraͤgen von Guliſian und 
Wflis, 1813 und 1814, verlonenen Provinzen und 
Chanate, bakte im Geheimen bie Rußland feindlich ge 
finmten Gebirgsvöller gu Aufſtande gereizt ‚ne je 
einen Angriff gewagt, Ber aber unglüdlich ablief. Die 
Nachricht von dem plotzlich erfolgten Tode Alexander's 
und ben darauf folgenden Ereigniſſen hatte Perſie 
Muth gemacht, aufs Reue gegen Rußland die Malen 
zu erheben. 

Bein Hbns Mieze, Der gweite Sohn des Shah 
Feth: Ali und muthmaplicher Thronerbe, ein Mann von 
kriegeriſchem und kedem Chanalter, hatte Die perſiſche 
Armee seonganilirt uud brannte mpr Vegierde, ſeine Trup⸗ 
pen ſich mit den ruſſiſchen meſſen zu ſehen, da er erwet⸗ 
tete, daß die aufrichreriſchen Bewegungen in der Haupk 
ſtadt und vie Berfchwärungen in den Armeen des Sf 
dens des ruſſiſchen Reiches, non Denen dunlle Runde zu 
ihm gelangt war, daſſelhe in larg dauernde Vorlegen⸗ 
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heiten ſtürzen wͤrde, aus denen er Bwetbeil zu zichen 
hoffen durfte. Nach SErhebung der Grenzbiltrilte fiel es, 
an der Spihe won umngefähe 17,000 Mann, mit wir 
Amenen und zwanzig Kameel⸗Falbonets im Georgien 
din, und gleichzeinnig führte fein Bruder Ali⸗Naſchy⸗ 
Mirza eine Diverſion gegen bad laspiſche Meer und in 
die Gebirge, welche Die Provinzen Schirvan und Daghbeitan 
trennen, aus. Diele geſchickt combinirte Erpedinion glüdte 
ur Anfange durch die Uecherraſchung der Ruſſen und ver⸗ 
mlaßte eine Ueberſchweummung ver Provinzen Karabah, 
Schitwain and Schekinsk durch bie Perſer, wie ſich die⸗ 
felbon auch mehrerer wichtiger Stüdte ‚bemächtigten, nach: 
dem fie vie WBerglette des Kawlajus umgangen hatte. 

Mährend dieſer Beit ‚hatte der General Yermeloff, 
der den Oberbefehl in dieſen PBrowingen fühute, in aller 
:@tle feine zenfirexten Truppen zuſammengezogen mn ftellte 
fih den Perfern entgegen; dieſe aber dwangen immer 
weiter gegen wie zufliichen Beſitzungen vor: ihr numeri- 
ſches Webergewicht machte es ihnen möglih, den Rufen 
‚mehrere Pımelte zu entreißen. Gerade, als fie fi an⸗ 
fJchidton Kuban zu belagern, verließ auf Takjerlichen Me: 
fehl der Goneral Pastewitih mit 6000 Mann Infamerie 
der Don'ſchen Armee und 20,000 Krjalen Tiflis, um 
Hermoloff zu wnterftüben. E erreichte Abbas Mirga 
Baia in ver Nähe von Eliſabethpol und lieferte ibm 
an den Ufern bes Fluſſes Dſcheham eine blutige 
Siladt, in ber die Rufien nad mebsitündigem Kampfe 
‚über eine jet fünffach ihnen überlegene Truppenmacht 
-&toger Blieben, 

Difer Sieg mar wine dringende Nothwenvigleit, - 
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Senn nur er vermochte vie Bewohner dieſer Länder über 
die Dauer und Erhaltung der ruffifhen Hersichaft zu bes 
zubigen: ſchon hatte fih die Bevölterung von Aftcalkan 
bereit gemacht biefe Stadt gu verlaflen, und bie kaula⸗ 
ſiſchen Nriegäflämme fingen ſich bereit an zu rühren, 
und verriethen nicht undeutlich die Abſicht, mit den per- 
ſiſchen Truppen gemeinfame Sache zu machen. Die Ge: 
wißheit eimer Niederlage verſchob wenigftens dieſe drohende 
Bewegung, und auf die von Ali⸗Naſchy⸗Mirza und 
feinem Nachfolger Muftapha, Chan von Schirvan befehligte 
Armee machte fie einen ſolchen Eindruck, daß fie fidh 
augenblicklich zurükzog und zerſtreute. Auch Abbas 
Mirza's Heer flüchtete bis über die Grenzen Perſiens, 
und da der Sieger keine Hinderniſſe mehr fand, ging er 
über den Araxas und ſchlug am Ende des Jahres feine 
-Winterquartiere im feiner alten Stellung am Fluſſe 
Accheralene auf. 

Paskewitſch, der EN jein rechtzeitiges und um: 
fihtiges Eingreifen viel Talent und Geſchicklichleit an 
den Tag gelegt hatte, wurbe im Frühlinge 1827 wit 
dem Dberbefehl über das kaukaſiſche Heer betraut, umd 
ihm gleichzeitig die oberfte Leitung der Berwaltung in 
‘der Provinz Georgien und im Gouvernement Aftralhan 
"übertragen. Mit faſt unumſchraͤnkter Gewalt durch das 
‚Bertrauen des Kaiſers bekleidet, beiwerfftelligte General 
Paskewitſch ſchnell alle durch vie Umſtände gebotenen 
Veränderungen in der Civil- und Militairverwaltung, 
ſorgte für die Anlage von Magazinen und entwarf den 
Operationsplan zu einem neuen Feldzuge. Dieſesmal 
ergriff er die Offenſive, wobei ſich fein eminentes ſtrate⸗ 


Araxas, is Dem die Perfer ‚große Berlufte am Todien 
und Gefangenen hatten, die Ginnahme ber mit bebeastens 
Den Briepsnorräiken verſchenen Feſtung Abbas bad 
felgte. Dergeblich habe Prinz Abas- My Alles auf: 


Auſtrengungen mihglüdien, ine nliex yeriönlichen Tapfer: 
Echt, Die ihn meohrere Male mitten in die vuffiichen Trup⸗ 
"Yon. führte, uud Talk, wie mehrere ſeiner Berwanbken 

wirllich in Gefangenſchaft brachte, erreichte er feinen 

Quect nicht 

Nach einem neuen mißglädten Angriff ber Perſer 
anf Eajeiadſin ud nad ungemein blutigen Areſſen am 
‚bomne feige am 27. September nie Simmahme ber 
‚Baisıen, «ber wichtigen Feſtnag Sarbar⸗Abhat, welche 
‚tie Buskening non Crisan ji ormäglichte Die Lage 
er Merſer warde mumer beffuungäloier, denn Äht mar 
: Banpbten ie feutwährene ungkidiice, fembern auch ber 
‚Abtei ihrer Berbündeten gtiff immer weiter um Nidh; 

Zbhe Minze Tanne dem ruſſiſchen Hesse nicht mehr im 

Anm Felde Stand Halten. | 
Bon Sarbar sAbbat aus erreichte. Palewitih in 
Sechs Tagen am 6. Deteber Griwan, unb in der Nacht 
: un 7: jam B. — tie Mauern 
Der Ruſſiſche Hof. VI. 





decſelben .erbifnet. Aur 19. haur das .nuffifihe. Shief- 
geihüp bereits die furqhthavten Berwäftungen amgerichach, 
we die begnasigten und hierher geſcheckten Soldaten des 
Gardegrenadier⸗ und des Moeskauſchen Garderegiments 
welche ihre im Aufruhr beflodte Ehre bier wieder rei⸗ 
nigen ſpilten, ſchicten fi Iumpfbegierig. zum Sturme 
m. Da fflehten die Bewahnet Eriwans um Gnade und 
die Garniſon, 3000 Bann Hu, finedite Die Wafſen. So 
gelangten Die Rufen in den Weſitz eines Platzes, der bis 
zu diefer Zeit für das färkite Bollwerl Berfiend gegen 
NRNußlaud gegolten hatte. Sie fanden dafelbft fünfunb: 
dreäßig Kanonen, 1500 Bud Bulner, einen bedeutenden 
Worrath von anberweitigem Kriegsmaterial, bie Schäge 
des. Sarbars und eine große Menge von Lebensmiiteln. 
:Dee Yall. von Eriwan war offenbar entſcheidend: acht 
. Bahnen, funfzig Rauonen, zwei Sardars, zwanzig bene 
und 6000 FKriegsgefangene, dazu noch zwei Provinʒzen 
fielen in die Gewalt der Ruſſen. 
Zauris, die. Hauptiiabt bes Provinz — 
und Reſfiden; bes Thronfolgers Abbas Mirza, wurde, 
nachdem Aliyar Chan, der Commandamt derſelben, durch 
die empörten Bewohner zur Flucht genüthigt worden war, 
‚sen Miſſen ohne Schwerlſtreich übergeben; Chei und 
Alandchor theillen daſſelbe Geſchich, fie wartelen gar nicht 
die Velagetung oder Aufforderung zur Uebergabe ab, 
und am CEube des Octobers mar mit ver gaͤnzlichen Be⸗ 
fiegung auch dieſer Provinz auf allen Punkten der Wiber⸗ 
fand gebtochen. 
Da beugts fi der: ſtarre Sinn des: Sqahs mad 
: jelbft des Theonfelgers. Abbao Mirza weilte unterham⸗ 
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dela, um Zeit zu gewinnen. Ein Vertrag ber. vortheil⸗ 
hafteſten Ant mer: von den Riſſen den Perſern aufge 
deungen und ‚non. dieſen augenommen; die Raifiealien 
aber war verſchoben worden. ‚Nicht ohne : und: bei 
nauilih Abbas: Mira, daß bald. ein Krieg zwiſchen Rule 
Jans. una der hohen Pforte ausbiehen, mb daß dieſer 
Amſtand Baslewitih zwingen würde, ſich mit feine 
Styeitfräften zucüdzugiehen. Die Schhlacht von Raverin 
and »er immer. deutlicher vorauszuſehende Bruch zwiſchon 
den Höfen von Konftantinchel und. Petersburg haben jeb 
m Muh und er leitete Unterhaxt lungen zwiſchen Nuß⸗ 
kan ud der Pherte wegen des Abſchluſſes eines Offenſin 
a Mfenſiy⸗Bimdniſſes ein, weiche er biz zum Januer 
348238 hinauszugiehen verſtand. Aber Paslewiſſch durch⸗ 
ſchaute ihn, er brach die Unterhandungen nd und ex 
öffnete aufs Neue die eindfeligleiten. Am 15. Januar 
bemächtigte fich der rechte Flügel feiner Armee der Stadt 
Urmia,, gleichzeitig griff der linke die ftärkite Feſtung 
der Provinz Adzerbaidihan, Arbedil an, und zwang die 
Commandanten verjelben, zwei Söhne Abbas: Mirza’s, 
durch Naletenfeuer zur Webergabe, worauf Paskewitſch 
jelbft durch die Berge in Eilmärjhen gegen Zeberan, die 
Nefidenz des Schahs, vordrang. Diefe Offenfiobewegung 
entmutbigte den Schah jo ſehr, daß er den Ruſſen einen 
Sefandten mit reihen Geſchenken entgegenfendete, und 
um Frieden bitten ließ. Unter dieſen Gejchenten befand 
fih unter Anderen ein riefiger Diamant für den Kaiſer 
Nikolaus. | 

In dem Dorfe Turkmantſchai, bis wohin Paske⸗ 
witſch gedrungen war, wurde in der Nacht vom 9. zum 
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zen 


18, Yehrue her lesen unteryelliwst, Er war in Jr 
Begehunz tt Ruklone vortheiihaft, ten einmal chi 
dieſes mit den beiden Perſtſchen Meuoingen Eriwan zb 
Nachitſcheran eine Grenze, Ye ſerneren Bengrifen ve 
Weugte,, mei danıı gaben didie her kaulaſiſchen Kinke var 
Sehe Bus urn Tersein, um Te im Küden ver te 
Ueffiiihen Zirden opericen ya Tonnen. Üuberben we 
Perlen cum Reinpäichenentichäkigung vun zwanzie WE 
Ihren Nabel Süber zahlen uns bis zu genlicher M 
Wwegung ber Summe och weite Zumbeiieiten «is Bien 
in den Hänben ver Reden laffen. Den Sieger Die 
tarzen aber vıllunueihen Feld zaes, Seneral Vasteuiih, 
acheb der Katſer zum Bien und wedieb ihm der Be 
samen „Uxtwenili”, außerrem beſcherclte er in wit der 
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Beneral Dermoloff. — Kriegeerffärung gegen bie Türken. — 
Belbzäge der Jahre 1828 und 1889 in Ourepa und Alten. — 
driedenotrachat zußt der Pfarte- — ufienk in den 
Militalerolonieen. 
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| Der Krieg gegen Perfien enthullte zum erften Male 
einen ſpaͤter ſich öfter zeigensen Charalterzug des Kai⸗ 
ins Nitolaus, ‚nämlih einen gewiſſen Hab gegen alle 
indwiduelle Selbſiſtandigleit und geiftige Ueberlegenheit. 

Sleich in den Beginn bes perfichen Krieges faͤllt 
Ye Atſebung des Generals Yermoloif. Dieſer ausgezeich⸗ 
u und edle Mann, ohne Widerſpruch der behentenbfie 
Aler Genesale, welche im gegenwärtigen Jahrbundert 
die zuffiihen Armeen commanbizt haben, iſt nicht nur 
Dilieis, jondern auch Diplomat von unbefirittenem Ver⸗ 
=. ein ebeufo gefhhidier, als energiſcher Admi 


Gr Hatte einen vortheilhaiten Traciat mit Perfien 
öyeläleien, hatle den Rautafus pacifgit, und zwar 186 
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zu dem Grade Sicherheit und Ordnung bergeitelli, daß 
ex ohne Escorte ungefährbet die den zahlreihen ruſſiſchen 
Armeen jpäterhin unzugängliden Gegenden durchfahren 
tonnte. Gr verwaltete die transkaulaſiſchen ruſſiſchen 
Brovinzen in einer Weife, die ihre reichen Schäße ſchnell 
entwidelte, ohne daß dadurch die Nationalität der Gin 
geborenen auf das Geringſie verletzt wurde; er hatte dem 
Kaiſer Truppen gebilvet, zwar nicht fehr zahlreih, — 
dreißigtaufend Mann etwa, — aber gegen Tlimatiiche 
Unbequemlichkeiten und allerlei Strapazen abgehärtet, gut 
disciplinist und mit Offizieren vegjehen, bie woleih in 
telligent und tapfer waren. 

: Zur Seit Werander's ' hatte Yermelsfi , veflen Tas 
Iente das Nivenu des Gewähnlichen jo bedeutend über⸗ 
ſchritten und deſſen unabhängiger, ja unbeugjamer Cha⸗ 
alter Araltchejeff beſchwerlich fiel, den ſchwierigen Auf- 
trag ethalten, ben Kaukaſus zu beruhigen und die trans- 
Yaufaflfihen Länder aufs Neue zu erobern; er hatte wis 
ber Erwarten viefe ſchwierige Aufgabe gelöft. 

* Da er aber bei ver Thronbefteigung des Kaſſers Rio: 
laus ſich nicht beeilte, von diefem die Erlaubnik nachzu⸗ 
fuchen fich nad) Petersburg zu begeben, tum ihm perfönklch 
feine Huldigung darzubringen, und ihn auch nidyt ein: 
mal beglüdwünfchte zu dem fo eben über die Rebellen 
ertämpften Siege, fo beunrubigte dies Nikolaus und ver 
droß fon. Andefien‘ war der ciferne Charafter des Ge: 
nerals ebenfo bekannt, wie die Ergebenheit der Truppen 
für ihn, der Kaiſer wagte es daher nit, bei der im⸗ 
ner nody mißlichen Lage der Dinge in der Armee fein 
Mißvergnugen laut auszuſprechen, ſondern wartete vie 
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Gelegenheit ab, wie er dies ohne Aufſehen them könnte. 
Eine folde Gelegenheit bot fi ihm nur zu balv. 
Wennihon in dem erſten perſiſchen Telbzuge die 
Angeifie dieſer zurucgewieſen worden, fo mar doch kein 
namhaftes Ergebniß erreicht merken. Die Seel biefes. 
mangelhaften Gefolge wurbe nun dem Oberbefehlthaber 
Hermeloff zugeichrieben und der General Pudkewitch ver 
mehr darch ſein Ghhd-al6 durch feine milllairiſchen Talente 
belannt if, wırtde in den Kaulaſus geſendet; man’ wollte 
Yermoleff zu wer Alternative treiben, eutweber jeim Ent 
laſſung einzureichen oder ſich in offenem Aufftand gegen 
»ie Regierung zu empäcen. | 
Der General HYermoloff durchſchaute Diele Wſicht 
fahe wohl; es waäwe ihm ein Leichtes geweſen, weit Er⸗ 
falg gegen die: Rogierung ungehorſam zu fein, als Ehten⸗ 
mama ‚aber una als Patriot hielt er es für feine. Pflicht 


ah dem despotiſchen Willen des Herrſchers zu unterwer: 


fen, um die Ehre und das Intereſſe bed Landes zu 
wahren. Biber auch dieſes edle Beuchmen veinigte ihn 
nicht von dem Verdachte, ben der gegen ihn eingenon⸗ 
mene Autolrat auf ihn geworſen hatte. Es wurde jehb 
ber Vorwarf gegen ihn erhoben, daß er die Verpflegung 
Ber Truppen vernachläſſigt und die Mißſtinmmung der 
Bewohner feines Gouvernements durch zu ſtrenges Be 
ndemen hervorgerufen habe, In Feige dieſer Anſchul⸗ 
digungen ſendete der Kalſer ven General Diebitſch Ins 
weiiihe Lager, um die Sache an Ort und Stelle zw 
. wuterfuchen, Diebitich wuhte, was er finden fullte: auf 
feinen Bericht wurde den General Yerusloff das Com⸗ 
mendo. abgensumen und mehrere Der ihm beſonders. er⸗ 





yes Deiäoremene Mäner: beibchiit, ſo eiäah.eh mw, 


wie Aamig Gnbwig von Buyer, Ghatemnbrian, Lamas 
“We, Serb Byron, Wilheln Müllet ums nwere beide: 
Suten nude beiten Kraͤften dieſe Gefichtspolitit Die | 
Saatamuͤnner Englands und Frawireichs lichen ſich ducch 
iite Sympathiten fire die Griochen zu dem groben peli- 
Gen Fehler verleiten, den Auffteind bieſes Volles gegen 
igyen Negenten. zu begünſtigen nich gu: unterftäben us 
M-jelbik zur oft beweuten. Schruchung wer Tünkei beige 
tungen. ‚Den Sailer Alexander hatte fi and yerhbullı 
dam mwahrim Widerwillen gigen jede Aemelnik der Bm 
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miſtchung is bie Angelaganhetten der Guitihen cuikallen,, 
obfchon fe ihm gerabe unter allen. amnphilden Begsmben: 
unbedingt am naͤchllen Ing malı eb die Weche ber wujfe. 
jchen Kirche ebenicmohl, wie das JZuterchhe der uiiihen 
Polltil erforderte; ſeinen Glachenermandien in der Tier 
lea ga Hiffe gu eilen. Kalles Nilelaus aber, ver, mans 
en. ch Rue. dadurch in Esseidgung: ſeinen Pläne galdahent: 
ieh, Innen fo unübeswinklichen Widerwillen gegen Me 
uslutionen haut wis imn Beurer und SBengluger, nahur 
bereitwillig Die ihm .uen Geten Unglanks ub Faul· 
reichs gemahlen Vorſchlage u Birsrkerieilung eines 
unabhängigen griechijchen Gans as. . De Jelge dieſer 
Allienz wor Im Jahne 1827 vie berfikmie Sechchlacht 
bei Ravarino, in der ſich Gagland und Frambreich in 
jest. lau glaublich erſchtinender Verbleadung deu Mühe 
umberzogen, im Sutereiie Mublemas Pie tintiſche Hariwe 
zu zeuftöten und die Dülflefigkeit. der Tarkei wowglich 
mich zu. vergrößern. Die. Reisfiropke vun Sinepe max 
wor Loh, wit welchen RMaßland ven Weſtmächten fi 
ihran ermieſenen Diem dankte!!! Als damals Die 
Welinichte die Zarbei auigegeben batten, exgriff Nilolaus 
begierig dieſe Gelegecheit, um durch einen Kriegszug ge⸗ 
gem. vie Pforte den ſeit ven Berſchworungen dans Jah: 
ws 382 geſunkenen militwiriiigen GR in ſeiner Ar⸗ 
mee zu heben; er beichieh ſchen Damals, Tem „Ixanlen 
Mann’ in Konſtactinppel joker oder Ipäkse we wogk 
den Onabenſtoß zu geben. 

Ehen fett altes Beit- batisten die Difleengen Mehr 
jahr uns Der Piorie; waran fie Doch das Shake Deu 
ipkomeiichen Dölkuchleitamiifien Wellington s. ie Nich⸗ 
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enklung des Werteags von Wulareft Seitens der Küken’ 
watrse alb Grund der Jerwüriniffe anerlannt. Mißhand⸗ 
Imgen ver Weldau und Wallachei hatte wie Schirmherr⸗ 
ſchaft Werkland el - genommen und ber Sultan ſeinerſeits 
pretoſtlete gegen vie verweigerte Radgabe ver ar ben 
Men Mingreliens uns Abafens gelegenen Zeſtungen, 
Me Gentral Dermeiofl allernings gegen bas Verſprechen 
boſetzt "Wk, va von dort aus wurd türliide Melichs 
vie muhrmeimiihen Volterſchafton Aumlaflens auigmwegt 
um zur Tiapoͤrumg gegen den Czaren geflechelt wuuben. 
Die Einmihyung enropäifäger Mädkte hatte‘ ſich der Sulfer 
Attvlaus verbeten, da die Angelegenheit rein ruſſiſch ſei, 
er hatte aber verſprochen, ſich mit der Erfüllung der alten 
Bertraͤge begnügen zu wollen. 

Im Avril des Jahres 1826 nahm die ruſſiſche Re: 
gierung, in ihren Verhanblaugen wit der Türkei einen 
entſchereneren Ton an, fie formulirte ihre Ferdernugen 
bezaglich der Noldau, Wallachei und Gexbiens, ebenfe 
verlangte fie Genugthuung für die ihr zugefugten Bes 
lidiguugen, und drohte Iren Geſaudten von Konſten⸗ 
Hmepel abzurufen, fulls nach einer ſechswöͤchentlichen Jocſt 
leine uder ungenügende Antwort erfelgt wäre, 
druck nicht; der Bivan erlklarte im Mai, alle Forbermgen 
Ruklars erfüllen uns ‚wit iym in Unterhaudlungen 
Aer einen Berivag eintreten. zu willen: Zum Urter⸗ 
bandlungsorte wurde die Feſtung Aherman an ver Mün« 
vung vos Dulehr beſtinnnt, und die türlikhen Truppen 
vom rien Verlangen gemäß auf das rechte Dewam- 
Her zucüdgezogen. Aber ven tüsliiifen Diykomaten war 
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hauptfachtich därum zu tum, Zeit zu gewinnen, fie 
zogen deshalb die Unterhandlungen In die Länge; Ruß⸗ 
ind erkannte dies ſehr bald und fepte in einem Mi: 
matum ven 7. October als den Tag des VBeriemb Dex 
deindſeligleiten ihrer  fehon am Pruth fichenden Armes, 
falls deine befriedigende Erklarung über alle Streitigkeiten 
dis dahin eingetroffen fe. Hierauf unterzeichneten vie 
terliihen Bevollmaͤchtigten eine erläuternde Zuſatzakte zum 
Bulareſter Vertrage und zwei Separatbeſchliche in Betreff 
Serblens, der Moldau und Wallachei. Dadurch erlangte 
Aukland freie Schiffahrt auf wem ſchwarzen Meere und 
vernichtete in den Brei Donaufürftenthümern den tür 
liſchen Cinfluß. 

Inzwiſchen war auch Nikolaus den Beſtrebungen, 
die Türkei zu patiſiziren und Griechenland unabhängig 
zu machen, beigetreten ; der in feinem Rechte ſich gebeantt 
ſahlende Sroßherr wies aber ſtolz und harnädig die 
Anerbietungen der europäifchen Großmaͤchte zurüd, ja der 
Reis-Effendi erllärte, ex würbe nie eine Intervention. 
Wulden, und alle biplomatifchen Verbindungen abbrechen, 
worauf ihm indeffen ber ruſſiſche Geſandte, Herr von 
Mbeauplerre, Kalt und ſtolz entgegnete: „Die Intemmentton 
wird erfolgen, entweder durch fünf Maͤchte, oder — 
drel, oder auch durch eine!“ 

Der im Zul zu London abgeſchloſſene Vertrag * 
ſchen ven drei paciſizirenden Mächten fimmte den Divan 
Wär milder und die Vernichtung der kürktſchen Flotte 
bei Navarin führte zu Repreſſalien: die Türken legten das 
frengfie Emibargo auf alle Schiffe eutopälfcher Rationem. 
Veder drohte der Ausbruch eines fürmlichen Krieges 
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und mieder ſpielten Intrigen und Vermitiknigen, um 
ven Grehßherrn zur Auerkenmmg der Selliſthandiglei 
Greechenlauda zu verwägen Am 2. December ſaßte cin 
5 Iumrestannectziig Perſonen beiichender ‚grober Keen 
wer ailen Alaſſjen dar Banällenung,, den Dex. Selten ie 
RER Rebenʒuuner heimohnte, den Beldinfe, aß bes 
Aatraͤpse der drei Höfe in Betreff der künftigen ech 
mung Grisihenlonns aus politiſchan nad religibien Gria 
Den wicht ueilinmen fer” Am 8. Desewiker verliehen 
wie daei Geharidten Renfiantinnpel, ver Geb und ki 
Wet Der Türken fteigerte ſich bei der Gewibheit eins 
men Mieges auf das. Hanherite und zichtate ſich beim 
ders gegen die Ruflen, die feit einem Jahrhunhert ſchen 
als Feinde des Islams und als raubgierige Nachbarn 
glen: Ein Hetti⸗Scherif vom 20. December befahl 
Wangen und pradigte den Religionselrieg gegen das 
die un venzugsweiſe gegen ben „Meslem Alm 
Auterthanen Ruhlanve, Franlecichs una Englands wur 
sine peremtoriihe Turze Frin geitellt, innechalb weihe 
fie erilänen mußten, ob fie Rajahs werden odar Neniıw 
uivopel derlaſſen mollten; Prolcrigtionen exſchianen, ned 
denan über 300 Unterthanen der: drei Erhuimmächle IM 
Griechen in drei Tagen das trliſche Rei verleies 
mußten; der Bosporus durfse won feiner fermben Flage⸗ 
mehr yallrt werben; alle micht den Blam belesmenben 
Bewohner Renikantinopsis wurden behrädt; die, teile 
hm Armenier ansjehlich mißhandelt. Alle Sauitte da 
Geſandien Deſtreichs, Preußens und Der Rirderlande al 
neutraler Machte, noch in bar zwöltten Stunke bie up 
wittlung zus Ammahme zu ‚bringen, . blichen ‚ttop da 
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Me der Behr und FR der zu offner Bwerſetlich 
ÜR ausgearteten Unzuftiedenheit im eignen Reihe, bei 
dem Starrſinn des Sultens vorgeblich. Der Pediſcheh 
dannte die Zuſlände ſeines Neiches ſehr wohl, er ſchrich 
daher feinem Wezier: „Nimm Beinen Berſtaud sufem- 
men, denn Alläh weiß es, bie Gefahr MM aroß:* meh: 
dem zanderte er nicht feinem mächtigften und gehaßteflen 
Rochbar den Handſchuh hinzuwerſen und viefer nahm 
denſelben gern auf — er hatte ja ſchon — 
gewartet. 

Um: 14. April 1828 wurde ein kmh von 
Eeiten Rußlannds an ven Großvezier abgefendet, worin es 
NE: „Une Erlaucht wird es nad) fo vielen feindlichen 
Naaßregeln von Selten der hohen Pforte, die uns ihren 
fetten Entſchluß verkündet, Gutes durch Böfes vergelten, 
Acieg für Irbeden Hieten und feierliche Verträge nicht 
“füllen zu wollen, wicht wundern gu vernehmen, daß ich 
Demuftragt Yin, ff Ye Scweiben nom 12. December 
1827 vurch beifolgende Deilaratten zu antworten mb 
onen zugleich anyulürbigen, daß dieſer Declaration an⸗ 
mittelbar dor Einmacſch der vuſſiſchen Truppen im vie 
BStaaten Seiner Hohelt folgen werbe.“ 

Un demſeben Tage erſchienen zu Petersburg dab 
Wenifet ums die Decinenlion, wodurch Kaifer Nilolaus 
bes Pforte den Krieg urllärte. Beine Altenſtücke enthielten 
Ume lange Reihe von Beſchuldigungen. Der ottema⸗ 
when Pforte mmebe darin vorgeworſen, die Tractee 
vm Rainardihl, Jaſtſy und Bulareft mannigfach verleht 
ju haben, mamentlich duvch die in Serbien veranſtallchen 
VDercheerungen ia den Jahren 1815 any 1816 und Yun 
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Sen aripährenn " in des. Moldau und Wallachei nuäge- 
übten Druck. Gerügt murbe former das Berjahren der 
gürlifchen Regierung ſowohl beim Anfange, als im York 
ange per griechiſchen Inſurrection, wo fie alle guten 
Rathſchlaͤge und angebotenen Vermittlungsvorſuche Rufe 
lands und der mit ihm verbündeten Mächte zurückgewieſen 
habe. Ferner wurde gegen die Berbannung rujliicher 
Alntertbanen aus den Grenzen des türfilchen Neiches, 
mad der Schlacht von Nanarin, und gegen das Embargo, 
das auf mit Getreide belaftete ruffiihe Echiffe gelegt 
wurde, proteftirt, und ald SHaupigründe zum Kriege ber: 
vorgehoben: die Nichterfüllung des Tractates von Aljer⸗ 
man, die Aufhebung Perſiens, und der türliihe Aufruf 
an alle Moslems gegen die Ungläubigen un namentlich 
” Rufen. — 
:. Zum Schluß dieſes die Kriegserklaͤrung begleitenden 
Manifeftea bieß e3 dann noch: „Rußland iſt durch alle 
Dieje Unbilden in eine Lage verfegt, in der es um feiner 
Ehre und feiner Intereſſen willen nit länger bleibe 
taun, Es muß, nachdem es ſechszehn Jahre hindurch 
Nichts verfäumt hat, um den Frieden zu erhalten, der 
Pforte mit Bedauern den Krieg erklären. Diejer Krieg 
wird nur unternommen, um bie von der Plorte verlegten 
DBerträge wieder in Kraft zu feben, mie auch dem Game 
Del auf dem jchwarzen Meere und der Scifffahrt auf 
dem Bosporus für die Zukunft unverlegbare Freiheit zu 
verſchaffen. Rußland hegt leineswegs Haß gegen Pie 
ottonuniſche Madt, mie der Divan es faͤlſchlich beſchul 
digt. Haͤtte es einen ſolchen genaͤhrt, fa müxde es rüber 
den Veranlaffung genug geſunden baben, zu den Waſſen 
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wegen vie’ Phorte zu greifen. Es hegt aude keind che⸗ 
‚geizigen Eroberungsabſichten, denn genug Voͤller und 
Länder erkennen feine Gelege an und genug Sorgen ſud 
son mit ver weiten Ausdehnung feines Gebietes ver: 
bimden. Diefen Krieg hat allein. die Pforte verankaft, 
fo wird fie denn auch bie Laſt befielben zu tragen, . vie 
dadurch vermrfachten Koſten und Verluſte ber vwuſſiſchen 
Unterihawen ‚zu begahlen haben, Nußland aber wird u: 
geachtet dieſes erzmungenen Krieges fi niemals. yon 
feinen Verpflichtungen losfagen, ſondern die Verhündeten 
‘werden es ftet3 bereit finden, ejn Werk gu unterſtützen, 
welches. durch die Neligian und .alle fitilichen . Gefühle 
‚feiner regften Sorgfalt anenpfohlen bfeiht.“ : 

. Sultan Mahmid hörte Den. Bericht jeines Grei⸗ 
veziers und die ruſſiſche Kriegserklärung ruhig an, wud 
jagte gleichmuthig: „Nun jo wäflen wir fechten!“ — 
So war alfo der Krieg beichloflen, und bie wiederholten 
‚Beituebungen des Geſandten der Richerlande und Pren⸗ 
"Bene, ſowie des öftreichifchen Internuntins erreichten feige 
Henberung oder gar Annahme der Bariehläge aus der 
Lendoner Eondentien von 6. Juli 1827. Am Abende 
des 4. Mai verſammelte fi bei dem Mufti ein großer 
Rath, welchem ſaͤmmiliche Miniſter und die pornehmſten 
Ulemas beiwohnten und in dem der Krieg einmüthig be: 
fchloffen und jegleih auf allen: Pläben, in dan Moſcheen 
: ab vom ihren Mingrets herab verkündet, und eis allge: 
meiner Aufruf an alle Gläubigen zur Vertheidigung ver 
Religion und.ded Reiches erlaſſen wurde. Mas Kriege - 
Manjfeſt der ollomaniihen Pioste, welches zugleich eine 
. Rechtfertigung ihres Benechmens euthlelt, erfelgte eudlich 
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am 4. Yuk, und Tomit war tie late. Gatſcheidung ge⸗ 
Allen, wie Schlichtung der Angelegenheit dem Glüd der 
ofen bedafen. 

Wufkiiher Seits waren, als das Moriſch erhhien, 
bereiis alle Borbeseltungen zur Cebffnung der Zeintfeig 
keiten durch Comoenieitung in Velkerabien getrpfien wor: 
von, und der Mailer, der beidkoffen hatte, ſich jet 
nad Dem Keiegeſchauplatze zu begeben, met am 7. Mi 
ſeine etfe dorthin am. 

Nach dem Minwehien ter Verfärtungen aus ben 
GBarbecocys won Peteröburg beſtand Die gange Armee 
aus 105,000 Mena. Ben 7. Mai ging hie erſe Se 
Ionne derſelben, nad dinem an ber Spitze einer jdn 
VBrigade bgeiungenen Te Deum, auf drei verſchiedenen 
WYantten ber die Obenze, ohne irgendwo auf Widerſtand 
zu ſiohen. Die Möoldau wurde beieht, Mer Hosprdat 
Vor. Stourdza gefangen genommen, tie Vewohner ber 
Vrovinz cmpfingen wie Rufen als Beiseier. In Vu⸗ 
lareſt richteren ie Ereberer eine nene Berwaliung für 
Heide Füurſtenſhumer vin. Der walachiſche Divan bat ben 
Alles um Einverleibung in das wufiihe Weich; ai 


Aidiısve erliinie ſedoch, eb ſei die Abſicht des Kalle 
Mlelaus nicht, feine Eiaaten auf Koſten feiner Rah: 


bars zu vorguäfiern. 


"Die effte bebeutendere aulfiiche Rriegsemtermehmung 


war wie Minidliehmg uund Belagerung der am Kader 


"Dosaunfer Tiegenden Yang Brailerv, weiche jevoh m 


Kati) wegen der Ueberſchwenmungen nicht wit Mal: 


uud beisieben werden Tome, bichen Buch Wliigeriecht 


verchis um vie Mitte ven Mai nchhe ver im Meren 
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wer Being fer Lager aufgeſchlagen hate. Au 18. 
wurden die Vorfiäpte mit Sturm gensmmen, am 17, 
langto Großfurft Michael mit dem Belngerungsgeiääsg 
an; vier Tage barauf. traf ber Kaiſer wit feinen Ges 
folge. ein. Umer foinen Augen wurde ſogleich bie zweite 
Barallele begeunen, und in ver Naht zum 24. ſchon 
auf vem adußerſten rechten Hügel eine Batterie. von acht⸗ 
zig Goſchutzen aufgefahren, vie am MRorgen ihr Bauer ew 
öffnete. und. in einer Stunde die genemäberliegende Bas 
Kon zum Schweigen brachte. Des Kaiſer hatte ſich 
während vieſer Kanonade den größten Gefahren ausge⸗ 
font; mehrere Vieruudpwanzigpfünder hatten im ſeiner 
Nähe eingeſchlagen. Da jevoc die Belagerungsarbeiten 
neh nicht weit genug vorgemidt waren, um eine baldige 
Mebergabe in Ausſicht zu fellen, ſo begab ſich Ribelaus 
auf einige Tage nad) Bender, wo bie Kaiserin einge 
woffen war. 

Bei Satunowo wurde inzwiſchen wit Hülfe bed Ver⸗ 
raths der Baporoger Hofalen, eines wegar Rellgions⸗ 
Streitigkeiten aus Rußland. in die Türkei eingemanderten 
Stammes, am 8, Juni, in Gegemmart des Kaiſers, bie 
Don übericheitten, vie tickiſche Scharge niit Sturm ges 
sommen uns eine Brüde gebaut. Die ganz in ber 
Mühe liegende Yeltung Iſaltſcha capitulirte und übe: 
Beh, nachdem ver Veſetzung freier Abzug bewilligt war, 
ven Ruflen die Dobrudſcha, wodurch vieſen die Mog⸗ 
lichleit einer erjelgreihen Miwirkung ihver Flotte ges 
fichert war. 

Gegen Braitom wurde am 15. Juni, nachdem an 
Bi Punkten. Breiche geſchoſſen war, ein ne verſucht, 
Der nm Sof. VI. 
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ber jedoch troß ber unglaublichſſen Anſtrengungen ab 
geſchlagen wurde: alle Truppen bis anf die Reſewe 
maren unter den Augen des Grobfüriten Michael ins 
Gefecht geführt worden. Der. ruffiihe Verluſt belief ſich 
an diefem Tage auf 650 Todte, darunter die Generale 
Wolf und Timroth, und viele Schwerverwundete. Nach 
den Eintreffen der ruſſiſchen Donauflotille und namen! 
lich nah der Erſtürmung ver Feſtung Matchin durch das 
dritte Armeecorps vermochte die Tapferkeit Soliman Ba 
ſchas die Feſtung nicht länger zu halten, nad längerem 
Unterhandeln übergab er dieſelbe auf die bewilligte Be: 
dingung eines ebrenvollen Abzug. Dem Falle von 
Beailow folgten die Capitulationen der Dobrupdfcha : Fe 
ftungen Hirſowa, Tuldſcha und Kuftendfche unter gleichen 
Bewilligungen; und bis zum 5. Juni waren alle Ze 
ftungen an der Donau von Siliftria abwärts in der Ge 
walt der Nullen, welche fi) des ganzen Landes bis zum 
Trajanswall bemädhtigt und duch ihre Flotte eine fiets 
offne Verbindung mit Odeſſa hatten. 

Die Nuflen waren biäher in allen ihren Unterneh: 
mungen ſiegreich geweſen. Ein anfcheinend unmöglicer 
Vebergang über die Donau war erzwungen und in fedhs 
Wochen waren ſechs türkifhe Feſtungen in ihre Hände 
gefallen, ‚dennoch blieb ver ſchwierigſte Theil der Unter⸗ 
nehmung, die Groberung der Engpäfle des Ballans, nach 
übrig. In und um Schumla ftand ver alte Janiticharen- 
tödter Huflein Paſcha mit 60,000 Mann und in Barna 
Zufluf Paſcha mit 10,000 Mann. Das dritte ruffifche 
Armeecorps rüdte langjam gegen Varna vor, e3 verlor 
im offnen Felde das erſie Gefecht gegen die Türlen. 
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Am de Mitte Juli wendete vie weihfthe Hauptarmee fick 
von .ber biäher inne gehabten Richtung gegen Varna, 
trotz der großen Wichtigleit diefer Straße über den Val⸗ 
tan und bes einzigen Hafenplages, der einer großen Ar: 
mee durch ihren Befig die Zufuhr von Unterhallsmitteln 
ſichert, ab und fchlug die gegen Schumla ein. Die über: 
legene Zruppenzahl und bie impofante Dertlichleit viefer 
Feſtung verbot jeden Gedanlen an eine gewaltſame Cin- 
nahme, und Heß nur am eine Einſchließung in weiterer 
Eutfernung venten. Es biieb den Ruſſen daher nichts 
Anderes übrig, ala fih ven feindlichen Befeftigungen 
gegenüber, jelbft zu verfhanzen, was fie in Form ven 
Nedouten thaten, mit denen fie unter fteten Ausfällen 
md Gefechten, bie ſehr oft nachtheilig für fie abliefen, 
fi ven verfhanzten Lagern und Linien von Schumla zu 
nahen ſuchten. Ber Kaiſer wohnte Anfangs in eigener 
Berfon der Belagerung von Schumla bei, verließ fie aber 
am 3. Auguft, um die gleichzeitige Belagerung von Varna 
zu befihtigen und anzufeuern. 

Der Muth der Türken wuchs durch den geringen 
Erfolg des jchwierigen und langjamen Belagerungs: 
werfabrens fo, daß fie zu Unternehmungen angeregt wur: 
den, wie fie ihre Kriegsgeſchichte bis dahin nicht aufzu⸗ 
weifen hatte: Als foldhe ift ein nächtlicher Ueberfall an- 
zufjehen, durch den am 26. Auguft um Mitternacht plöß: 
ch eine türkische Colonne die ruſſiſche Redoute des red: 
ten Flügels erftieg, und nachdem fie mehrere hundert 
Mann, unter denen fit auch der Befehlshaber General 
Wrede befand, getödtet, fich ber ſechs darin aufgeftellten 
Kanonen bemädtigte. Ein gleiihzeitiger Angriff auf: die 
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danebenliegende Rehoute wurde abgelhlagen, dagegen er⸗ 
forderte Die Wiedereroberung der zuerft gememmmenen ſei⸗ 
dens der Ruſſen geufe Auftrengungen, die wach mehrwen 
abgeſchlagenen Stimmen endlich stur dadurch bewitkt wer⸗ 
den teunte, daß eine: mähtige Vatierie dagegen aufge: 
fahren wurde, worauf die Türken mit den erbenteten 
Kanonen wieder in ihre Verſchanzungen zurüchgingen. 

Sechs Wochen hatte die rulfiſche Armee unter den 
unſaglichſten Leiden deuch Mitterung und Klima, wer 
ser Mangel au Waſſer und Lebensmitteln für Pferde um 
Menichen, unter Reten Anitvengungen des. Schanzenbaues 
und täglichen Borpoftenbienftes wad zahlreichen Raub 
heiten geduldet, nud war mehr abs. decimirt worden, fe 
daß am 26. Auguft ein Iheil der Redonten geräumt 
wurde, und der Ref ber Befakumgen fidh in denen het 
sohten Flügels Der Belagerung concentrirte. Rach ſtets 
erneuerten Ausfaͤllen und Angeiffen, unter benen ner 
mentlih der wur mit ungeheurem Berkufte. abgefchlagene 
am 9. September der bedeutendſte war, wurden fyäter 
noch vier Redauten nuigegeben und die Goncenfrirung 
wurbe eine engere. - 

Bor Siliſtria war ber Stand dee Dinge ein Abm 
er, da dev General Neth, wegen der Unzulänglichkeit 
feiner Mittel, die Cinſchließung ne hoͤchſt unvollſtaͤndig 
batte, bewirten fünnen. 

Barnas Belagerung, deren Ausfall von ver büdhe 
Ren Bedeutung für den Bang der kriegeriſchen Operatio⸗ 


.. wen war, hatle untesveflen auch feinen Erfolg. Am 14. 


Juli war dieſelbe mit einer ſchwachen Berbadkamgsteuppe 
begonuen, und Ende Jall tvef die Floite won: Mayer 





aus wit Berftätlunngen vos Batna eis; der Biceabweisill 
Sch Mentſchibof übernahm den Oberbefehl unb warf ii 
‚wlihen Verbringen mit der Besbachlungäletgpe die ehts \ 
feih überlogenen nee der Feſtung Ingemuben Türken ik 
dieſelbe gurick. Am 5. Auguſt af auch ver Kaifer Me 
Rlaus ini den Welagercen zin ti ſtind Escorte Bew 
WR ihre Zahl anf MO0OO Hann. Dirſe Schwäche und 
me Manpel ne VBelaperungigeihük mölhigee den Vice⸗ 
aaminal Mentidilof zu dem auch vor Schumla ange 
deren Berführeen, vie Belagerer fit in Sevonten zu 
wweiganzen. Der Naiſer ſqhiſſte Ach, um nicht Zeugr 
eines erfolgidſen langwierigen limteruuhmesis gu fein, ges 
heigt vom gungen diplematiſchen Cotpa, wich Odeſſa ein, 
wm daſelbſt gu vesbleiben, bis Die vwelvatieten Verſtäc 
tungen eingetwoffen jein sürben. Eine erſolgreiche Mit 
wirtung der Flotte verhinderte der ſeichte Grund bes 
Safent , der vie großeren Fahrzenge, sit ihren nihthuns 
dert ſchueren Geichüßen gwang, Ciber zweittiuſend Schritte 
wur ver Feſtung entferat zu bleiben. 

Um B. September traf der Kaler, Der am 2. Odeſſu 
Yarlafıen und ai 5. durch widrige Winde dahin zuruich 
getrieben wer, zu Lanude vor Barna ein, mb nahm ſein 
Seryiniittiee am Bord des Linienſchiſſes, Paris⸗⸗· Wen 
8. uns 9. langen much die Vorſtackungen des Garden 
m und brachten vie Belngerer nad Abpug des durch 
Ausjälle ner. Kürten uud Keankheit eritisitn Berbafe 
ai 20,000 Maun. 

Gin aus Geäiamia under Diner Melone: zu Gieifab 
hexraarudendes Cotps von 14,000 Piruanten verſcharzu 
Ich im Müden vor Rufen 1b: veranlafte im. den legtta 


Tagen des September heftige und bietige, auf beiten 
Geiten erfolglofe, aber für die Ruſſen von ungeheucen: 
Berkuften begleitete - Gefechte. Unterdeſſen war die Bes 
Iagerumg, zu der noch ſtes Berflärkungen von dem Bes 
obachtungscorps ver Schumla berbeigegugen wurden, anfs- 
Gifrigfte forigefegt, chichon die Türken die Arbeiten durch 
ſertwaͤhrende Ausfälle gu fören bemüht waren. Durch 
gohlseihe Minenſprengungen und Abgrabungen baite man 
endlich im Anfange des Octobers eine ganze Front der 
Geltung, trotz ber harmaͤcligſten Gegenwehr, Taft vernichtet. 
Das Entiabcorps Omer Brienes, welches nad) dem abs 
geihlagenen Angriffe der Rufen ſchon am 27. Septom⸗ 
ber wit dem belagerten Platze hätte in Bearbinvung traten 
Yönnen , ſtaund feit wierzehn Tagen unbeweglich in feinen 
Verſchanzungen uns jah des Fortſchritten der Belagerung 
ruhig zu. 

Am 8. Dxtober erſchien ein Prinatjerretair Yufiuf- 
Paſchas am Bord des Parks, um wegen der Uebergabe 
des Plabes zu unterhandeln. Die Unterhandlungen, weidhe 
im Belte des Grafen Woronzof, der dew-am 21. Augufl durch 
eine Ranonenlugel ſchwer verwundeten Fhrjien Mertichiäuf 
im Oberbefehle erſetzte, fortgeſezt wurden, gewannen im 
deſſen Teinen rechten Forigang, bis er am Abe des 
9. Deiober ſelbſt erſchien, und »für den nächſten Tag eine 
entſcheidende Erklaͤrung verſprach. Juſſuf, der das Opfer 
einer Palaſtintrigne zu werden fürchtete, und während er 
Varna heldenmüthig vertheidigte, ſich mit Abfegung wu» 
Sinziehung ſeines außgebehnten: Gruubbeſttzes in Numelien 
dedreht ſah, gab die Erlläͤrung, daß der Blu feiner 
Neberzeugung warb ſich wicht langer halten Tönne, mi 
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dab er, da der Kapudan⸗Paſcha nicht damit einwerftans 
den ei, den Eutſchlaß gefaßt habe, nicht nad Varna zus 
vhlzuleheen, jondern ſich unter den Schub des Kaiſers 
zu fiellen. Wirklich blieb er im ruffiihen Lager zu⸗ 
ud und ſobald die Nahriht davon nad Barna ges 
Iangte, legten alle Truppen, welche unter ihm gedient 
hatten, die Waffen nieder und ergaben fih am 11. Octo⸗ 
ber als Kriegsgefangene. 

- Der Kapudan⸗Paſcha war nun nicht mehr im Stande 
die Vertheidigung der Zeitung fortzufeben, er Tonnie jes 
bach "nicht bewogen werben, der Capitulation beizutreten. 
Wit 300 Getreuen zog er ſich in das Caſtell im In⸗ 
nern der Stadt zurück und drohte ſich in die Luft zu 
fwerngen, wenn ihm nicht geftattet würde, fi zu Omer⸗ 
VBrienes Corps zu begeben. Man bewilligte ihm freien’ 
oa 


So ergab ih am 14. October 1828 Varna den 
Ruten, wicht bafiegt durch Wafſengewalt, ſondern durch 
die Maqht des Goldes, durch Verrath. Das mar ein’ 
harter Schlag für die Türken, und fo weit es thunlich, 
wurde an dem Berräther Rache genommen, während das 
edle wann tapfre Benehmen Ifiet Mehemet, des Kapudan⸗ 
Paſcha, Aller, auch feiner Feinde Bewunderung erregte. 
Er wurde vom Sultan Mahmud dem Zweiten zum Groß⸗ 
Dezir ernannt, legte dieſes Amt aber bald nieder, da er 
erlennte, daß er nicht die Dualitäten eines Staatsmannes 
Gabe. Barna war neunundacht zig Tage eingefchlefien‘ 
geweſen, feit fiebzig Tagen regelrecht belagert, und fett: 
ebenundzwanzig Tagen war die erfte ſturmgerechte Brefche 
ocoffnet worden. Die etwa zwanzigtaufend: Mann ftarke 
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Dehahaug war anf ſiebentauſend ulnmmengefchuunizte, 
die mit Mnsnalene- nen tusihumbert Meun, die dem 
Rapızan: Paſcha Iren geblieben, mit Juſſuf⸗ Paſcha in 
die rufe Gehangenſchaft übergingen. Auch der Wen 
Inf der NRuſſen war ſehr bedertend, er bntrug Fünf Di 
Inhstenims Mann. 

Ouꝛcr Beim ag ſich nach Dem Fall Brnana — 
fo daß in Kurzem der ganze öſtliche Theil Balgariens von ‚deu 
Baden beſent merben kennte, und fie wicht über Die Donau 
zurüdgugeben braudsten, ſondern ihre Wimtergusasäiene auf 
dem rechten Ufer nehmen lonsıten. Die noch vot Scania 
ſtehenden ruſſiſchen Tneppen, Die zieht ur die Beilage 
zung von Varna gu baden baden, zogen Au am if. 
Dctobes won dort weg, ma fi bei Bars ge. ennase 
tziren. Iſſet⸗ Mahemad folgte ihnen und brachte ihmes 
beträchtliche Verluſte bei, ohne fie jedoch an der Erreiumg- 
ihres Ziels hindern gu Fönnen. 

Siliſtxig war gleichfalts ſeit dem 21. Inli eing⸗ 
ſchloſſen, jedoch nur wit utzulänglichen Kräften zur ne 
mentlich ohne Velgeruugägeiküs. MUnlangs jbrmäher 
als vie Belgien wuchs Me Zahl Der Alien ai 
30,000 Wann, Krankheiten, Mangel an Lehenomittelr 
usb Terrain: und Rlimahindernilie lieben aber leinen 
Griolg exjielen, und nachtem ein achtucd vierzigicandiget 
Vombardem⸗ent Tab auch umwirkian gezeigt, wurde ME 
10. Nowember vie Fruchllaſe Ginihlichung nufgegeben mb: 
une: fürdtesligen Oyſarn ein jahr beſchwerlicher Rüdyas 
mgelween. 

An 95 Wollachei hette nach vielſachen Kamin 
> Ausiälien der Gaemſonen as ben an Dem GAR 
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Gngervan Feſtungen Rickſchuk ma Widdin über die 
QZuitlastöpfe bei Gurgewo und Kalafal wer Gemesel 
Gelömor bie Kürelen bei Bajelstichi in Ihrem Lager über. 
fallen ud am 24. September, 26000 Mann Hart, wuf 
dea Heapt geicklagen; jo daß fie nicht mehr wagten num 
rethhten Ufer her in wie Wallachei eingawingen; am 25. 
Dplobee väumien je plöplich, ohme mugegriffen zu menden, 
die wichtigen Verſchanzungen, weldhe die Ruſſen ſoſort ia 
Am nohmen. 

In fen mmate fi gie nach ber Rriegserliä 
ung Graf Paten gegen die Türken, um ibmen bie 
wiätige Gnengfeitung Kars zu enteeiken, nad einer Turgen 
Belegerung and Grftürmmng der Borfläpte, Mubenivenie: 
ww Malle übergab Emmin Paſcha tie Gadelle mit 
reichen Vaxoaͤthan. leichgeitig hatte er ſich aid der. 
Zeſng Poti, uns vabındı der Gimaben gum ſchwarzen 
Meere benthtigt. Achallalaly vida ein harchthares Blut; 
bad genounuen, und, ſelbſi verſchen, ſich dem verſchangten 
Oqer x 85,000 ZTurten unter Muſtapha⸗ Paſcha gegen⸗ 
ideen anfgeieit. Um 17. Anquſi icerſehrilt er Dem Kur 
web am 21. mit Tagcscaruch Hrif ur DaB verſchene 
tieiſche Sager an, naht us aach mölifiänbigen Acunpie 
ua yerfininie den Frind in Die Berge von Erperum, 
te daß ſich nur 5000 Wann is die Feſtung Ani 
zeiten Tsunten. Die Belngerung wurde fogleich begammta, 
Veoeſche geſchoſſen und zum Sturm oeichräiten. Wach ed» 
zehnftündigem Morben innerhalb. der MWalle und in den 
Stsaben ver Stadt ergab ſich auch die Eäubelle. Der 
Geobemung von Bichelsyt folge wumittelhar her Ball msn 
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die Uebergabe von Atſchkur, Bajazeth, Diadinah war 
KZopwath Kale, jo dab die Straße nad Erzerum frei lag. 
Hiermit endeten die Operationen des fünfmonatlihen Feld⸗ 
zuges, durch den die Ruſſen mit 18000 Mann bie drei 
Puſchalits Kars, Achaltzyk und Bajazeib, drei große und 
drei Heine Feftungen mit 313 Ranonen, 195 Stan 
daten, eilf Roßſchweiſen und , 8000 Gefangenen- tr 
obert hatten. | 

Als der Winter in Europa den Feldzug des erſten 
Jahres endete, lagen wirklich entiheidende Reſultate, wie 
in Aften, nit wor: die Türken "hatten troß der großen 
Tapfesteit der rufkihen Truppen das Terrain zu be 
haupten gewußt. Nur Barna, das Bollwerk des Reichen 
war durch Verrath in die Hände des Feindes gefallen; 
as der Donan bligte der Halbmond nod von ben Zimen 
der Hauptfeftungen und die belagernven Heere waren 
vard ihre LUnzulänglichkeit fowie durch feindliche Einwir- 
Bang der Glemente unendlich geihwädht. Dennoch Ib 
fi) unjhwer erlennen, daß dieſe ungünftigen Umftäude 
von dem größten Militairftaat Europas‘, der bis jeht 
erft ven Heinften Theil feiner Etreitmacht und zwar 
ſpat im Jahre ins Feid gefühet hatte, leicht verändert 
werben konnten, und daß überdies die Unſchigleit ver 
tärligchen Führer mit der überlegenen Kriegskunſt der 
Ruſſen ſich nicht würde meſſen können. Es war baher 
vorauszufehen, daß der nädfte Feldzug noch bei weil 
gänfiger für Nchland me für vie Bline des Salt 
Rilslaus ausfallen werde. - | 

Fü Metternich, deflen Scharffumm bie Gmue 
wurd) Rußland vrohende Gefahr vorausſah, fuchte die 
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eurspatſchen Cabinette zu einer gemeinfamen Intervention 
zu bewegen, um ber Xürlei einen nachtheiligen und der 
möthigenden Friedenoſchluß zu eriparen. Die Exeignifie 
ver Gegenwart haben des ergeauten Fürften Staates 
Uugheit glänzend beftäfigt, abes feine damaligen Collegen 
in den Cabinetten Englauds und Franukreichs wagten es 
wicht, ſich Rußlands Zoen auszuſetzen; Deſtreich mußte 
baber geſchehen laſſen, was zu aͤndern nit mehr im 
feiner Macht allein fand. 

Den Binter, wo bie Waſſen rubten,. beuupte bie 
Diptemalie zu einem Federlciegze in Rouftantinopel, um 
den Frieden herbeizuführen. Nikolaus erllärte, die ars 
ſpruͤnglich aufgeſtellnen Bedingungen würden ihm auch 
jetzt noch yenägen, wenn fie genau erfüllt würben, aber 
AMchamed's Stotz und Ehrgefüichl verwarfen vielelben, 
uns zwar um fo mehr, als er wußte, daß weder Enge 
kw und Franlreich neh auch Deſtreich es gern jchen 
würden, wenn Rißland noch weitere Erfolge erzisite, 
Zudem wußte er, dab bie Exiſtenz der ottomaniſchen 
Biorte im emwopälichen Staatenfuften eine Nothwendigleit 
fi und bawie darauf die Hoffnung, daß die Weſtmachte 
ihre vereinten Anftrengungen darauf richten würden, Bas 
ſchwarze Meer von ver vorausſichtlichen niffiichen See: - 
macht zu beireun. Hierin täufchte ex ſich aber, denn 
abgeſehen davon, daß Frauktrich bei feiner Beſedung von 
Deren ſich wohl befand, und in Vorbereitung feiner 
Grpevinen gegen Algier ſich im eine felbftRännige feind⸗ 
lie Stellung zur Pforte verjegt hatte, waren die drri 
Die Rußland, England und Fraukreich, fo unbeſtimmt 
und unlklar fie ſich auch m Hinſicht auf Zwei, Gudziel 





| 
wor Untfaug iheer Meireiungäpläne von Gribthecleud 
waren, doch durch den bei Raworin in Mirklichleit üben 
gegangenen Tractat vum. 6. Juli 1827 su ſolidariich wen 
Mlichtet, um Letzterem es möglich zu miichen gegen Ruh⸗ 
load aufzutreien, jo lange der Kaiſee wicht fiber ſein 
urſprimglichen Zotderungen binausginge. Nach vielhachen 
Berhandlungen ergab ſich, daß die Pforte zu leinen weh 
teren Zmugekäupniften Zu bringen wärs, als zu denen, Die 
ſchon vor der Eröffnung des exflen Feltzuges AS unge 
Kügend nermurfen worden: ver Fedeckrieg hatte alfo 
wnichts amägerichtet, man appellicte wieder au bie Bemait 

Auf. beiten: Seiten. muchen dieſesmal großartigere 
Auſttrengungen und umfaflendere Nüftangen unternommen. 
Der Sultan überteng den Qberbeſehl an Reiie Paſchs, 
der ſich buch die Beſtegung Ali Paſches von Jana 
as militairiſch beſdhigt erwieſen umb de Griechenlaud 
virkiache Beweiſe von Muth und Feſtigkeit gegeben hatte. 

Auch. ruſſiſcher Seite rüflete man mit größtem Gifen, 
% dab zu Ense. des Fruhjahres cine impenirenbere 
Zuarppenmaht als die des Zahtes 1828 an der Die 
sau ſiand. 

Der Kaiſer, der. bereitd nach dem Fall Barnes 
we Petersburg zuüdgelebst war, vertraute ben Klbese 
beſehl feinem biäberigen Chef des Generalfiabes, Grecfen 
Diebitſch, en, der am 24. Februar iu Jolly eintraf vn 
den Eommanbofind aus ben Händen des Grafen Miti⸗ 
gendiein entgegennahm. 

Gtaf Diebitſch war, wie ſchen früher srnihet wunche, 
in preußiſch Schleſien gebsren una hatte im. Merlinez 





Suvettenconns. feine, Yuabslaung erhal. Im Jahre 
1806 wat er al& Kentenant in die rußiifche Armee ein, 
sancirie ſchnell und mar ſchon 1813 Obrift und Chef 
bei Generalflabs beit Mitgenſteins Wunsecarps. Im. 
ZFahre 1815 wrganiiete er die ins Innere Rublanns 
zurüdgelehrte Armee. Er genob im hoben Grade das 
Vertrauen fomohl des Kaiſers Alexander als deſſen Nach⸗ 
folgex3, und vechtfertigte daſſelbe durch fein thatkraͤftiges 
Eingreifen bei Unterbrädung bes ſüdlichen Aufftandes 
aufs Glänzenpfte. Mit wichtigen Ürfträgen als Ben 
memenämnan des Raifers wurde er febann zur Armee 
nah Perſien abgeihidt und hatte als Chef des General 
fies in dem vorjährigen Feldzuge fungert. Als feier 
batte er hinlängliche Gelegenheit gehabt, fih von den 
Mängeln und Fehlern des Operationsplans Mittgemftein’s 
und der inneren Armeeverwaltung zu überzeugen, und 
nachdem er Nilolaus darüber die Augen geöfinet, er⸗ 
nannte ihn dieſer zum Oberfeldherrn mit unumſchraͤnkter 
Gewalt, viefen Uebelſtaͤnden abzuhelfen. 

Diebitſch begann feine Thaͤtigkeit mit großartigen 
und. umfaflenden Veränderungen in dem Heercommando, 
namentlih in der Berwaltung ker Fürſtenthümer, mit 
neuer Organiſation hei Zrandport» jomie des. Verpfle⸗ 
gaungsweſens und mit zwedmäßiger Umgeſtaltung ver 
Bolleidung feiner Armee; dieſe Borbereituungen vergögerten 
Die Eroffnung der großen Operativnen zu Lande his zum 
Mai; die. ruffihe Seemacht hatte aber bereit vorher 
einen bedeutenden Erfolg errungen, indem der Contre⸗ 
Admiral Kamani am 15. Februar von Varna aus den 
Beinen aber wichtigen Hafex von Sifepoliä, der. dem 
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ruffiihen Landheere nach einer Ueberſchreitung des Bal⸗ 
fans die nöthigen Subſiftenzmittel fichern konnte, eroberte. 
Ein Verſuch Huſfſein⸗Paſchas den Hafen wiederzunch⸗ 
men, ſcheiterte unter "großem Berluft am 9. April, und 
ver Kapudan⸗Paſcha hatte nicht den Muth, die Ruſſen 
trotz feiner Ueberzahl an Schiffen anzugreifen. | 

Im Mai begannen‘ die großen Vperationen bes 
Benerald Grafen Diebitih, und eine Reihe von Siegen 
beftätigten feinen glänzenden Feldherrnruf. Eeine Taktik 
verwirrte volllommen die überlegteflen Gombinationen ſei⸗ 
nes Gegners Reſchid⸗Paſchä. Die erſte Unternehmung 
war die gegen Siliftria, welches die Ruffen nach einem 
Heichwerlihen Marſche am 17. Mai erreihten. Reſchid⸗ 
Paſcha, der die tärkiihe Armee nicht nur neu organifiet, 
fondern ihr auch den ungeflümen alttürlifhen Geift wie 
der eingehaudht hatte, wagte eine Schlacht im freien 
Felde in der Nähe von Pravady, am 10. März, in der 
die Ruſſen nur durch emen Ausfall aus dieſer Yeltung 
nad beinahe gänzliher Vernichtung gerettet und die Tür 
ten zum NRüdzug gezwungen wurden. Am 28. Mai 
griff. ver Großvezier Reſchid-Paſcha dieſe Feitung Pravady 
ſelbſt an, konnte ſie jedoch nicht nehmen. 
* Durch dieſe neue Erſcheinung, die türkische Haupt⸗ 
macht im offnen Felde und in der ODffenſive zu ſehen, 
wurde Graf Diebitſch am 5. Juni bewogen, die Belage⸗ 
rung von Eiliftria nur einem heile feiner Armee zu 
übertragen und mit dem anderen fi zwifchen Pravady 
and Schumla fo aufzuftellen, daß der jene Yellung noch 
immer belagernde Großvezier auf feinem Rüdmarfche vom 
degteren Orte abgeſchnitten und ſo zu einer Schlacht ge⸗ 
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amngen würde. Am Abende des 10. Juni debounchirten 
die türlifchen Kolonnen den Ruſſen gegenüber aus dem 
Gebirge, noch ehe diefe ſich concentrirt hatten, weshalb 
die von Pravany zurüdgezogene Armee Reſchid's drei 
bis viermal ftärfer, als die auf fünf Dleilen von einanher 
getrennten ruſſiſchen Corps war. Aber der türkische Feld⸗ 
berr benupte fein Glück nicht, jo daß Graf Diebitſch in 
der Nacht feine Bereinigung bewirken, Berftärkungen an 
fich ziehen und am Morgen des 11. ihm den Weg nad 
Schumla mit 28,000 Mann verlegen konnte. Bei Ku⸗ 
lewtſcha oder Kulkſcha kam es zu einer blutigen Schlacht, 
Die anfänglich unglüdlih für die Rufen zu werden drohte, 
duch fehlerhafte Leitung türkiſcher Seits und durch un⸗ 
sibertrefflihe Zapferleit der ruſſiſchen Truppen aber eine 
ſolche Aenderung nahm, daß der Großvezier, der nahe 
an ſechszigtauſend Mann gehabt hatte, fi mit Verluft 
feiner Artillerie und feiner Bagage mit nur 600 Reitern 
nah Schumla retten mußte, wo erft in ven nädhften vier: 
zehn Tagen fich die Trümmer feiner zerfprengten Armee 
allmälig wieder jammelten. 

Nah diefem vollftändigen Siege trat ein gewifler 
Stillftand in den Operationen des Grafen Diebitſch eim, 
während weldem er die Belagerung von Siliſtria gegen 
Ruſtſchuk, von wo aus ein Entſatz drohen konnte, dedte, 
feinen Truppen Ruhe und Erholung gönnte und im 
Stillen einen vieltägigen Bedarf Yon Lebensmitteln ſam⸗ 
melte, um feine Abjiht, den Ballan zu überjchreiten, 
welhe fchon die Seeerpedition nah Sziſepolis wahr⸗ 
ſcheinlich gemacht hatte, zu verwirkliden. Die nächften 
Zage nach der. türlifchen Niederlage bei. Kulewtſcha ver- 
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wenbeten bie Hufen zur Barfolgumg des Frinden m 
zu neuen Frievendansnbietungen. In einem Zelte zwi: 
ſchen beiden Vovpoftenletten wurden am 13, Juni Ber: 
handkungen angelwüpft, - wie jedoch von tickidier Seite 
nicht ernit geführt wurben, da. man fi in Konftantinepel 
mit. neuen Hoffnungen auf den Beiltand Englands m 
Frankreichs ſchmeichelte, wolche durch die Mädtehr ber 
Botfihafter dieſer Machte angefacht wurden. Am 16. 
verlegte Gwal Diebitſch fein Hauptquartier vor Schumla 
und Heß feine Armee dafelbſt ein Zeltlager beziehen; 
dadurch glüdte es ihm ben Großvezier zu tänjcen, ber 
‚glaubte, Diebitſch wolle ven Öperationsplan des vorigen 
Jahres wieder befolgen. Die nähfte Zeit verging mit 
Necognosciren, waͤhrend Reſchio noch immer bie bei Mu 
bewtſcha geflüchteten Türken in Schumla ſammelte. 

Die Belagerung Siliſtria's ging langſam aber fiher von 
Ntatten; am 20. war der Hauptwall gefprenat worden 
und am 29. Juni. wurde mit Sülfe des ſchweren Ge 
ſchũhes bie exfle Breſche geſchoſſen. Die Türken erboten 
ſich jest die Feſtung zu übergeben, zogen aber die Ver⸗ 
handlungen in die Länge, obihon fie an Lebensmitteln 
und Munition Mangel litten; fie legten binter ver Breſche 
neue Werke an. Da. die Ruflen ihre Abſicht merkten und 
‚nur eime kurze Friſt Für den Abſchluß der Unterhaud⸗ 
kungen ſetzten, andrenfalls mit Sturm drohten, jo begab 
fh, Sert⸗Mehmed⸗Paſcha nad) Unterzeichnung der Ueber 
gahe ald. Gefangener ins rujfüe Lager, uns am But: 
gen des 80. Juni ftredten 9000 Mann Befabung der 
Feſtung die Waflen und übesgaben dieſelbe 

In der Wallachti hatte inzwiſchen General Geismat 
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wit ſchwachen Streitmitieln nicht nur die Beſatzungen 
ver noch immer in türkiichen Hänben befindlichen Donaus 
feitungen im Baume. gehalten, ſondern fih auch des ftark 
wrihengten Naſowas bemädtiat. 

Bor Schumla lag das ruffiihe Heer abermals vier 
Wochen, ohne irgend GStwas zu erzielen; die am 13. 
al erfolgende Ankunft des. Belagerungscorps von Gi 
Klein ſegte aber den Oberfeloheren in den Stand, über 
den Balkan zu gehen, ohne daß der Großvezier nur 
eine Ahnung von dem Blane hatte. Der Abzug geihah 
Nachts und in dem Maaße, wie die von Siliſiria ans 
iommenden Truppen die Läden ausfüllten. Die ganze 
ruſſiſche Armee, mit welcher Graf Diebitich die gefürch⸗ 
teten Paſſe des Ballans durchziehen wollte, betrug nur 
40,000 Dann und 6500 Neiter mit der entſprechenden 
Artillerie. In der Naht zum 18. Juni wurbe nad 
kurzem Gefecht der Fluß Kamcjil, das lebte Naturhinder⸗ 
niß vor dem Ballan, von: den Auflen in verſchiedenen 
Bolonnen überfchritten. In Heinen Märichen wurde nun 
auf beichwerlichen Wegen in getsennten Abtheilungen uns 
unter mehrfachen Gefechten mit kleinen türkiſchen Corpo 
ver Ballan äberſchritten. Am 22. Juli concentrirte ſich 
ber größere Theil der Armee des Grafen Diebitih im 
Thale des Nadir und trieb die nirgend Stand haltenden 
türkiichen Abtheilungen nad) Burgas zurüd. An dieſem 
Tage genoſſen die Rufen unter allgemeinem Jubel das 
erhebende Schauspiel, von dem Gebirge, auf deilen Süße 
feite fie nun binabftiegen, auf tem weiten glänzenben 
Beben des Meerbufens von Burgad nie Wimnel ihrer 
Motte wehen zu fehen. Admiral Greigh — bier me 
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deei Linienſchiſſen, fünf Fregallen und einer großen An 
zahl mit Lebensmitteln beladener Tranusportſchiffe Anter 
geworfen. Am 23. und 24. Juli concentrirten ſich alle 
zur Offenſive beſtimmten ruſſiſchen Streitkraͤfte mehr öſt⸗ 
lich am ſchwarzen Meere. Bis zu dieſem Tage, dem 
neunten ſeit dem Tage des Aufbruchs des Gros von 
Schumla, hatte Graf Diebitſch mit feiner Armee einen 
Marih von fünfundzwanzig Meilen durd ein unbelann⸗ 
ter, ſchwieriges Gebirgsterrain zurüdgelegt. Die ge 
fürdtete Schugwehr war überjchritten, ver feindliche Wi 
deritand am Balkan gebrochen. Zugleich war durch bie 
Beſißnahme von vier Hafenpläßen unmittelbar im Rirden 
des Objervationscorps die Verpflegung gefihert und bei 
der eingetretenen feuchten Witterung fehlte es auch nicht 
an Fourage. Ebenſo günftig war das Berbältuig zw 
der, größtentheild aus Griechen beſtehenden, Bevölkerung 
am Südfluße des Gebirges, melde ihre Glaubensbrüder 
mit offenen Armen aufnahmen. 

General Diebitih hatte bisher mit ebenjo wieler 
Kraft ale Schnelligkeit gehandelt, ſich auch dur das 
Glück, überall nur auf kleine Schaaren zu ftoßen, duch 
deren leichte Ueberwältigung er Schreden und Angft vor 
fid ber verbreitete, nicht verblenden laſſen, ſondern fi 
im Gegentheil auf ein Zufammentreffen mit der türkifchen 
Hauptmacht vorbereitet, die er in Aidos vermuthete. Die 
Bewegung der Nufien gegen den Ballan war übrigens 
dem Großvezier Reſchid-Paſcha mit jo gutem Erfolg ver 
borgen gehalten worden, daß ,er fie erit am vierten 
Tage erfuhr und ihnen ein ftarles Corps nachſandte 
Dies erreichte Aidos auf einem Seitenwege nod am DE, 
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che die Borbut der Meſſen e3 gewonnen. Troß ihrer güne 
figen Stellung zogen fich die Zürlen bei dem eriten Ans 
griff in die Stadt zurüd. 

Durch das Gefeht vor Aidos war abermals ein 
türliſches Corps mit geringer Mühe geiprengt worben, 
und der Muth verjelben ſchien jebt gänzlich gebrochen. 
General Diebitſch zog nun die inzwilhen bei Sziſepolis 
gelandeten Berftärkungen an fi, und juchte die Stim⸗ 
mung der türkiihen Bevöllerung zu beruhigen und für 
fh zu gewinnen. Broclamationen verſprachen ausprüds 
lich den Moslims Schonung ihrer Eitten und Gebräude 
und den beſetzten Landftrihen Schuß gegen jede Unbill; 
wirklich gelang es auch dur Erfüllung diefer Verheißun⸗ 
gen und durch Berjchonung ber fich unterwerfenden Dorf- 
Ihaften mit Cinquartierung, die türkiſchen Lanpbewohner 
zu beruhigen und den Rufien geneigt zu machen. 

Am 28. begannen die neuen Bewegungen der Ruf: 
fen durch Detachirung eined Corps in fühliher Richtung, 
da eingelaufenen Nachrichten zufolge Aprianopel nur von 
wenigen taujend Mann bejegt fein follte, und durch Ab: 
marſch des Neftes der Armee in die rechte Flanke gegen 
ven Ballan, wo Halil Paſcha mit 15,000 Mann, die 
er von Schumla aus dorthin geführt und aus Trümmern 
gejammelt hatte, bei Jamboli ftand und die Verbindung 
zwiſchen Schumla und Konftantinopel aufrecht erhielt. 
Am 31. Juli fchlug ihn bier. der General Scheremetjefi, 
ſo daß er fih in der Nacht theild nad Adrianopel, theils 
nach Schumla zurüdzog. 

Neue feindliche Streitkräfte ſammelten fih darauf 
in Slivno, gegen die ſich Diebitih mit feinem Gros 

7* 


BR... 

wendete. Am 12. Auguſt mit Tagedembrudh erreichte bad, 
ruſſiſche Heer Slivno unb griff ſogleich die betraͤchtlich 
ſtarken Türken in Front und im Rücen an, fo daß fie 
nad) dreiſtündigem Gefechte nach allen Richtungen flohen, 
ud Kanonen und Fahnen in den Händen bes Siegers 
ließen. Während des Mariches nach Slivno hatte der 
Graf Diebitih am 10. Auguft ein Schreiben des Groß⸗ 
vezierd Reſchid⸗Paſcha erhalten, worin er ald Ant⸗ 
wort auf die Vorſchläge, die ihm nad der Schlacht won 
KAulemtiha gemacht waren, um einen Waffenſtillſtand bat. 
Da Graf Diebitih einfah, daß der Großvegier nur Zeit 
gewinnen wollte, jo ging er nicht darauf ein, fondern 
gab ven Sieg bei Sliuno als Antwort. Durch biefen 
war die rechte Flanke ver Rufen völlig frei, und fie 
im Beſitz aller wichtigen Ballamübergänge, fo daß Re 
ſchid⸗Paſcha mit Adrianopel nur noch durch Umwege in 
Verbindung ftand; und außerdem über lein Heer mehr 
gebot, jondern Schumla nur mit feinen Einwohnern vers 
theidigte. Die fürchterlihen Berlufte, die die Ruſſen 
durch Anitrengungen , und Krankheiten erlitten hatten, 
wurden von der Demoralifation der türkiſchen Truppen 
überwogen, die bei einfachen Ravallerienemonitrationen 
ihre Verſchanzungen troß ihrer Uebermacht aufgaben unb 
üchteten, um fi nah Aorianspel zu reiten. Am 19. 
Auguft, gerade vier Wochen nachdem das Heer den Balls 
tan überſchritten und die Geepläge genommen hatte, rüsdite 
«3 gegen Adrianopel, die alte Hauptitast des osmanischen 
Neihes und bezog auf den Höhen Angefihts derſelben 
ein Lager. 3. 

Adriangpel gewährte mit Hülfe einer Mauer, bee 
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ven alten Theil der Stadt umgiebt, und außerhalb der 
ſelben mit Hohlwegen, Gräben und Gartenmauern, der 
Vertheidigung einen natürlichen Vorſchub, außerdem war 
‚sine in einem Graben beſtehende neue Befeſtigung aus 
gelegt, die non einigen allerdings unvollendeten Vatterieen 
flankirt war. Die Einwohnerzahl der Stadt belief ſich 
‚af ungefähr hunderttauſend Seelen, von denen ewa brei 
Hünftel muhamedaniſchen Glaubend. Die Beſaßung der 
Stadt betrug etwa 12,000 Mann regulairer Infanterie 
und zweitauſend Reiter unter dem Befehl Halil Paſcha's, 
wozu dann noch bie Trümmer der auseinandergeipreng- 
ven Corps, die fih gum heil hierher gezogen hatten, 
Samen, jo daß fih die gejemmte Waffenmacht auf etwa 
50,000 Dann belaufen modte. Die Wälle waren rei 
mit Artillerie beſezt und mweber an Lebensmitteln noch 
an Manition war Mangel. Adrianopel vereinigte alfo 
Alles zu einem ſehr bartnädigen Widerſtande, und jeben- 
als war es den Vertheidigern leicht, fih den NRüdyug 
nad Ronftantinopel zu erlämpfen, da ihnen nur 2000 
Ruſſen den Weg dorthin verjpertten; aber die Entmn- 
thigung und Demoralifatton hatte unter ven Türken be- 
reits den hödften Grad erreiht. Schon am 19. Auguft 
waren außer geheimen Sendlingen der moslemitiſchen 
Geiftlichkeit tuͤrkiſche Abgeordnete in das rufflihe Haupt 
quartier gelemmen, um wegen eiues freien Abzugs zu 
unterbandeln. 

Der General Diebitfh wollte ihn unter ber Be: 
dingung geitakten, dab Lie Truppen ihre Waften, Zab- 
nen, die Artillerie allen Kriegs- und Mundvorrath ab: 
Meferten, in ihre Heimath gingen und Konſtantincwel 





richt berührten; er beiwilligte den befehlenden Paſchen 
eine Berentzeit von vierzehn Stunden bis zum nädflen 
Morgen neun Uhr zur Berathung. Dieje warteten aber 
diefe Zeit gar nicht ab, fondern fanbten ſchon nad 
zwölf Stunden neue Abgejandte, um milbere Bebingun- 
gen zu erbitten. Statt jeder Antwort ließ General Die 
bitfh feine Truppen, die während ber Nacht unter ben 
Waffen geblieben waren, Angriffslolonnen formiren und 
FH in Mari fegen. An den vorgefchobenen Verſchan⸗ 
zungen angelangt, empfingen vie Behörden ber Stadt, 
die Bewohner, und die Truppen, bie ihre Waflen weg⸗ 
warfen, die ruffifhe Borhut mit Zeichen ber Freund 
ſchaft und Unterwerfung und vie Befehlshaber Hall und 
Ibrahim Paſcha ergaben fi, ohne daß die Formalitäten 
des Abſchluſſes einer Convention beendet waren. Der 
Seneral Diebitih zog in Adrianopel wie in. eine befreun: 
dete Stadt ein, und fand als Trophäen mehrere taufenb 
Gewehre, ſechsundfunfzig Kanonen, bedeutende Borräthe 
an Kriegsbedarf und alle die reihen Hülfsmittel, melde 
eine große Stadt für Verpflegung, Bekleidung und Cr: 
baltıng eines Heeres darbietet. Der Befehlshaber ver: 
legte jein Hauptquartier . in die großherrlihen Gemäder 
des alten Serais und feine Truppen bezogen ein Lager 
In den erbeuteten türkischen Zelten unter ven Mauern 
deilelben und in der fchmell ihrer Waffen beraubten 
Stadt. 

Auch ohne den moraliſchen Eindruck, den die Ein⸗ 
nahme Adrianopels auf die Diplomatie, auf Europa und 
namentlich in KRonftantinopel machte, konnten vie Rufien 
jegt eine impofante militairiſche Stellung einnehmen, und 
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werhäumben es nid. Ihr linker ünel ftühte ſich auf 
Das ſchwarze Meer, der rechte dehnte fih bis an dus 
ügeifhe Meer aus und das Genteum in Adrianopel war 
uf der Seite gegen Konſtantinopel duch die Yeltungen 
Kirkiliffia und Tſchatal Burgas gededt. Außerdem waren 
die Endpunkte durch ‚vie ruſſiſchen Flotten im ſchwarzen 
und ägeiſchen Mecre unterſtützt. 

Aber General Diebitſch hatte nur zwanzigtauſend 
Mann nad) Adrianopel hineingebracht, und die Feinde, 
die ſich ihm bisher ſchon verderblicher gezeigt hatten, als 
die Wafſen ver Tinten, die Einwirkung des verderblichen 
AMimas, die raſchen Uebergänge von Hitze zu Kälte, über⸗ 

‚mäßige Anſtrengungen zu gängliher Ruhe, Mangel an 
wetchglihen Nahrungsmitteln, waren ihm aud hierher 
gefolgt. Ritgebrachte Krantheitsleime entmidelten ſich 
auf das Fürchterlichſte, intermittirende und Wechſelfieber, 
Nie rothe Ruhr und ſelbſt peſtartige Uebel brachten Zaw 
ſende in die Hospitäler und wütheten fo, daß das nicht 
bedeutende ruffiihe Heer betraͤchtliche Einbußen erlitt. 
Neberdie3 waren trob aller bisherigen Erfolge noch kei⸗ 
neowegs alle Vertheipigumgsmittel des osmaniſchen Reichs 
erihöpft, und wen es den Türlen Ernft geweien wäre 
We Land zu vertheidigen, fo würden die Streitlräfte der 
Rufien um fo weniger ausreichen geweſen jein, dis 
»reifigtaufend Tarken in Ronftantinopel um den Sultan 
und die entfaltete Fahne des Propheten gefhaart waren 
und der wilde Muſtapha⸗Paſcha mit vreikigtaufend Ass 
aauten in Sophia ftand, Schumla noch immer nicht eiw 
geremmen war, und fih die Feſtungen Widrin, RMo⸗ 
yolis, Siatovo, Ruſtſchuk und Giurgewo nod immer hiel⸗ 
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ten, jo dah General Geismar nur m Mühe ums bh 
angeftzengte Wachſamkeit ihre Bejabungen abhalten Tonsde, 
in die Wallachei eingubrechen. Unter dieſen Umſtänden 
war der Kaiſer Nikolaus ganz geneigt, auf ber Baſis der 
eslangten großen Vortheile einen ehrenvollen Frieden zu 
ſchließen, ehe das launiſche Kriegsglüch ihm den Aüden 
kehre. 

In Aſien waren im Jahre 1829 die Operationen 
wegen der zweideutigen Haltung Perſiens, das fi get 
von den Folgen des Friedens wor Turkmantſchai losge 
macht hätte, exit fpät eröffnet worden. Ein Zufall, die 
Grfürmung des Ruſſiſchen Geſandſchaftspalais und die 
Ermordung des Geſandten durch einen, die Auslieſerung 
mehrerer unter ruſſiſchen Schutz gefüdhteten Armenier 
werlangenpen Böhbelhaufens, verurſachte eine vollſtaͤndige 
Umſtimmung der Gefiunung des perfiihen Hofes zu Gus 
Sen Rußlanbs, ums ver Schah erflänte ſich nicht nur je 
jeder Genugthuung bereit, ſondern ſandte auch, nachden 
ar des Greigniſſes wegen achttägige Trauer angelegt hatle, 
ſeinen Enlel, einen Sohn Abbas Mirzas, an den ar 
fer NRilolaus, um in Beteräburg jein tiefes Beranem 
her von verhaͤngnißvollen Bergeng auszudrücken. 

Die türkiſche Macht in Alien war für den Zelbam 
won 1829 auf 30,000 Mann und ſechsundſechzig fe 
nonen unter Befehl des Seriasker Hadſchi Salegb ge 
bracht worden, ven in, der rechten Ylanle eine zweite 
50,000 Mar ftarsle Armee gegen das Paſchalit Be 
zazeth und Armenien unterſtützen ſollte. Als die 
aweideutige Haltung Perſiens den General Paslewithqh 
gmang, ſeine Streitkräfte in Criman und Georgien 5 








eucentviten, hofflen vie Türken das, wie alle übrigen 
suohsrten Feſtuagen, nur durch wenige Compagnieen bes 
fette Achaltzyk leicht wieber zu erobern, woran ihnen um 
fo mehr gelegen war, alt fie dieſe Feſtung als gebeilig 
tes Bollwerk des Jalams betrachteten. Mitten im Wins 
ter, am 20. Februar wagten fie einen wuthenden Sturni 
und ſchritten, nachdem derſelbe abgeſchlagen wurde, zu 
einer finmlichen Belagerung; fie hatteri bereits die Mälle 
zerſtört und die Bejabung in große Bedraͤngniß gebracht, 

als der Oberjeloherr am 4. März Truppen zum Entſaß 
ſchidte, die, unterftügt durch einen Ausfall ans der Fe 
ftung, Die Belageret zeriprengten. 

Hierauf ergriff General Pastewitih die Offenfive 
und ging dem mit der Hauptmadt in Gewaltmärſchen 
auf Achaltzyk anrüdensen Seriasler entgegen. Der erfte 
Sieg wurde bei Tſchaborie über. ven türkifhen Tinten 
Fluügel erfohten und Dadurch der xuſſiſche rechte vollſtän⸗ 
dig frei gemadt, fo daß ſich die ganze ruſſiſche Streit 
fraft, 12,840 Mann Imfanterie, 5770 Mann Kavallerie 
und fiebjig Geſchiche, am der äußerſten Grenze des im 
zorjährigen Feldzuge erobexsten Gebiete? auf dem Wege 
wach Erzerum conceutrirte. Die Xüslen hielten in ge 
keennter Stellung zwei Wege über das vor den Rufen 
legende Gebirge Saganlug beſetzt; Paskewitſch gelang es 
aber, ſeine Zzuppen ungehindert uͤber dad Gebirge zu 
führen, zwiſchen beide tüzlifde Armeen zu kommen, ihr 
Bereinigung zu verhindern und die 40,000 Mann arte 
Harptiacht des Seriasterd am 1. Juli fo vollſtaͤndig gu 
Hhlogen, daß fie über das Gebirge floh und Geſchin 
um Gepaͤck im Stich lich. Am folgenden Tage - wer 





nucch einen Tühnen Narſch auch die zmeite türliſche Io 
mee, unter bem Befehle des Hagki Paſcha, umgangen 
umd durch Beiehung einer ihr jefted Lager beherrſchenden 
Höhe bedroht. Ihrem Capitulationsantrage feite General 
Paslewitſch fo harte Bedingungen enigegen, daß fie bie 
feiben nicht augenblidlich anzunehmen wagten. Dem gleich 
Sarauf unternommenen Sturm, deſſen erſte Angriffscolonne 
der Oberfeldherr feibft führte, konnten die Tarken nicht 
winerfiehen, ihre Rienerlage war volllommen, im wilder 
Aufloͤſung ergriffen fie die Hudt. Hagki Paſcha ſelbſ 
befand ih unter den über 3000 Bann Gefangenen; 
außerdem wurden achtundzwanzig Kanonen, neunzehn 
Bahnen und alle Zelte, wie das ganze Gepäd der Tür: 
ken von den Ruſſen erbentet. 

Mit diefer einen Schlaht war der gange Feldpug 
sntihieden. Haflan Kale, der Schlüflel von Grzerum, 
wurde bei Annäherung der Rufen verlaſſen, fo dab fe 
«8 ohne Widerſtand einnahmen. Der Beſitz von Grzerum, 
einer Stabt mit 100,000 Ginwohwern, war von ber 
größten Wictigleit, denn es war nit nur. eine große 
und reihe Stadt, ſondern auch der Mittelpunkt ber für: 
tischen Streitkräfte und Hulfsmittel: die verfpeengten Trup⸗ 
perrefte und der Seriasber Hadſchi Salegb felbft befanden 
Sch in feinen Mauern. Die von dem General Paste 
witfeh geftellien harten Gapitulatiesbebingungen, die auf 
Uebergabe der Feſtung mit allen Verrätden und anf 
eriegsgefangenſchaft fämmtlicher Truppen lauteten, er 
muthigte Die Türlen noch zu einem ſchwachen Verthei⸗ 
digungsverſuch der Schanzen vor ber Stadt, den fie 
aber bei Annäherung der rufſiſchen Infanterie ſofort eins 
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Hellten, worauf, obſchon ven den Mauern der Stadt 
bier und da noch gefeuert wurde, fid; eine Deputation 
wer Sinwohnerfhhaft in’s ruffiihe Lager begab, und der 
türlifhe Gouverneur dem Oberfeldherrn die Schlüflel der 
Stadt überreichte. Die Rufen rüdten ſogleich ein, be 
festen die Außenwälle und nahmen, ebenfalls ohne Wis 
derſtand und Hinderniß, auch bie Gitabelle in Befik. 


Zum erjtenmale, ſeitdem Türken dieſe Gegenden be⸗ | 
herrſchten, waren hriftlihe Armeen in’3 Herz des os⸗ 
manijhen Reiches eingedrungen und hatten Crzerum be: 
feßt. Die Sieger erbeuteten 150 Kanonen, ein beveu: 
tendes und volles Arjenal, ſechs Fahnen und den Stab 
und Troß des Seriaster Hadſchi Salegh und der Paſchen 
Ahmed, Osman und Abeſch, die jämmtlih zu Gefange⸗ 
nen gemacht wurden. In vierzehn Tagen hatte General 
Paskewitſch mit feiner Armee in Feindes Land 150 
Werſte Fämpfend zurüdgelegt, zwei türkiſche Armeen ge- 
ſchlagen und zerjprengt, fih durch Engpäfle, welche durch 
die hohe Berglette des Saganlug führen, einen Meg ge: 
bahnt und die Reihe dieſer glänzenden Thaten durch die 
Einnahme von Erzerum gefrönt. 


Auf dem linken ruſſiſchen Flügel hatte der Paſcha 
von Wan mit 9000 Mann Infanterie und 5000 Rei- 
tern am 1. Juli einen wüthenden Sturm auf die Ye: 
ftung Bajazetb gewagt und wirklich nach mörderiſchem 
Kampfe einen Theil der Merle und die Vorſtadt beſetzt, 
fie jedoch bald wieder verloren; nah dem Fall von Er⸗ 
zerum wagte er feinen neuen Sturm mehr. 


Derfude, von Erzerum aus ven Kreis des beſetzten 
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Gebietes weiter ausidehnen, waren unmöglich wegen 
der numeriſchen Echwäche der Ruſſen und megen der 
ihnen gar nicht freundlichen Stimmung der Benöflerung 
der eroberten Gegenden; der General Paskewitſch begmügte 
ſich deshalb, durch bewegliche Colonnen feine Flanken zu 
decken, durch Recognoszirungen die Verbindung zwiſchen 
Konſtantinopel und Diarbelix zu ſtoͤren und ſich den Weg 
zum Meere über Zrebifonde offen zu halten. Dabei fans 
den bartnädige und auf beiden Seiten äußerft blutige 
Gefechte mit den milden Bölkerfchaften der Lafen und 
Kurden ftatt. Nah einem vergeblihen Verſuche gegen 
Trebifonde vorzubringen, und da eine Verjhwörung in 
Erzerum feine Anmejenheit erforderte, verlegte General 
Paskewitſch feine Winterquartiere in dies Paſchalik und 
jendete alle entbehrlihen Truppen nad Georgien. Da: 
Dur) wurde der neuernannte Seriasfer Osman-Paſcha 
ermuntert, die mujelmänniihe Bevölferung gegen bie 
Ruſſen zu reizen, und ein jchnell zujammengebradhtes 
Heer bei Zichiflit und Beiburth ins Feld zu  ftellen. 
Der General Paskewitſch brach am 24. September von 
Erzerum auf, und rüdte gegen Beiburth, wo feine Bor: 
but am 26. die vor der Stadt lagernde Reiterei zurüd- 
warf ınd er am 27. nad dem erften nachdrücklichen Ans 
griff mit der vollftändig zeriprengten und fliehenden, neuen 
Armee gleihzeitig als Sieger in die Stadt einrüdte. Der 
Seriasker war jeit zwei Tagen im Befiß der officiellen 
Nachricht von dem in Adrianopel erfolgten Frievensfchluffe, 
hatte fie aber, um fein Kriegsglück zu erproben, in Tre 
bijonde zurüdgehalten. Jeßt als Beflegter keß er ven 
zujiifcgen Feldherrn davon in Kenntniß ſetzen, der ſogleich 








0 
bie Zeinbfeligleiten einfellte und mit feinen Truppen nach 
Grzerum zurüdging. 

Wie im Jahre 1828 hatte auch der diesjährige 
afiatiiche Feldzug wur vier Monate gedauert, in denen. 
Me Ruſſen vierhundert Werfte marſchirt waren, durch 
eine Menge glänzender Waffenthaten und ſchnelle Erfolge 
drei türliſche Armeen ‚vernichtet, ben Obexfeloheren zum 
Gefangenen gemacht, mehrere verjchangte Lager und vier 
Feſtungen erftärmt, das Paſchalik Erzerum und einen 
Theil des Paſchalils Trebiſonde erobert und dem Yeinde 
262 Kanonen, fünfundſechzig Yahnen und zehn Roß⸗ 
ſchweiſe und viele Gefangene abgenommen hatten. 

Mährend dieſer Großthaten auf dem Kriegsſchau⸗ 
plage war auch die ruſſiſche Diplomatie bemüht geweſen, 
ebenjoviele glänzende, obgleich unblutige Siege zu errins 
gen. Die Ueberſchreitung des Ballans, die Einnahme 
nen Adrignopel und der Fall von Erzerum, Greignifie, 
die man gar nicht erwartet hatte und die daher um fo 
größeren Eindrud machten, waren wohl geeignet bei der 
Pierte einer nachgiebigeren Stimmung Eingang zu” vers 
ſchaffen, um jo mehr, als der Divan in Untenntniß des 
traurigen Zuſtandes ver rufifhen Armee war, und fie 
immer noh 60,000 Mann Stark und bereit zum Marſch 
gegen Konftantinopel wähnte. 

Der Raijer Nilelaus, der an dem Zeldzuge des Jah⸗ 
res 1829 nicht Theil genommen hatte, begab fih in 
den eriten Tagen des Mat in Begleitung ber Raiferin 
nech Warſchau, um ſich bier als König von Bolen krö⸗ 
uen zu baſſen. An 18. Mei hielt er feinen Einzug im 
die Hauptſtadt des polniſchen Reis, wo dama die ſeit 
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fünfunnfechsig Jahren in Warſchau nicht geſehene Gere: 
monie aufs Glänzendſte vollzogen wurde. Nah ver 
Krönung und den damit verbundenen Welten begab ſich 
vie kaiſerliche Familie nach Berlin, um der Bermählung 
des Prinzen Wilhelm von Preußen beizumohnen. Dee 
Kaiſer verweilte nur wenige Tage im reife feiner Fa⸗ 
milie in Berlin, er trat ſchon am 14. Juli die Rüds 
zeife nah Warihau an; aber in viefe Tage fällt der 
wichtige Beihluß, der die erite Beranlaflung zur endli⸗ 
hen Entſcheidung der Friedensfrage wurde. 

Nikolaus, der die Beendigung des Kriege, Der 
bereit3 zwei Jahre dauerte, jehnlihft wünſchte, kam mit 
dem Könige Friedrich Wilhelm von Preußen überein, 
daß Ddiefer, dem der Krieg verhaßt war, als eine ber 
griechiſchen Sache nicht fo nahe ftehende Macht, wie 
England und Frankreich, das Bermittleramt übernähme. 
Da die Diplomatie der europäifchen Mächte bereit alle 
Mittel erjhöpft hatte, die Pforte zum Nachgeben zu be: 
wegen, fo beſchloß Friedrich Wilhelm, als lebte und 
ganz neues Mittel, eine militairiide Gejandtihaft, von 
der Perfon des Königs an die Perſon des Sultans, zu 
jenden, um ibm die militairiihe Lage feines Neiches 
tar vor Augen zu legen und ihn dadurch zu bewegen, 
Bevollmächtigte zu ernennen, die mit rujfiihen Abge⸗ 
fandten die Friedenspräliminarien verabreden oder dem 
Frieden jelbit abſchließen follten. 

Gleich nah dieſer Berabrevung, am 11. Juni, 
theilte der Kaifer Nikolaus dem Gefandten Frankreichs, 
Grafen D’Argout, jene Abfihten in Betreff des türkiſchen 
Krieges mit. Gr ließ laut und öflentlih vor dem in 
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dev Kapelle des Berliner Schloſſes zur Bermählung des 
Beinzen Wilhelm verlammelt gewejenen biplomatifchen 
Corps und den yreußishen Hof- und GStaatsbeamten 
verd feinen Minifter des Haufes, Fürften Wolkonsky, 
ben Gejandten einladen, zu einer Unterrevung in Jeik 
Gabinet zu lommen. Hier eröffnete er ihm, daß er feſt 
entſchloſſen fei, nah den in feinem Maxifeſt ausge 
ſprochenen Grundfägen den Krieg mit ver Pforte fortzu- 
führen, obgleich es ihm Leid thue, je viel Blut vergießen 
und jo viel Kräfte vergeuden zu müflen anfcheinend fo 
geringfügiger Urſachen halber; daß die Ehre und Würde 
. feines Reichs, fowie feine eigne perjönliche Stellung als 
Nachfolger Alexander's es ihm nicht erlaubten, von dieſem 
Entjhlufe abzugeben, daß, wenn er ſonach die Waffen 
wicht niederlegen Tünne, ehe der Zweck feines Manifeftes 
erfüllt fei, er doch auf der andern Seite ebenfo unver: 
brüchlich halten werde, was er darin zugejagt habe, naͤm⸗ 
ih, wenn der Streit beendigt ſei, ohne alle Eroberungen 
ſich lediglich mit der Entihädigung für die Kriegskoſten 
zu begrügen. Dieſe ſich felbft auferlegte Verbindlichkeit 
gäbe feinen Berbündeten und ganz Europa zugleich eine 
Sarantie für fein Tünftiges Benehmen. Er babe ihm 
dies eröffnen wollen, bamit er es feinem Souverain be 
richte; leid thue es ihm, daß der englische Geſandte ab- 
wejend fei, er würde diefem daflelbe gejagt haben, wie 
er e3 denn überhaupt vor Niemand, am allerwenig- 
ften vor feinem Feinde, dem Sultan, zu verheimlichen 
wünsche. 

In Folge diefer Verabredung reifte der preußiſche 
Generallieutenant von Müffling nad Sonftantinopel, wo⸗ 
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piblt er am 4. Anguſt anlongte und fegleih in Be 
ſprechungen mit bem Reis »Gffendi trat, Anfangs aber, 
wenn aud durch die Bemühungen ber Bevallmäcktigten 
Englands, Frankreichs und Deſtreichs umterftübt, wenig 
Erfolg erzielte, bis die ſich draͤngenden Ungkidänacheichten 
som Kriegsſchauplatze und die wachſenden inneren Ber 
legenheiten und Bebrängniffe des türkiſchen Reichs feinen 
Vorſtellungen mehr Nachdruck gaben. 

Durch die Ueberſchreitung des Ballans ſeitens ber 
Auflen ermuthigt, regte fih nämlich bee innere Feind 
mehr als je und bedrohte die Herrſchaft des Großherrn; 
Me Reſte der Yanitiharen warteten feit ihrer bintigen 
Auflöfung nur auf die Gelegenheit, um eine ebenfo blu⸗ 
tige Nahe ausprüben, und wit ihnen hatte fich eine 
Bartei verbunden, an beren Spike bie Vorſteher ver 
LZünfte ftanden, die fänmtlih von Wuth gegen bie ver 
haften, dem Geiſte des Korans entgegenlaufenben Reue 
zungen des Sultans befselt waren. Schon nannten fie 
weufelben einen. Giaur und verweigerten nem Gebote zu 
den Waffen zu greifen und fi um bie Fahne des Bro- 
pheten zu ſchaaren, trotzig ben Gehorfam. Bu ihnen 
ſchlug ſich der zahlreiche Poͤbel Konſtantinopels, der ſtets 
bereit iſt die Fahne ber Empörung zu erheben, unter ber 
ec feinen niedrigen Leidenſchaften fröhnen und rauben 
und worden kann. Die gröbte Gefahr drohte daber 
dem türfilchen Reihe im Schooße ber Hauptſtadt, wenn 
der Sultan Mabmud nit noch einmal feine ganze 
Energie entfaltet hätte und den Verſchworenen zuvorge⸗ 
kommen wire. Als die Seele des Complottes, das 
darauf ausging, den Sultan, feinen Shan Aboul Web: 
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ſchid, die Großen des Reiches und die Muͤglieder des 
Divans, die der Reformpartei angehörten und alle Fran— 
ten zu ermorden, galt Hallan Aga, der Commandant 
der Schlöfler des Bosporus. Durch feine Hinrichtung 
wurden bie ihres Hauptes beraubten Janitſcharen einges 
Shüchtert, ihr verhaßtefter Yeind, der Seriasler Chosrew 
Baia, der mit der blutigen Rache betraut wurde, wüthete 
gegen Schuldige oder auch nur Verdächtige ohne Scho⸗ 
nung. Alle Anhänger der Yanitiharenpartei wurden ers 
griffen und hingerichtet, alle Kaffeehäufer, wo -die Ems 
pörer fi verjammelt hatten, niedergerifien und ber Erde 
gleichgemacht. So wurde dem Ausbrude der Unzu⸗ 
frievenheit zwar vorgebeugt, dieſelbe jedoch keineswegs 
gehoben. 

Inzwilchen trafen die Nachrichten vom Yale Adria⸗ 
nopel3 und Erzerums ein und die Trümmer der türfi- 
fhen Armeen wälzten fih in völliger Auflöfung nad 
Konftantinopel. Dadurch geftaltete fih bie Lage der 
Türkei um jo trüber, als nun aud die Diplomatie der 
Großmaͤchte auf die erneuten ruſſiſchen Mäßigungsvers 
fprechungen bin, den preußüchen Abgefanpten in feinen 
Bermittlungsporjhlägen lebhaft unterjtüßte. General 
Diebitich hatte inzwiſchen die. erwähnte vortheilhafte Stel- 
lung eingenommen, in ber feine vorgefchobenen Fluͤgelcorps 
mit den beiden ruſſiſchen Flotten der Admirale Greigh- 
und Heiden in Berbindung ftanden. Auf Anjuchen bes 
Generallieutenants von Müffling machte er in vieler 
Stellung Halt, und empfing in feinem Hauptquartiere 
die am 24. Auguft in Begleitung eines Mitgliedes ber 
preußiſchen außerorbentlihen Gefanntihaft von sem Sultan 
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abgeſendeten Geſandoen zuc — von Frieren 
praͤliminacien. 

Sultan Mahmud hatte, durch die vielen Unfälle es 
ſchũttert, von der europuiſchen Diplomatie gebrängt, ven 
feinen Vertrauten entmuthigt, emblich den Mitzgliedern 
des Divans, welche eine Nebellion, bie ihnen leicht dei 
Haupt. koſten konnte, mehr fürdteien, als einen une 
tbeilbaften Frieden, den das Land durch Aufopferumg 
einiger Provingen erlanfen konnte, nachgegeben. Daß bi 
einem Angriff Konltantinopels fi Die ganze mujelmäw 
niſche Benölterung. gegen die Rufen erheben könnte, duj 
die Stadt. mit den. 15000 Mann, die in dem verſchanzien 
Lager von Namis Tſchiftlik ſtanden und mit ven eb 
fo ſtarken Beſatzungen der Schlöfler und Batterien m 
Boanorus dem Feinde den erfolgreihiten Widerſtand 
leiften könnte, und daß endlih bie europfiſchen Orb 
maͤchte gewiß nicht jo weit geben wuͤrden, die gaͤnzliche 
Vernichtung des osmanischen Reiches durch die Ruin 
zuzugeben, Alles dies bebachte man nicht, man folde 
blindlings den erleuchtet ſcheinenden und vielleicht wohl 
meinenvden, jedenfalls aber nicht im türkiſchen Jattr· 
eſſe gegebenen Rathichlägen der Diplomaten, venen 6 
zur darım zu ihm mar, einen Krieg zu beenden, 
ber bereit zwei Jahre die Nuhe des Welttheils be 
droht hatte. | 

Die Friedensunterhandlungen begannen am 1. Sep 
tember und. hatten anfangs den bejten Fortgang. al 
aber trat bei den türkiſchen Bevollmachtigten ſichtlich das 
Veſtreben bexvor, diefelben in die Länge zu. ziehen. Ro 
mentli war die Kriegsloſtenentſchäͤdigung ber Stein dei 
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Anſtohes; dieſe hätte nämlich, da die Türkei keinen an: 
deren Schag Tennt, aus dem des Sultans gezahlt wer- 
dern möüflen, und aus dieſem Grunde hatte fich die 
orte nie bei einem Friedensſchluſſe zu folher Verpflich⸗ 
tung verftanden. Um diefe Zeit wirkten zwei Umſtände, 
um die Hoffnung in Konftantinopel neu zu beleben. 
Einmal nämlich ließ die Annäherung einer ftarten eng, 
liſchen Flotte vermutben, daß diefe Macht auf Rubland 
eiferfüchfig und geneigt fei, aus einem, wenn auch un- 
thätigen, doch drüdenden Gegner zum Beichäber der Türkei 
zu werben; und zum Anderen war ihr ein unermwarteter 
Beiſtand im eignen Reihe erwachſen. Muftapha, Paſcha 
von Skutari, ein alter Janitſchar und eifriger Gegner 
der Reform, mwar der alttürlifchen Partei zu Liebe zum 
Berräther am Vaterlande geworden. Er hatte fih unter 
allerlei Borwänden vom Kampf in Bulgarien fern ge- 
halten, war zu fee an den Balkan geeilt, zu fpät zur 
Rettung Adrianopels gelommen, jet aber zeigte er ſich 
ernftlich bereit, die Hauptitadt vor einem Angriff der Uns 
gläubigen zu ſchutzen, und erſchien in Softa mit einer 
Armee von 40,000 Arnauten, der mildeften und krie⸗ 
gertichften Benölferung der europäifchen Türkei. 

Den Bevollmädtigten des Sultans war deshalb vie 
Weiſung zugegangen, Alles aufzubieten, um Zeit zu ge- 
winnen, bis günstige Umftände es geftatteten, die Maske 
fallen zu lafien und ven Krieg wieder zu beginnen. Am 
8. September erflärten fie daher, über die Geldfrage in 
Ronftantinopel erſt Smftructionen einholen zu müflen. 
General Diebitſch repficirte, daß er ihnen fünf Tage dazu 
bewilligen wolle, erfolge bis dahin aber keine genügenve 
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Antwort, fo würbe er fie ſich felbit aus der Huuptfabt 
bolen. Gleichzeitig damit befahl er, das eingeftellte Vor⸗ 
züden feiner Truppen wieder zu beginnen, Dieſes ener⸗ 
giſche Benehmen verfehlte feinen Zwed nicht; - al jeiwe 
leichten Truppen ſchon bis Silivria ftreiften, vegte fi 
auch der Böbel in Konftantinopel wieber, und nun 
empfingen die türkischen Bevollmächtigten entſchiedene Bes 
fehle zur Unterzeichnung des Friebensinftrumentes in den 
zuvor feftgefeßten Beflimmungen, welde dann auch am 
14. September 1829 in aller Form erfolgte. 

Noch aber drohte dem Friedenswerle eine ernite 
Gefahr duch Muftapha Paſcha. General Kiſſeleff war 
ihm mit einer ftarlen ruffiihen Abtheilung nachgezogen 
und machte, als er in Brazza die Nachricht von dem 
Abſchluſſe des Frievens erhielt, fogleih Hal. Muſtapha 
aber verweigerte auch jebt den Gehorjam, er zog feine 
Truppen nicht zurüd. Ohne fih an den Waffenftillftand 
zu kehren, ließ er Ende September eine Angrifisbewegung 
gegen Demotila machen, und marjdirte in ven erften 
Tagen des Octobers nah Philippopel, wo er fih mit 
30,000 Mann aufftellte und dem General Diebitfch 
melden ließ, daß er am 10. October in Aorianopel ein- 
rücken und dort feine Winterquartiere nehmen wolle. 
Inzwilhen war ibm aber General Geismar non ber 
Donau entgegengerüdt, und flug, in feinen Rüden ge- 
langt, am 16. October bei Arnaut Kaleſſi die Nachhut 
Muftapha’3 in einem verſchanzten Lager. Hierdurch ent- 
ſtand Zwiefpalt in dem türkiſchen Lager und nachdem Die 
Zürken nicht länger fechten wollten, mußten am 17. Octo⸗ 
ber auch die Ulbanefen nah einem wüthenden Gefechte 
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ihre Berfhanzungen räumen und zurüdweihen. General 
Geismar verfolgte fie nicht und ließ den Paſcha noch eins 
mal von dem wirklichen Abſchluß des Friedens in Kennt: 
niß eben, worauf derjelbe erflärte, von Feindſeligleiten 
gegen die Rufen abfteben zu wollen; er feste ſich mit 
feinen Arnauten in Bhilippopel feft und plünderte bie 
umliegenden türliiden Provinzen. 

Diefes blutige NRachfpiel hatte die Ratification des 
Friedens nicht aufgehalten ; fie erfolgte am 27. September 
in einer großen Rathsverſammlung dur Sultan Mab: 
mub und den Seriasker Chosrew⸗-Paſcha, worauf aud 
fogleid der Befehl zur Nieverlegung der Waffen nad 
Schumla an den Großvezier und an Muſtapha Paſcha 
abgefendet, und bie ruffiihen Gefangenen neu befleibet 
und freigegeben wurden. 


Wikolaus 1 


Don 


C. BVolckhauſen. 
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Borwort. 


Die nachſtehende Fortſetzung der ee 
des ruſſiſchen So "enthält die Geſchichte des 
Kaifers — vom Frieden zu Adrianopel bis 
zu feinem Tode, 

Wenn ſich das Bold a den vorigen Büchern 
des Geſammtwerlks Außerlich anfchließt und der Fa⸗ 
Sen der Erzählung nicht eig a nen wird, 
fo it in der Darftellun — dagegen eine Aende⸗ 
rung eingetreten, und * —** — der Fortſetzung 
bat ſich darüber zu erklaͤren 

Zunaͤchſt 7% die politifibe Geſchichte in 
ven Vordergrund Ri drängt, und zwar dergeflalt, daß 
Die Arbeit eher eine Geſchichte Kußlands als eine 
—2 = ruffifchen Hofes unter Nikolaus T. 

eißen fonnte. 

Außer dem fubjectiven Interefie des Berfafiers 
war ed ein in der Sache felbft liegennes Motiv, 
was dieſe Abweichung bevingte. In abfoluten Mo 
narchien bat der Regent die Gewalt Alles zu thun; 
er ift für alle Regierungshandlungen politifch ver- 
antwortlih. Wird die abjelute e Öemalt allerdings 
auch nicht immer geübt, wird in zahlreichen Fällen 
die menichliche Berantwortlichleit des Despoten von 
Minifieen und Generaͤlen, von @ünftlingen und 
Schmeichlern, von Maitrefien und Kupplern im 
Guten und im Böfen getheilt, jo war das bei dem 
Kaijer Rifolaus werlgene nicht der Kal. Er ift 
ein fo vollendeter Selbftherrfcher gewefen, wie viel- 
leicht fein gefröntes Haupt vor ihm. „Er fonnte 
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ann in Uniform geweſen: ber Meufch geht völlig 
n dem Autokraten auf. 

Endlich find. Die Quellen, entweder im Text 
oder in den Anmerkungen von mir angegeben. Dies 
fhien den vielen opeftppbifchen Büchern über die 
neuefte Geſchichte Rußlands gegenüber Wa 
und mag das redliche Streben, unzuverlaͤſſige An⸗ 
gaben zu vermeiden, bezeugen. 


€. Bolthaufen. 








IV, 


Kuſſiſche Politik. — Diplomatifhe Befchichte der orientar 
liſchen Angelegenheiten von 1821 — 1829. 





She wir von dem Inhalte des Traltats zu Adria 
nopel reden, müflen wir ben Leer bitten, uns non den 
Schlachtfeldern Rumeliens, Bulgaziens und Armeniewp 
auf ein anderes Gebiet, auf einen andern Schaupla zu 
begleiten, — in das Lahyrinth der diplomatiſchen Ba 
bandlungen, die zwiſchen Rußland und ber Pforte un) 
den vier andern Großmaͤchten Guropas is Betreff des 
srientalishen Frage geführt marken. Das ruſſiſche Cabinet 
bat gerade ha feine glängenhiten Siege erfochten, und 
die Bewegungen der Armeen werben und erſt recht vexs 
ſtaͤndlich, wenn wir bie gleichzeitigen Schachzüge der Die 
plomatie mit überbliden. Wir müllen allerdings ein 
wenig meit ausholen, — werben uns aber hemühen,. j0 
gedrängt zu erzählen, als es der camplicixte Bang ‚bay 
Dinge und unfer Zwed, vie Politit des ruſſiſchen alas 
unter Rilolgus in's vechte Licht zu fellen, nur immgs 


Daß die ruffiihe Poliuk eine erobemde jei, daß Be 
os namenili auf die Syrengung des türliicen Meike, 


124 





ja auf eine Feſtſetzung in Conftantinopel abgejehen babe, 
haben die Gegner des ruffiihen Regierungsſyftems frei- 
lich feit lange behauptet. Die Freunde Rußlands haben 
es eben fo beharrlich geleugnet. Ihnen zufolge hätten 
die Ezaren mit ganz jeltenen Ausnahmen nur erobert 
wider Willen, nur ungern, nur von der zwingenden 
Macht der Umftände getrieben. So feien vie meiften 
Eroberungen am pontiihen und baltifhen Meer, fo fei 
vie Theilung Polens zu beurtheilen. Die Gegner baben 
fh bemüht, den Beweis dafür, daß das Cabinet von 
St. Petersburg eine beharrliche Eroberungspolitil verfolge, 
aus der Cigenthümlichleit des ruffiihen Vollscharakters 
berzuleiten. Wie e8 uns fcheint, mit zwiefahem Unrecht. 
& liegt darin einestheild eine ungeredhifertigte Vermen⸗ 
Yang der Tendenzen des ruffifchen Hofes und "des ruf 
Men Volls, und anderntheils eine Verwechslung von 
Vergangenheit und Gegenwart, eine Verwechslung zwi⸗ 
fen den Bewohnern der rufliihen Grenzen und dem 
Rerne des ruffifchen Volksſtammes. Undere haben es 
19 das Weien des Abſolutismus bezeichnet, Vergröße: 
rungsgeläfte zu hegen. Man kann fi damit ſchon eher 
einverftanden erflären. Wir find auch geneigt, alle Ca⸗ 
Binetspolitit für eroberungsfüchtig zu halten: wenn der 
Wunſch nad Ländererwerb ſich nicht befriedigt, fo ift das 
kein Vervienſt, fordern ein bittres Muh. Wir haben vie 
eroberungsluftigen Tapricen, vie bei der heifigen Miemz 
zu Gevatter ftanden und manches Andre in gutem Ges 
daächtniß. Aber das kann immer im einzelnen Yall nu 
eine Meinung fein: der Beweis ift ſchwet, — wie übers 
at, wo es fih um vie WR, ven aniııus handelt: 
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Noch Andre endlich haben fi begnügt, die Summe ber 
zuffifchen Croberungen zu conitatiren und baraus deu - 
Schluß auf die Tendenz diejer Politit überhaupt zu ziehn. 
Diefe Summe ift allerdings imponirend. In den legten 
achtzig Jahren — fo haben englifche Schriftiteller berech⸗ 
net — bat fih .das Territorium, das unter dem Scepter 
des ruſſiſchen Gzaren jteht, um ein Gebiet vermehrt, ges 
rade jo groß, ald das gejammte europäiihe Rußland vor 
jener Zeit war. Die Provinzen, die Schweden entrifien 
wurden, find größer als ver felbititändige Reit Schwe— 
dens; die polniſchen Länder unter ruſſiſcher Hoheit find 
jo groß als der ganze öfterreihiihe Staat; das den 
Türken in Europa entrifjene Gebiet kommt dem König⸗ 
reich Preußen mit Ausihluß der Rheinlande glei; bie 
Srwerbungen in der afiatiihen Türkei betragen an. 
Flächeninhalt jo viel als fämmtlihe Kleinere Staaten 
Deutſchlands, die weitlihen Provinzen Preußens, Belgien. 
und Holland zufammengenommen; das Stüd von Per: 
fien, welches ſich Rußland zugeeignet, iſt ungefähr jo groß 
als England; in der Tartarei endlich bat es ein Areal. 
erworben, das der europäiſchen Türkei, Griechenland, Ita⸗ 
lien und Spanien an Größe gleihlommt. Binnen achtzig 
Sahren hat Rußland feine Grenzen um bunvertundfiebzig. 
deutſche Meilen gegen Wien, Berlin, Dresden vorgeſcho⸗ 
ben, es ift Ronftantinopel um neunzig Meilen näher ges- 
fommen, die Hauptitadt Polens ijt in feiner Gewalt, und 
von den Thoren Stodholmd, von denen bie ruſſiſche Grenze 
bei Peter's I. Ihronbefteigung fechzig Meilen weit entfernt: 
war, find die ruffiihen Vorpoſten nur wenige Meilen 
mehr. Rad) Indien hin hat fih das Reich um zwei- 
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Hundert Meilen, nach der Hauptſtadt von Perſten bin 
ebenſo weit ansgedehnt. 

Dieſe Zahlen frappiren, machen ungläubig, wenn 
davon die Nede ift, das Cabinet von St. Petersburg 
firebe nicht nach Groberungen, aber fie liefern feinen 
Gegenbeweis im firengen Sinne des Worts. Eine völ 
lige Klarheit über die Tendenzen der Petersburger Volittt 
iſt nur aus den Alten der Diplomatie zu gewinnen, 
aus dem Munde der Diener des Czaren jelbft, aus 
ihren Neden, die fie führen, wenn fie unter fih zu fein 
glauben. 

Ein düfteres Tableau iſt's, was wir aufzurollen 
haben, — ein Bild, auf dem ver Blid kaum einen lichten 
Punkt findet, woran er ſich erholend verweilen möchte. 
Diplomatifhe Arglift Ichürzt die Knoten, neidiſche Rivale 
werden bintergangen, das Opfer ftürzt in die Schlingen, — 
das ift Alles. Die Cabinetspolitit fiht ihre Fehden aus 
und feiert ihre Triumphe, — das Volt zahlt die Koften 
mit feinem Gut und Blut. Es ift noch immer die alte 
GEabinetspolitil, die fih in den Formen und Formeln 
mackhiavelliftiiher Weisheit bewegt, — eine Politik ohne 
Nevlichleit und ohne Humanitäl. Es bleibt uns nicht 
der Troſt, daß das Cabinet von St. Petersburg es 
allein ſei, das dieſe Politik vertrete. Die Marimen und 
die Methoden, die Zmede und die Mittel find in allen 
Gabinetten fih gleich. Es ift fein Unterjhiev ver Qua⸗ 
Ität, fondern nur der Dumtität zwiſchen ihnen. Es 
handelt fih nur um die Meifterfchaft im Böfen. Ja wir 
haben nicht einmal die traurige Genugthuung, den Opfern, 
den Befiegten unfre volle Sympathie zu zollen. Der 
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Gutlufasınus Des gegen feine Zwingherren aufgeftandenen 
griechijchen Volts ift von der Cabinetspolitit vergiftet, 
das Maͤrtyrerthum der” Eheiften im osmaniſchen Reiche iR 
durch die Genoſſenſchaft eines fcheinheiligen Abſolutismus 
befupelt, und die Nablommen der Osmanen, deren 
Muth und Tapferleit wenigſtens nicht zu beftreiten war, 
haben dem Anſchein nah nur vie Fehler ihrer Ahnen 

In den Jahren, die zunähft auf die Kataſtrophe 
von 1812 folgten, bedurfte Rußland der Erholung, und 
ed fanden feine Angriffe auf das türfifche Reich Staff. 
Bon ven feinvlihen Gejinnungen des Petersburger Cas 
binet3 gegen die Pforte zeugte jedoch Manches. Der 
Same des griehifchen Aufftandes mar unter den Augen 
des Kaiſers Alerander ausgeftreut worden. Im Jahre 
2814 während des Wiener Congrefies wurde in Wien 
ſelbſt die erfte jener geheimen Verbindungen, aus denen 
die griechifche Revolution hervorging, geftifte. Es war 
die Hetärie der Philemufen, die dem Namen nad eine 
harmloſe Unterftüßung der griechtichen Lehranftalten be: 
zwedte, in ber That die Mutter der revolutionären He: 
tärien war; und einer der Stifter, Graf Capo d'Iſtria, 
war Günftling und Minifter des Kaiſers. Die Hetärien 
wurden auch fpäter, als ihre Tendenz fi längſt klarer 
berausgeftellt hatte, in Rußland geduldet, — eine Duls 
dung, die in einem Lande, wo alle Verbindungen unter: 
fagt oder wenigfiens der peinlichften Controle unterworfen 
find, einer Begünftigung gleichkommt. Wie eine offne 
Feindſeligkeit gegen die Pforte erfhien es dann, als ber 
ruſſiſche Generalmajor Ypſilanti von ruffiihem Gebiet 
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ass einen Ginfall in die Wallachei machte und zwar 
gerade in einem Augenblid, wo der Südweſten Europas 
die Aufmerkſamleit der übrigen Grokmädte von den Er 
eigniſſen im Often ablentte. Rußland bat ja jolde Me 
mente zu feinen widtigften Eroberungen benutzt, — genug, 
der Argwohn Europas warb rege, und Kaiſer Alerander 
fand für nöthig, der Pforte die Erklärung zu geben, daß 
er das Unternehmen des Fürften Ypfilanti nicht provocirt 
oder begünftigt habe, daß er den Aufitand in Griechenland 
mißbillige, und daß er feinen moraliſchen Einfluß geltend 
machen werde, denjelben zu unterbrüden. Alerander Ypf 
lanti’3 Unternehmen hatte leinen Erfolg: die von ruſſiſcher 
Seite als höchſt erlöfungsfühtig geſchilderten Bewohner der 
Fürſtenthümer ſchloſſen jih ihm nur jpärlih an, er warb 
in kurzer Zeit auf öſterreichiſches Gebiet gedrängt. 

Dürften wir die allgemeine Meinung, die ſich im 
Laufe der Zeit nit nur in der Moldau und Walladyei 
fondern au in Griechenland befeftigt bat, als eine hifte- 
riihe Quelle gelten laflen, jo wäre Hpfilanti ein rufe 
cher Agent gewejen, der, als ſich einestheils feine Un⸗ 
fähigleit, anderntheils die geringe Neigung der Moldauer 
und Wallahen, gegen die Türken aufzuflehen, gezeigt 
hätte, — der dann von feinen Auftraggebern im Stich 
gelaffen und desavouirt ſei. Außer Zweifel jedoch fickt 
nur das, daß das ruſſiſche Cabinet die Invaſion Ypſilanti's 
nachträglich zu jeinem Vortheil auszubeuten ſuchte. Kaiſer 
Alexander mißbilligte allerdings den Aufſtand, aber er 
ſuchte der Pforte die Möglichkeit zu nehmen, deujelben zu 
unterbrüden und die Urheber zur Strafe zu zieben; er 
ließ in Ronftantinopel das Verlangen an den Großherrn 
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hellen, daß die osmanifhen Truppen in den 
Zürftenthümern von ruſſiſchen Agenten be; 
gleitet würden und das Land räumten, je 
bald die Ordnung wieder hergeftellt jei. 


- Die Pforte ging auf dieje Forderungen, geftellt von 
einer Macht, die die flüchtigen Griechen, Moldauer und 
Walachen bei ſich aumahm, nit ein, — auch dann 
niht, als Rußland mit dem Abbruch jeiner biplomati- 
Shen Beziehungen drohte und bald nachher im Juli 
1821 wirklich feinen Geſandten aus Konftantinopel ab- 
berief.” In der That, wenn Rußland am 6. Juli 1821 
verlangte, daß die türkiihen Zruppen die Donaufürften: 
thümer, in denen die Infurrection noch nicht einmal vök 
fig unterbrüdt war, ſofort räumen follten — fo war 
das eine Forderung ähnlich denen, die das übermächtige 
und noch übermüthigere Rom einit an- die Punier ftellte. 


Ein Krieg zwiſchen Rußland und der Pforte ftand 
alſo in Ausſicht. Vorſichtig jedoch ſuchte das Petersburger 
Kabinet ſich zuvor über das eventuelle Verhalten der übri⸗ 
gen Höfe Gewißheit, und die Zuſtimmung derſelben zu 
etwaigen Zwangsmaßregeln gegen die Pforte zu verſchaf⸗ 
fen. Es legte den übrigen Kabinetten ausführlich feine 
Beſchwerden gegen die Pforte dar, forderte fie auf, die 
ruſſiſchen Forderungen beim Diwan und die Zwangs⸗ 
maßregeln gegen denſelben, wenn ſolche nöthig, zu un 
terftügen, ja es ftellte ihnen das Anfinnen, „vie Mittel 
zu prüfen und anzugeben, die am geeignetjten wären, den 
Ländern, aus denen die Türkei beſteht, die MWohlthat 
einer glüdlihen und unſchädlichen Griftenz zu ſchaf⸗ 

Der Ruffifche Hof. VI. 9 
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fen.*) Nußland war aljo hen damals beveit und be 
gierig, die Erbfchaft bes „kranken Mannes“, wie fi wä⸗ 
ter Nislans ausgebrüdt hat, anzutreten. 


Unter ven Großmächten waren gerade diejenigen, 
auf bie es am meiften ankam, nicht. geneigt, den ruffi 
ſchen Plänen Borfchub zu leifien. Preußen, daS von 
ben Diplomaten in den Alten jener Zeit fait fterestyp 
als Die Madıt bezeichnet wird, „auf. die Rußland rede 
sen könne, wie auch ber Gang der Ereigniſſe jein möge,“ 
— Prenußen mar allevvings bereit, die Mittel zur Aus 
führung bes ruffiſchen Vorſchlages in feiner Totalität im 
Erwaͤgung zu ziehn, Frankreich hegte Beſorgniß vor je 
dem etwa ausbrechenden Kriege, war aber im Allgeme: 
nen den Propofitionen nicht abgeneigt, Deſterreich und 
Emngland dagegen, auf vie am meilten anlam, wollten 
fich nur zu einer Befürwortung ber ruſſiſchen Anfprüde 


beim Diman berbeilafien. 


Eine Reihe von Verhandlungen folgt im Laufe 
dev Jahre 1821- und 1822. Was an denfelben beſon⸗ 
ders intereflant it, iſt das: allgemeine Verhältniß Nub- 
lunds zur Pforte und zu den Großmächten. Das vuffe 
Ihe Kabinet Tprit immer und ewig von feinen gegrüm 
deten Beſchwerden gegen die Pforte — keine andre 
Macht heitzeitet dieſelben, zweifelt fie an, unterſucht fie. 
Die ein Poftulat der reinen Vernunft worden fie hin— 


*) Cr. Wortgetreuer Auszug aus dem St. Majeſtät dem 
Kalſer Nikolaus überreichten Memoire ꝛc. Recneil de docu- 
ments etc. Paris 1853. 
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genommen, Men ruſſiſchen Veſchwerden tiber Me Mes 
feßung der Walachei, über Beihränlung des ruſſiſchen 
Hentwels wird der fortdauernde Aufitand in Griechenland 
hinzugefügt. Derſelbe Aufſtand, ven Kaiſer Aleranver 
gemikbilligt, zu defien Unterdruͤdung ev jeinen morali⸗ 
fen Einfluß zugefagt, wird der Pforte zum Verbre⸗ 
den angerechnet. Der Vorfechter der Legitimität vertert 
Ach aljo in die Anfchauungen eines Revolutionärs. Die 
Borte hat auch ihre Beſchwerden gegen Rußland, fie er⸗ 
Härt es für mitſchulbig an dem Aufſtand in der Wala⸗ 
Sei, fie verlangt vie Küſte des ſchwarzen Meers zurück, 
vie Rußland im ofmen Widerſpruch mit dem Vertrage 
von Bukareſt bejegt hält, fie verlangt die Auslieferung 
der auf ruſſiſches Gebiet geflichteten Griechen und Was 
Inchen, — keine ver vier Mächte nimmt das ernfihaft auf. 
Der Kaifer von Rußland wunſcht und acceptirt eine Uns 
terflügung ſeiner Yorderungen beim Diman, aber gleid- 
zeitig eröffnet er den vier Kabinetten, daß fie ſich nicht 
einfallen laflen möchten, dies als eine Vermittlung zu 
betrachten; er iſt bereit, die guten Dienite feiner Alliir⸗ 
ten anzunehmen, aber Rußlands „Winde und Ehre,” 
jagt er, geftatten e3 nieht, eine eigentlihe Einmiſchung 
in eine lebiglich ruſſiſche Angelegenheit zu dulden; er 
will, daß die Bevollmächtigten der Großmäcdte und ber 
Pforte auf ruſſiſchem Gebiet zufammenlommen, und bort 
follen die griehiihen Angelegenheiten von allen Geſand⸗ 
sen, die Arrangements bezüglich der Fürftenthümer aus: 
ſchließlich von denen Rußlands und der Pforte verhan: 
delt werden. Rußland fühlt fih — wie gebrauchen bie 
Worte Pozzo di Borgo's — in ber „Rolle eines Len: 
9 % 
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ters Curopas,“ und mit offnem Viſier beftreitet ihm Ries 
wand diefe Rolle. 

Über wenn die Mächte auch keine Einreden gegen 
die ruſſiſchen Forderungen und Beſchwerden hatten — 
England und Oeſterreich polemiſirten allervings einmal 
gegen die Auslegung des Vertrags von Kutſchuk Kai⸗ 
nardſche, wonach Rußland ein ausſchließliches Schutzrecht 
über die griechiſche Nation beanſpruchte — alſo wenn 
die Rechtmaͤßigleit der ruſſiſchen Forderungen auch nicht 
heſtritten wurde, fo konnte das Petersburger Kabinet 
die Höfe von London und Wien doch nicht zu ber &: 
Härung bewegen, dab Yeindfeligleiten Rußlands gegen 
die Pforte berechtigt fein. Das englifhe und öſterrei⸗ 
chiſche Kabinet machen nicht offen Oppofition gegen ihren 
Alürten, aber fie find voll Mißtrauen gegen feine Pläne, 
vol Zucht vor der Vergrößerung feines Einfluffes im 
Drient, und Rußland wird durch den paſſiven Wider⸗ 
Hand jener in feinem Vorgehen gegen dad osmaniſche 
Neih gehemmt. 

Der Congreß von Verona kam heran, — bas 
olympiſche Zeit der Ritter der Legitimität und Stabilität. 
Die Vorſchläge Metternih3 wurden dort zu Bejchlüfien 
erhoben, und die Beitimmungen über die orientalifchen 
Angelegenheiten verrietben deutlich dieſen üfterreichifchen 
Urſprung. Der ruſſiſchen Ungeduld wird ein Zügel an 
gelegt, aber ein mit Blumen ummwundener Züge. Miet: 
ternich jubjummirt die Griechenjache unter den dem Czaren 
willlommnen Begriff der Legitimität: die Griehen find 
Rebellen, ihr Aufftand ift eine illegitime Erhebung ge: 
gen ben rechtmäßigen Souverain, folglih verwerflich. 
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Cine Intervention wird nicht geradezu ausgeihlofien, 
das hätte den ruffiihen Selbſtherrſcher beleidigt, aber fie 
wird in infinitum vertagt. Inzwiſchen, das ifl die ge 
heime Hoffnung der Kabinette von London, Wien und 
Paris, inzwiſchen wird der türkifhe Yatagan vie leidige 
Sache aus der Welt ſchaffen. Wenn die Alliirten aber 
fo gegen das geheime Intereſſe Rußlands entſcheiden, 
ohne auf Humanität und auf die Sympathien des gebil« 
deten Europa für Griehenland Rüdfiht zu nehmen, fo 
find fie andererfeit3 auf Koften der Pforte und ohne 
NRüdfiht auf deren Beihwerden Rußland in Rüdficht ſei⸗ 
ner jonfigen Forderungen zu Willen. Eine zu Berona 
erſchienene griechiſche Geſandtſchaft wird nicht angehört 
und abgewiejen, Deflerreih und England aber verſpre⸗ 
Gen, bei der Pforte dahin zu wirkten, daß fie die Bes 
ſchwerden Rußlands befeitige und den Vertrag zu Buka⸗ 
veft genau erfülle; im Weigerungsfall macht ſich Oeſitet⸗ 
reich verbindlich, zur Unterftüßung der ruffifhen Au⸗ 
fprühe eine Armee an der Grenze aufzuftellen. 

Bon nım an zerfällt die orientalifche Frage für das 
Auge des Zuſchauers in zwei gejonderte Faktoren: vie 
-Angelegenheiten Griechenlands und die fpeciellen For: 
derungen Rußlands an die Türkei. 

Die Griechen blieben vorläufig fich ſelbſt überlaflen, 
aber ihre Angelegenheiten nahmen einen andern Berlauf, 
als die Diplomatie erwartet hatte. Auf fih felbft an⸗ 
gewieſen fochten fie mit Kühnheit und mit Glüd, Die 
Türken faben fih nah dem Congreß von Verona nicht 
mehr von ruſſiſcher Intervention bedroht, fie boten alfo 
-Alle3 auf, Griechenland mit einem Scthlage zu er⸗ 
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drüden; fie erfreusen ſich ſogar ber Unerſtabung durifl- 
licher und qhriſtlichter Kabinette. Guglann fchidte Mu⸗ 
nition mad Geld, Deſterreich gab hinſichtlich des Zele⸗ 
zugsplans gegen Griechenlaud feine Rathſchlaͤge, Senn 
reich lieh Offiziere nad) Egypien gehn, um bie gegen bie 
Hellenen beſtimmte Mannſchaft einzuerereiren. Alles wer 
vergeblich. Die tuͤrliſchen Heere erlitien Nederlagen auf 
Niederlagen, belagerten vergebens Athen und Miſſelunghi,. 
wurden endlich zerſprengt oder mußten fi surüdzichen; 
die Flotte kehrte nach bedeutenden Verluſten in die Das 
danellen zurüd, In Jahre 1824 hewog ber Sultan 
feinen Vaſallen in Egypten, Mehemet Ali, zu einem 
Buge gegen Griechenland. Ibrahim Paſchah fegelte wit 
einer Flotte von 54 Kriegsſchifſen und 18,000 Mann 
Landtruppen ab, um die Opexsationen der türkiichen 
Stweittgäfte zu umerftüsen. Auch dies Aufgebot führte 
zu keinen Reſultat. Ohne andre Hülfe als die, welche 
die Philhellenen aus Guropa ſandten, ſchlugen die Grie 
chen die eguptifike Flotte zwei Male, die füͤrliſche Flotte 
vier Mole, und vergebens ſuchten türliiche Armeen von 
Norden ber in Hellas einzudringen. 

Dies GHüd der Griechen war eb, was eine Aen⸗ 
derung in der Politik ber Kabinette des Oecidents her⸗ 
beiführte. Es iſt eine alte und immer mewe Wahrheit, 
daß die Gladlichen leicht Freunde finden. Das brittiſche 
Miniſterium begonn den griechiſchen Aufſiand mit au 
dern Augen anzuſehn. Die Sympathien Curopas für 
Griechenlend, die Sympathien der chriſtlichen Naſſen fo- 
‚wohl als dar humanißiſchen Elite Weſt⸗Curopas, werben 
. immer lauter. Canning war ingwilden ins englifihe 
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Misifierium geieeten, und eine felbitftännigere, von den 
Docteinen ver beiligen Allianz wnabbänginere Politik 
Englands hatt von ber Zeil. Die Stimmung des 
engliichen Volls, Cannings perfönlihe Sympathien für 
den griechiſchen Hreibeitälenpf, der Groll Englands ge⸗ 
gen die Continentalmachte wegen der ſpaniſchen Irter⸗ 
vention — Mile twirkte zuſammen. Sanning lieb es 
nicht mur geſchehn, ex begimitigte es auch, daß won Eng: 
ianb ben Griehen Unterftügung gebracht wurde. Eug—⸗ 
land erwarb dafür eine große Bopularität unter dem 
Griechen, und beren Regierung faßte zum engliihen Gas 
hinet fo viel Vertrauen, daß fie daſſelbe direct um Hilfe 
angug. Wenn Eauning dieſe auch verweigerte, fo bat 
er wenigſtens feine Vermittlung zwiſchen Griechenland und 
ver Pforte am. 

Damit aber war das Eis gebroden. Die Com 
tinentalmäcdhte konnten es doch nicht ruhig anjehn, daß 
England einen überwiegenden, alleinigen Einfluß auf bie 
orientalähen Angelegenheiten gewinne. Die Beſchluſſe 
won Laibah und Verona waren plöblich vergeflien und 
annullirt. Rußland, das iſt wahr, obwohl es die Popu⸗ 
laritaͤt Englands in Griehenland mit Erſchrecken bemerkte, 
Rußland hatte die griechiſchen Angelegenheiten feit dem 
Congreß von Berona nicht aus den Augen verloren. 
Während die übrigen Mächte no in der fühen Gewik- 
heit lebten, daß vie Nebellen von ber Pforte unterbrüdt 
werden würben, batte Kaiſer Alerander ſchon eine Zu⸗ 
faumenklunft mit dem Kaiſer von Defterweich in Czerno⸗ 
wie veranflaltet, mie es ſcheint lediglich vekbalb, um 
sbufelben für eine Intervention in Griechenland zu ges 
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seinnen. Gonferenzen wurden eingeleitet und Nubland 
machte Vorſchlaͤge über die Zukunft Griechenlands in ven 
zsltien Tagen des Jahres 1824: das griechiſche Gebiet 
folle in drei Fürftentbümer getheilt werden, die in ein 
ahnliches Verhaͤltniß zur Pforte treten könnten wie. di 
Moldau und Walachei, die Inſeln des Archipels follten 
eine ebenfo unabhängige Municipalregierung erhalten. 
Wie gewöhnlic billigte das Berliner Cabinet dieſen Bor 
!hlag völlig, ebenfo dies Mal das franzöfifhe; aber 
Deiterreih und England ſchienen es nur darauf angelegt 
gu haben, die Verhandlungen zu verzögern, und endlich 
Hatte fih England, im Frühling 1825, ganz von ver 
Konferenzen zurüdgezogen. Rußland kam mit allen je 
sen diplomatifhen Noten, in denen e3 die Gefahr Eure‘ 
pas im Fall eines völligen Sieges der Turken ſchilderte 
and in allen Gonferenzen um feinen Schritt weile. 
„Es ſah,“ jo äußert ſich die ruffiihe Diplomatie in dem 
Sameujen Memoire, das dem Kaifer Nikolaus bei feiner 
Abronbefteigung unterbreitet wurde, „ben rechtmäßigen 
Einfluß, den es feit dem Bertrage von Kainardſche im 
Orient ausgeübt, wejentlich gefährdet.” Der zäbe Wider⸗ 
ftand Deſterreichs durchkreuzte alle Experimente der ruf 
Shen Diplomatie, und zuletzt wurden felbft die Höfe von 
Baris und Berlin in etwas von dieſem oppofitio nellen 
MBeifte inficirt. 

Aber, wie gejagt, die ftaatsmännijche Weisheit des 
Sfterreihiihen Hof⸗ und Staatslanzlerd, des Fürften von 
Metternich, hatte einen Fall nicht vorgefehen, den ener 
giihen und vom Glück gefrönten Wiverftand der Heike 
nen. Die Annahme der Bermittlerrelle zwiſchen Grie 
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Henland und der Pforte von Selten Englands noͤthigte 
Vefterreih, ſich auch für die Griechen zu interefficen. 
Nicht lange, fo winmmelte der claffiihe Boden von Hellas 
von Agenten der Großmaͤchte: öfterreichifche Emiſſare ſuch⸗ 
ten eine gut türkiſche Fraction zu bilden, damit Griechen 
land friedlich unter den Halbmond zurüdfehre; feanzöfifche 
warben Anhänger für ein Königreich) Griechenland unter 
einem bourboniſchen Prinzen; die ruffiichen Agenten mach⸗ 
ten Propaganda für Capo d'Iſtria, den ehemaligen ruſſi⸗ 
then Minäter und für den engen Anſchluß der Griechen 
an Rußland. 

Es iſt nicht umfre Sache, die Früchte diefer Agita-⸗ 
tion eingehend zu ſchildern, die noch ins letzte Lebens: 
jahr des Kaiſers Wierander fällt. Spaltungen in ber 
griechiſchen Regierung, Aufftände gegen viefelbe, Bürgers 
Irteg, Verluſte im Kampf gegen die Türken — das find 
die Begebenheiten in Griechenland während ves Jahrs 
1825. Enmuthigt wandten fi die Griechen nochmals 
nach London: fie wollten fi unter das Protectorat Eng: 
lands jtellen und wünſchten den Prinzen Leopold von 
Sachſen Koburg zum Regenten. 

Die Situation der Kabinette hatte jich wefentlich 
verändert. Die Einftimmigleit der Höfe von London und 
Wien war geftört; ihre Anfichten über die griechifche 
Angelegenheit divergirten vollftändig. Während England 
den Wünjchen der Griechen ſich geneigt zeigte, bebarrie 
Oeſterreich auf feiner Tendenz, ven status quo aufrecht 
zu erhalten. Die natürliche und nothwendige Folge war 
die Hinneigung Englands zu Rußland, als zu der Macht, 
Me längit ihre Sympathien für die Hellenen kund gege⸗ 
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ben hatte, Es iR wohl kein Zweiſel, daß Ganuing bie 
Abſichten Rublands richtig beuntheilte, daß er von gie 
dem Mißtrauen wie Metternich burdpbeungen wer, aber 
vielleicht bat ex die ühsigen. Berwidiungen Nußlends wit 
der Pforte für micht fo gefährlich, Me Pkine des zuffe 
ſchen Rabinets für nicht fo weitgehend, die Pepularität 
Gnglonns in Griedenland fin zu feit gegränbet gehal 
sw, — vielleiht — doch wege die Vielleichts? — Tu 
Gannieg gab den Griechen, als fie fich zum zweiten Bei 
en ihn wandten, eine abſchlägliche Autwort, aber er 
fügte binzu, England wolle nit allein, ſondern nur 
im Verein mit den übrigen Mächten, namentlich wit 
Aukland handeln. 

Im fünften Bande dieſes Werks iſt erzählt worden 
wie der Herzog won Wellington in ben erſten Monaten 
der Regierung des Kaifers Rilolaus nad) Peteräburg Tamm, 
und was. er dort in Bezug auf bie vrientaliiche Trage 
erreichte, — in Bezug auf Griechenland das Protokoll 
won 4. April 1826, in Bezug auf die ſonſtigen Be 
ſchwerden Rußlands gegen die Türlei — Nichts. 

Das Protololl vom 4. April, die Grundlage bes 
fpäteren Bertrags vom 6. Juli 1827, fipulixte über 
die Zukunft Griechenlamts im MWeientlihen Yolgenbes: 
GSriechenland bleibt win Auhang des türliichen Reichs, 
zahlt demjelben Tribut, die Griechen wählen ihre Bess 
hoͤrden ſelbſt, der Biorte ift ein Einfluß auf die Wahl 
geftettet, die Griechen ordnen ihre Berwaltung, baben 
wöllige Handels» und Gewiſſenefreiheit und kauſen den 
ebngeichhenen Türken ihre Beſitzungen ab. Die Alliixten 
erftreben leine Vermehrung ihres Gebiets, aud Teile 
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aparten Handelsportheile, die nicht den übrigen Mächten 
gleichfalls zu Gute laͤmen. Gollte die Pforte die gebe 
tene Bermittlung Englands nicht annehmen, jo merken 
deunoch die beiden Mächte, gemeinfam ober einzeln, 
fortfahren Die Paciſication zu beireiben. Da England die 
Bermittlung übernimmt, je lann es bem enentuellen Arie: 
densvertrag zwilchen der Türkei und Griechenland nit 
ganantiven. Diefe Gnrantie wird alſo von RNaßland 
bernommen. 

Inzwiſchen hatte fih aud der andre Faktor Der 
orientaliſchen Frage, die ſpeciellen Beſchwerden Rußlands 
gegen nie Pforte, weiter entwidelt. Die diplomatiſchen 
Verhandlungen varüber hatten in ben vorigen Jahren 
nicht geruht. Dusch Deilerreihd Bemühungen war die 
Pforte zur Räummmg der Fürſtenthümer bewagen und der 
diplomatische Verkehr zwiſchen Petersburg und Konſianti⸗ 
nopel wieder eröffnet. SNeineswegs hörten aber bamit 
die Auſprüche Rußlands auf. Zunächſt erllärte es die 
Raͤumung der Walachei für unwollſtändig, bie Züsten 
hätten unter dem Namen von Beihlis, — Beamten, vie 
der Piorte zus Erhaltung der Ordnung in den Fürſten⸗ 
thumern geflattet wären — Offiziere höhern Grades in⸗ 
ſtallirt. Die Pſorte erbot ih, jene Beſchlis durch Offi⸗ 
ziere niedern Ranges zu erieben, aber dann erbob ſich 
Zwieſpalt über bie Reftauration überhaupt, die Rußland 
in den Furſtenthumern begehrte. Der Diwan behauptete 
dem vermittelasen üöferreihifchen Geſandten eine Wieder 
herfiellung des status quo vor 1821 gar nicht zugeſagt 
me haben; Rußland beharıte darauf, möge die Pforte 
eine ſolche Zuſage gemacht haben oder nicht. Alle Klage⸗ 
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yuntte und Beſchwerden der früheren Sabre tauchten nun 
wieder auf. Der Hauptpunkt blieben die Beihlis. Ruß⸗ 
dand führte aus, daß biefelben vor 1821 unter Chefs 
geſtanden hätten, bie von ben Hospodaren ernannt und 
von ihnen abhängig, daß die Beſchlis ſelbſt einfache 
Sölolinge der Hospodare, feine osmaniſche Truppen ges 
weſen feien, daß jebt aber die Pforte durch Firmans die 
Befehlshaber der Beſchlis ernenne und zahlreiche Solda⸗ 
ten unter ihren Befehl ſtelle. Das ruſſiſche Kabinet exs 
Märte dies für eine Verlegung der Berträge und wollte 
den bevorftehbenden Ruin der Yürftentbümer daraus ab: 
leiten. Die Pforte räumte die Ihatjache hinſichtlich der 
Beſchlis ein, wies aber im Uebrigen darauf bin, daß 
fie die jeparaten und geheimen Claujeln des Vertrags 
von Bulareft gar nicht ratificirt babe. 

Wir willen fon aus dem vorigen Bande dieſes 
Werts, dab Nikolaus ebenjo wie fein Bruder die Bes 
ſchwerden gegen bie Pforte für eine ausfchliehlich ruffis 
ſche Angelegenheit, für eine Privatfache erlärte, in die 
fih die Mächte nit zu milden hätten In diefem 
Simme trat er mit größter Entiſchiedenheit auf. Der 
Augenblid war günftig genug, die Pforte war durch 
ven griedifhen Krieg geihmwäht, und der mit Muhe 
und Neth gedämpfte Janitfcharenauffiand hatte fie faſt 
wehrlos gemadt. Die ruſſiſche Geſandtſchaft in Konſtan⸗ 
tinopel forderte noch einmal Wiederherſtellung des Zu⸗ 
flandes in der Moldau und Waladyei, wie er vor 1821 
geweſen, Gutihädigung für mancerlei feindfelige Schritte, 
die gegen Rußland geihan feien, und Alles — in kär⸗ 
zeſter Friſt. Die geängftigte Pforte willigte nach eini⸗ 
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gem Zaubern in Unterhandlungen. Zu Aljermann am 
Dniefte treffen die ruſſiſchen Bevollmächtigten in den ers 
fien Tagen des Juli 1826 ein. Die türkifhen laſſen 
warten bis zum Auguft, und als fie fommen, find fie 
wenig geneigt, Rußlands Begehren zu erfüllen. Aber 
Nußland hat Grund zur Eile, ber perſiſche Krieg be= 
giant in denfelben Tagen, unb jede Zögerung fönnte 
außerdem ein Dazwilchentreten der Großmaͤchte herbeifüh⸗ 
ven. Drohungen und ein Alt anderer Art, den einfäle 
tige Nenſchen einen gemeinen Betrug nennen würden, 
führen zum Biel. Man mweift auf vie ruffiihen Trup⸗ 
pen bin, bie fih am Pruth concentrirt hätten, man vers 
Spricht den türkiſchen Bevollmächtigten, im Fall ihrer 
Willfaͤhrigkeit, ſich nicht ferner mehr in die Angelegen-: 
heiten Griechenlands mifhen zu wollen. 

Die Pforte war willfährig, und der Vertrag von 
Aljermann wurde abgejchlofien. | 

Darnach werden bie früheren Verträge, auch bie 
GSeparatartifel des Friedens von Bulareft, beftätig. Die 
Donaufürftenthbümer werden von Hospovaren, gewählt auf 
fieben Jahre, verwaltet; die Hospodare regieren unab⸗ 
bängig von der Türkei mit Zuziehung eined aus dem 
heimiſchen Adel gebilveten Dimans und können ohne Zus 
ftimmung Rußlands nicht abgejeßt werden. Der Zuſtand 
vor 1821 mird wiederbergeftellt. Cine ähnliche Selbit- 
ftänbigfeit der Verwaltung und freie Wahl der Regen 
ten wird Serbien zugeltanden. Die Pforte verſpricht 
den rujfiihen Unterthbanen, die von ihr benachtheiligt 
feien, Entſchädigung, ruſſiſchen Handelsfahrzeugen vie 
freie Paſſage des Bosporus und der Dardanellen, und 


142 





mint wie Feſtuugen an ver afialifihen Küſte des ſchwarzen 
Meeres, die Rußland vertragswidriger Weiſe beſegt ge 
halten hatte, definitiv ab. 

Als Rußland fo ſeine Privatangelegenheiten mit ber 
Pforte georonet hatte, war von der Zufage, in der grie 
Höhen Angelegenheit ſich indifferent zu verhalten, keine 
Mede mehr. Im Gegentheil, — das ruſſiſche Cabinet 
war dasjenige, das die Sade am eifrigiten aufnahm. 
Es war ed, das in London an die Verwirklichung des 
Brotekolld vom 4. April mahnte, und mit einer bewum 
zerungstwürbigen Gewandtheit — das ift unbedingt ei 
zuräumen — wußle es die Schwierigkeiten, bie Beritims 
mung zu befeitigen, bie der Abſchluß des Vertrags von 
Aljermann bei den Kabinetten von Wien und Lomon 
und Paris hervorgerufen hatte, 

Das Mißtrauen Defterreichg gegen: Rußland war durch 
den Vertrag verjtärkt, das Mißtsauen Englands war a 
naert, das Frankreichs wachgerufen. Rußland ſah die 
beiden Weſtmüchte abgeneigt, ferner im Verein mit ihm 
ed, Etwas für die Griechen zu thum. Der Traltat von 
Aljermann hatte Rußlands Einfluß im Orient beitätigt 
and vermehrt, — bot man durh eine Intervention im 
Griechenland ihm nicht die Hand zu noch größerer Ent 
faltung beflelben ? 

Das „Portfolio“ tbeilt die Depeſchen mit, die zm 
jener Zeit vom dem Kanzler von Neflelvode an die ruf 
fühen Bevollmächtigten in London, Paris, Wien und 
Konftantinopel ausgefertigt wurden, und wir find aber 
im Stande, bie zuffiiche Diplomatie in diefem Falle im 
ährer Werkktätte zu belaufchen, 
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Here vom Tatiichef, ruffiſcher Geſaudter in Wien, 
erhält Auftrag, Metternich Vorſtellungen über die Gefahr 
zu madyen, die in einer Fortdauer bes griehiichen Kampfes 
für Europa. liege. Kaiſer Nikolaus ſei ebenſowohl ein 
Feind der Revolution als fein verfiosbener Bruder Alex⸗ 
ander, und eben aus dieſem Grunde wänjde er dringen 
die Pacificatiow des Drients, denn ſchon zeige fih in ven 
ewsopäifhen Staaten eine gefährlihe Sympathie für vie 
Griechen und die Anfänge einer philhelleniſchen Demagogie, 
desen Ende fih nicht abfehen laſſe. Das Cabinet von 
St. Petersburg erwarte, daß der Wiener Hof ſich von 
feinen Alliirten, die ſchon über die griechiſche Angelegen- 
heit übereingelommen feien, nicht trennen werde. Ruß⸗ 
end endlich, das wurde Deflerseich als eine Art von 
Bequivalent für feine zu erwartende Gefälligteit in der 
orientaliſchen Frage hingeworſen, Rußland ſei bereit, im 
Portugal ven Dom Miguel md befien Anſprüche zu um 
terſtũtzen. 

Es iſt die höchſte Kunſt der Diplomatie, ihre Zwocke 
zu erreichen, — gleichviel auf welche Weiſe und durch 
welche Mittel. Bon dem Geſichtspunkt aus war dieſe De 
peiche meifterhaft klug bevechnet. Die tönenden Phraſen 
von Revolution und Demagogie waren vorausgeſchick, 
fie konnien micht verfehlen, dem Fanatiker der Stabilität 
und Legitimität, dem Heren von Metternich, vorweg eime 
günftige Meinung einzuflößen. Bon emer Unterftügung 
der griechiichen Rebellen ift keine Rede, em foldhes An⸗ 
finnen hätte den Wiener Hof empören müflen, mir von 
der Ruhe Europais. Man wirft die Behauptung hin, 
die andern Allitrten jeien ſchon einverftanden. Das war 


14 





allesvings nicht wahr, aber e3 mußte vortheilhaft fein, 
wenn der Wiener Hof in diefen Glauben gewiegt würde. 
Enplih veripriht das Petersburger Kabinet die Unter 
ſtützung Dom Miguel’s, — aud das war jedenfalls dem 
öfterreihichen Hofe, deſſen Protege Dom Miguel, ange: 
nehm, aber die nach London gerichtete Depejche wirft auf 
die Ehrlichkeit dieſes Verſprechens ein eigenthümliches Licht. 
Zum Berftändniß der folgenden Depeſche wollen wir nur 
bemerten, daß das engliihe Minifterium die Sache der 
Donna Maria, der Tochter Dom Pedro's, begünftigte und 
thätig unterſtützte. 

Der rujliihe Gejandte in London, Fürft Liewen, er: 
hielt die Weifung, zunaͤchſt Alles aufzubieten, das englifche 
Rabinet von der Nothwendigkeit eines gemeinfamen Han 
delns zu überzeugen. Andre Gründe werben bier geltend 
gemacht als in Wien: der Drud der Türken auf Gries 
chenland, religiöje Sympathieen werden herangezogen. 
Wenn aber England nicht zu überzeugen ſei, jo follte 
Liewen erllären, Rußland werde die Pacification allein 
betreiben, wie e3 laut Protololl3 vom 4. April das Recht 
babe, Nebenher jei zu verfihern, daß Rußland von ben 
reinſten Abfichten bejeelt jei, und daß e3 England in ver 
portugiefiihen Trage freie Hand laſſen werde. 

Pozzo di Borgo, der Gejandte in Paris, hatte dort 
wieder andre Gefihtspunfte geltend zu machen. Das 
Barifer Kabinet hatte darauf gedrungen, daß zunächft der 
status quo des osmaniſchen Reichs garantirt werde, und 
e3 hatte den Wunſch ausgejprohen, daß England Die 
Oarantie des künftigen Friedens mit übernehme. Ruß— 
land wollte Beides nit, und da in ber Wiener Con- 
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greßcikle das Mirlifche Neid ganz aus dem Spiel geblie⸗ 
ben war, jo hob Pozzo di Borgo dieß hervor und zeigte, 
daß Raßland es als ein Zeichen der Verkennung feiner 
veinen Abfichten ja als eine Beleidigung anſehen müffe, 
‚wenn die Mächte den Beſitzſtand der Pforte jebt garans 
tiren wellten. Daß England den Frieden mit garantire, 
fei deßhalb nicht möglich, weil das Protokoll vom 4. April 
1826 biejes ausſchließe. 

Dem Geſandten in Ronitantinopel, Herrn v. Ribeau⸗ 
pierre, wird ‚zur Aufgabe gemacht, England wo möglich 
bei der Pforte zu compromittiren. Wenn ber englifche 
Geſandte fehon in Betreff der griechiſchen Angelegenheit 
beim Gultan Schritte gethan habe, jo folle v. Ribenupierre 
fofort erflären, daß Rußland Die Forderungen Englands 
unterftüße. -Habe der englifche Geſandte noch Nichts ges 
Aban, ſo fei die Pforte von dem Protokoll vom 4. April 
in Kenntniß zu feßen und dabei zu bemerten, daß dies 
Brotolol auf Englands Anregung entitanden, daß e3 vor 
dem Vertrag von Aljermann vdatire, und daß Rußland 
fi) nicht zurüdziehen könne. England, jo wird in der 
Depeſche Neſſelrode's an den Gefandten in Konftantinopel 
bemerkt, werde dann entweder Rußland desanouiren mil: 
fen, ‘was kaum zu erwarten fei, ober vorangehn. 

Um den Sultan geneigter für die Annahme des 
Protokolls zu mahen, muß der zweite ruſſiſche Geſandte, 
der fi fpeciell wegen der Differenzen, die den Handel 
Auslands betrafen, in Ronftantinopel befand, Minciaky, 
-barauf hinweifen, daß die Pforte befonders darum Grund 
babe, fih dem Protokoll zu fügen, weil die vom Sultan 
beabſichtigten Neformen in der Zürkei doch unmögliä 
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durchzuführen jeien, jo lange der Krieg mit Griechen: 
‚land baure. 

Um dieſe lebte Inſinuation richtig zu würdigen, 
muß man willen, daß Kaiſer Rilolaus gerade deßhalb 
‚gben jebt gegen die Türlen einjchritt und darum ben 
‚ Selozug von 1828 begann, weil er eine Regeneration 
des osmaniſchen Staates in Yolge der Reformen des 
Sultans Mahmub vorausfah. Die Depeſche des Grafen 
Pozzo di Borgo vom 28. November 1828, die fpäter 
ausführlicher zu beiprechen fein wird, liefert dafür den 
Beweis. 

Das Aufgebot ſolcher diplomatiihen Kunft führte 
‚zum Biele. Im Februar 1827 ftellte der engliiche Bot⸗ 
Ichafter das Verlangen an die Pforte, fie folle alle Feind⸗ 
‚jeligleiten gegen Griechenland fofort ſiſtiren. 

Vergeblich machte die Pforte Einwendungen. Sie 
berief fih darauf, Griechenland jei eine türkiiche Provinz, 
die Unterbrüdung des Aufitandes dajelbft ſei de3 Sultans 
‚Recht, eine Privatangelegenheit,, die Niemand verhindern 
dürfe; die Minifter der Pforte citirten die früheren dahin 
lautenden Auslafiungen der Mächte, fie hielten ihnen das 
Legitimitätsprincip der heiligen Allianz entgegen, erinnerten 
an das Verfahren in andern Fällen. Alles umſonſt. 
Und als der Diman am 10. Juni 1827 fein Ultimatum 
abgegeben hatte, wurde am 6. Yuli 1827 in London 
ein förmlicher ‚Vertrag zwiſchen Eugland, Frankreich und 
Rupland abgejhloflen. Er nahm die Beitimmungen des 
Protokolls vom 4. April 1826 in fih auf und ftellte 
außerdem feit, daß gleich nach der Natification des Ber 
trags an den Diwan die Yorberung zu ftellen fei, ſofor⸗ 
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tigon Waffenſtilſtand eintreten zu laſſen. $.5 ftipulinte, 
daß die Mächte feinen Ländererwerb und Teine Hanpels- 
vortheile begehrten, 8. 6, daß die Garantie der Ueberein⸗ 
kunft exit fpäter erledigt werben folle.. Ein paar geheime 
Zuſatzartikel machten aus, daß fi die drei Mächte mit 
Griehenland in Verbindung ſetzen, daß fie den Waffen: 
ſtillſtand nöthigenfolld erzwingen und auf den Grund: 
lagen des Protokolls vom 4. April auch gegen ven 
Willen ver beiden Parteien den Frieden berbeiführen 
wollten. . 

Der türkiich » griehiiche Kampf hatte inzwifchen feinen 
Fortgang gehabt. Wir haben oben erwähnt, wie bie 
keaurige Spaltung der Griechen — Folge. der fremden 
Agitation — ihre Kraft lähmte, Seit dem Negierungss ' 
antritt des Kaiferd Nikolaus mehrte fi) die Thätigleit 
der ruſſiſchen Emiſſäre, und indem fie in der radilalften 
Meife auftraten, fih mit allem Schimmer des Liberalis- 
mus umgaben, gelang es ihnen, ihren Rivalen den Rang 
abzulaufen. Die bebeutende Partei Kolofotroni wird für 
Rußland gewonnen, von ihr eine neue griechijche National 
verfammlung der rechtmäßigen gegenüber gebildet. Mit 
Mühe bringen es die beiden Philhellenen, Cochrane und 
Ehurdy‘, dahin, daß die fih maßlos jchmähenden und 
bitter verfolgenden Nationalverfjammlungen vereinigt wers 
den; aber der ruſſiſche Einfluß it damit keineswegs ge- 
broden, — auch Cochrane und Chur laſſen fi von 
Rolokoteoni zur Unterftüßung der Präfidentihaft Capo⸗ 
d'Iſtria's bewegen, ja fie machen von feiner Crwählung 
ihre fernere Theilnahme am Scidjal Griechenlands abs 
bängig. Am 11. April 1827 wurde Graf Capo d'Iſtria, 
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bericheimalige ruffijehe Miniſter, zum Peäflventen ad] Ren 
Sabre mit ven Rechten, die ‚ver Prkftvent der Wersinigten 
Stanten Nordamerilas beſitzt, gewählt. Die natienake 
Bartei, die Repräjentanten ohme jelbftjinhtige Zweite, "wen 
Heßen die Nationabberſammlung zu Irbzene, :ul3 der Rewe 
Kapo v’Iftria’3 verfündet wurde, — die Anhänger Rus 
lands frohlodten. Wenn ver Traltat mom :6. Jali jept 
eine Wahrheit wurde, jo jhien Ruklanus Präponderam 
in Griechenland ſicher. 

Und der Traftat wurde eine Wahrheit. Die Mi⸗ 
niſter ber drei verbänbeten Maͤchte beeilten ſich, zu Au 
fang Auguſt, die Uebereinbunft Ichröftlich in Konſteatinopẽl 
gu übergeben. Der türlifhe Miniſter wollte Richts Davon 
wiflen, er nahm das Schreiben nit eimmal an, es blieb 
verfiegelt auf feinem Ruhekiſſen liegen. 

ch die Geſandten Oeſterreichs und Preußens 
riethen ver Pforte vergeblich, nachgiebig zu fein. Das 
Schreiben der Alliirten, ‚äußerte der Reis :Cffendi gegen 
den preußifchen Gejanbten, fei ein Wechfel, den der Sultan 
nicht acceptiren Werbe. 

Mehrmalige fpätere Verſuche der Gejandten Ruß: 
kands, Englands und Frankreihs, eine guͤnſtigere Ant: 
wort gu erlangen, blieben eben jo erfolglos. Vielmeht 
wurde von der Pforte einerfeitd Alles aufgeboten, den 
griechiſchen Aufſtand zu dämpfen: Reſchid Paſchah follte auf 
dem feſten Lande, Ibrahim Paſchah von der See her die 
gewaltigſten Anftrengungen machen, — andrerſeits wurde 
in Konſtantinopel in der Mitte des September ein eigen⸗ 
thumliches Schauſpiel aufgeführt, das die Nutloſigkeit 
einer Intervention ver Großmaͤchte erweiſen ſollte. Der 
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grichiſche Batriauig.nom Konflantinopel, von Yen: hochſten 
Märbentoägern, feier: Nirdpe begleitet, zeg in feierlichen 
Vroceſſion darch die. Strafen Stambuls sum Balofle ven 
Sroßherrn, hielt eine: filbungsreiche Rede an den Kiaja, 
eine: Rebe, die nach dem Bericht, ber Zeitungen vie An⸗ 
wiendew: bis zu Thraͤnen gerührt hat, uns überreichte 
eine. Bitiſchriſt zahlreicher griedjlicher Kapitunis: aus ve 
Vevvinzen · Negroponte; Sepanto, Alarnanien, Janina und 
Dilala. Die Bittfihrift emthielt ein veuevolles Gnaden 
gehach und ein Geläbnik der Zrene an. ven Sultın. und 
die Bitte am den Batriardhen , bei dem Großherrn Fürs 
ſprache einzulegen. Nachdem fofort ver. Kiaja den Reigen: 
ww Namen feines: Herrn Berzeiung verſprochen, wurde 
age: darauf ein fürmliches Ammeftie s Decret des Sultaus 
in die Hände bes Patriarchen niebergelegt, zugleich er⸗ 
hielten: die bisher: In: Konftantinopel gefangen gehaltenen 
griechiſchen Praͤlaten und Primaten ihre Freiheit. Gin 
Sirtenbrief des Patriarchen an den Klerus forderte als⸗ 
daun vew letzieren auf, das Geinige zu then, bamit auch 
die übrigen Rebellen zur Ordnung zurüdiehrten. 
Wenn aber. aud nicht der Verdacht geherrſcht hätte, 
ba dieſe Bitifchrift eine Folge ven üfterreichiicken gehel: 
wer Agitationen und won Reſchid Paſchahs Zwangs« 
maßregeln zugleich, daß das Ganze eine auf Taͤuſchung 
der nei Machte berechnete Action ſei, fo. war bie Juter⸗ 
ventiau einmal. beſchloſſen, und weder die Bitiſchrift noch 
Be: Haliung wer: griechiſchen Geiſtlichlkeit wurde von hen 
Aliirten beachtet 
Dem; Laufe es. Septendier ſtieß ein franzoͤſiſches 
me: ein ruſfiſches Geſchwader zu der ſchon in ver Nähe 
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Gricchenlanas befinblichen - Flotte Englands: vier Linien⸗ 
fihiffe, vier Fregatten und einige Mleinere "Fahrzeuge hatte 
gder der brei Staaten geftellt, fie bildeten eine impofjante 
Streitmacht. Die Sriechen erllärten natürlich, bem ver⸗ 
langten Waffenſtillſtand, der lediglich zu ihren Gunſten 
war, ſich fügen zu wollen. Die Türken febten ihre Oper 
sationen anfangs fort. Ein nad Alexandrien Schon früher 
geſandter Offizier, der Mehemet Ali bewegen jellte, bie 
nach Griechenland beftimmte Flotte nicht auslaufen gu laſ⸗ 
fen, hatte Nichts ausgerichtet. Mehemet Ali gab damals 
. die Antwort eines gehorſamen Bajallen, er babe nur den 
Beiehlen feines Herrn zu gehorchen. Gine Flotte von 
zweiundneunzig Segeln ging unter dem Befehl Ibrahim 
Paſchahs von Alexandrien ab und traf am 7. Septem⸗ 
ber 1827 bei Ravarino ein. Der engliihe Aommirai 
Eoprington, bald von dem Erjcheinen der Egypter benach⸗ 
richtigt, Treuzte vor der Bat, verhinderte eine Abtbeilung 
der türkiſchen Seemaht am Auslaufen und febte Ibrahim 
won feinen Inſtructionen, alle Feiudſeligkeiten zu verhin⸗ 
dern, in Kenntnis. Am 25. September fend eine Bes 
ſprechung zwiſchen Cobringten, dem franzöfikben Admiral 
Higny und Ibrahim Statt. Die beiden Erfteren erflärten, 
fe hätten Auftrag, jedes Bintvergieben zu verhindern 
und jeien ermächtigt, nöthigenfals Gewalt anzumenven; 
Ibrahim ermwiberte, er werbe ohne ausvrädlichen Befehl 
des Sultans nicht angreiſen. Die Pforte habe. ven ge: 
genwärtigen Fall nicht vorausgefehen, und ex wolle um 
neue Berhaltungsbefehle einlommen. Dieſe jeboch werde 
et vollziehen, ohne die Weberlegenheit der Verbündeten 
itgendwie zu berüdfichtigen. - Ibrahim Tingte die Admirait 








151 u 


ber Parteslichleit an: fie wollten ihn ‚zur Einfkellüng der 
deindfeligfeiten zwingen, ben Griechen aber hätten fie. 
geftattet, mit achtundzwanzig Schiffen bei Patras zu lan⸗ 
den, Auf das Verſprechen ber Aomirale, auch die Gries’ 
den zur Einhaltung des MWaffenftillftands nöthigen zu 
wellen, gab Ibrahim fein Wort, Couriere nach Konſtan⸗ 
tinopel zu ſchilen und ſich bis zu deren Rückehr ruhig 
zu verhalten. 

An 2. October verſuchte Ibrahim, eine Anzahl: 
Schifſe mit. Munition und Proviant für die von. bes: 
Griehen bedrohten Feſtungen Patras und Miſſolunghi 
auslaufen zu laſſen, Codrington wies jedoch das Ge: 
ſchwader mit Kugeln zurüd; am 7. Detober ging Ibrahim 
ſelbſt an ver Spike einer größeren Wbtheilung feiner 
Motte unter Segel, vor dem heftigen Feuer der. in Schlacht⸗ 
omming geitellten brittiichen Kriegsſchiffe kehrte aber auch 
er um. Inzwiſchen lamen aus dem Innern Nachrichten‘ 
au Ibrahim, daß die Griehen den Waflenftiliftand nicht: 
hielten, und er glaubte fih dadurch zu Repreflalien be⸗ 
rechtigt. In drei Abtbeilungen brachen feine Landtrup⸗ 
pen. in den Peloponnes ein, er jelbit an der Spike von: 
5— 6000 Mann in die Maine. Verwüſtungen bezeich- 
neten nad) turliſcher Manier die Spuren dieſer Scharen, 
und griechifhe Klagen barüber erreichten das Uhr ber. 
Admirale, zu denen nun auch das ruſſiſche Geſchwader 
unter dem Admiral van der Heyden geftoßen war. 

Am 18. October fand auf ber Höhe. von Nasarino: 
eine Verathung Statt, in der die Admirale zu dem Bes 
Schluß kamen, fi in den Hafen zu begeben, um „gegen 
IWArahim Paſchah Vorſchlaͤge zu erneuern, die dem Geiſt: 
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des. Txaltut vom: 6. Jali und: dem Spmtereffe: der Werte 
entſprachen.“ Codrington, als der Allefte ver drei Bon 
fehlshaber, erhielt das Dbercommendo. Eb trafı alle-Ans 
fieitew zus Schlacht, + freilich ließ en zugläds den Befehl 
engehen,. es ſolle nicht. eher geſchoſſen werden, Bis ie 
Zinlen: nen: Anfang machten, dies Inte aber, wenn 
men: in dert Hafen eindrang, nicht ausbleiben. 

Es war am 20. October um Mittag, als wie wer 
blndeten Flotten ſich in Bewegung jebteniz. die Engländer 
voran, dann bie: Frauzoſen, im Hintertroffen die Nuſſen 
Naperino liegt nahe bei dem‘ alten. Pylos, der Neſtden; 
des greiſen Neſtor, wicht: weit: von Metheue? der. Hafen 
if: gedectt durch die gegenüberliegende BPiſel Sphalteria 
(Sphagia); Battetien auf dieſer Inſel und vie Kanonew 
des Schloſſes Nawarino bedrohten ven. herannahenten 
Wind. Die türkiſche Flotte hatte ſich in -Hufeiieniorm- 
anfgeftellt, aber: vis. Schiffe der erſten Linie lagen jo. vicht 
nebeneinanber, Daß bie Jahrzeuge deu ‚weiten Rote: gas. 
niet am Gefecht Theil nehmen Tonnten. 

Sin tünkifches Schiff fegelte ven Alläirten entgogen 
und. melsete, daß fein Fahrzeug. ahne Ibrahim's Erlaubniß 
in den Hafen fommen dürfe. „Ich: bis nicht gelonmmen, 
Detehle zu nehmen, fondern zu geben,‘ emigegnete. der 
engliſche Admiral, „wenn die. Türken: einen: Schuß ihm, 
fa. ihre ganze Flotte verloren.” Des: türliiche Beichls- 
baber läßt die feindlichen Schiffe einpalfisen,. die Batterien 
bei. Sehens thun keinem Schußt, bie: gunze Flotte Der 
Gugländer und. die: ber Franzoſen dringt ohne beunruhigt 
zw: werben; bis: tief in dem Hafen: vor.. Geltiomed Ma— 
nöem! Eis. drängen. unmen näßen anı Nie. türkiſchen 
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Schije heran; bia anf: Piteleniihußtweite: haben fie far 
genahert. Eine halbe: Stunde vergeht: Die türflichen: 
Sihäie liegen unbeweglich,. frei femern wicht, aber vew 
Yäten- beu-Alliietei, wie mod näher: lemmen, wolle, wird 
eissfinferei „Burheid” zugerufen.. Cnblich. gegen: 3 uUhr 
Rederitinge fallt‘ ein Schuß, ein eugliſches Boot: wer. 
einen türliien BVrander gu: nahe gekommen, uns time 
Flintenlugol tüstele den Offizier des Boots. Der Shui: 
mu ain Signal für die beiten. Flaiten. Dis: Feuer; 
dei: Zerſtörungswerl begann, Die ZTürlen fochten wih: 
Kühnhein uns wit Berzweiflung,. abes fie. waren bem: 
Zeinde nicht gewachſen, fin halten, eine ſchlechte Aufftellung, 
und fie hatten den Barthel ihrer: Poſition dadurch vers 
jchesgt,. daß fie den. Feind übeshaupt im. den. Hufen eins’ 
licheen. Bier Stunden etwa bauexte: die blutige Arbeit. 
Um: 7 Ur Abenos war bie Flette der Tüten nicht 
wehe: geiunlen, verbsannt, geſtrandet waren. vie Schiffe, 
ein kummerlicher Reit, eine Fregatte med etwas über ein 
Dusenb kleinerer Fahrzeuges waren Abyig geblieben; wie 
Seichüge der Hafenbatterien waren gräßtentheils. unbrauch⸗ 
box, T— SONO Manu Türlen tobt ober verwundet. — 
Sebi, nach der Schlacht bei: Navasino, erging eine ernſte 
Mobaung ver verbimbeten Nomirale am vie lbegisbative 
Berfananlung Griechenlands, daß auch griechikherjett3 alte 
Zeinvieligteiten oinzuſtellen ſeien. 

Die Vernichtung der türliſchen Jiotie bat weht nicht 





in Ber Abit der Miniſterien Suglando und Frankreichs 


gelegen. Es ſtellie ſich fpaͤter berams, daß ver Admiral 
Codeington außer ſeinen amtlichhen Inſtruetionen geheime 
Verhalnugſbeſehle ven dem Groeſadmniral der. engliſchen 
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Wolle, dem bamaligen Herzog von Clarence, fpälerem 
Wilhelm IV., angenommen und befolgt hatte. Das eng 
liſche Minifterium brady in ber Folge wie Gelegenheit 
vom Zaun, bem Admiral feine Gatlaflung zu geben, 
aber der Bathorven, ein. glänzenver Empfang in Et. Pe 
tendburg und die Anwartihaft auf Künftigen prinzlichen 
Dank tröfteten ihn dafür. Mochte aber das Gabinet won 
St. James nur. eine Demonftration beabfigtigt haben, um 
den Sultan zur .Nachgiebigleit zu bewegen, mochten ie 
Geſandien in Konftantinopel die Schladht bei Ravarins- 
nachher als ein unglüdlihes Mißverſtändniß darſtellen — 

die Bernichtung der türliichen Flotte war eine Thatſache 
Mahmud II. gerieth bei der Kunde davon in area 
zenloje Wuth. Niemand wagte es, fi ihm zu nahen. 
Am 1. November waren die erften Berichte über die 
Schlacht im. Serail angelommen, drei Tage zuvor waren 
die Gefanbten der Alliirten ſchon durch die Admirale in 
Kenntniß geſetzt worden, und jene hatten an den Neis⸗ 
Effendi, der noch Richts von dem Unglück wußte, folgende 
Fragen gerichtet: „1) Welches find die Inſtructionen, die 
Ibrahim Paſchah von der Pforte erhalten bat? — 2) 
Die wird die Pforte eine ſeindliche Handlung betrachten, 
zu welder die verbünbeten Geſchwader fchreiten Töten, 
menn Ibrahim Paſchah ſich weigern follte, dem erklärten 
Willen der drei verbündeten Mächte Folge zu leiften ? — 
3) Befteht die Pforte noch auf ihrer Weigerung, die 
Vorberungen ber verbündeten. Mädte zu erfklien?“ Der 
Heid: Effenvi entgegnete: „Da die. Pforte die verban⸗ 
deien Höfe nicht um die Juſtructionen gefragt bat, welche 
ihren Flotten eriheilt find, jo Halt fie ſich auch nicht wer 
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wRkhtet, viele Söfe writ denen bekammt zu machen, weiche 
fe ſelbſt ihren Offizieren erthellt hat. Wir boflen, daß 
Iine Feindfeligkeiten Statt finden werben und ſinden 
leine Veremlaffung, ſchon heute zu erlläzen, was wir 
thun oder nicht thım werben, went dieſer Fall wirklich 
einixeten folle. Man giebt dem Kinde nicht eher einen 
Ruamen, bis es geboren ift, und bis man weiß, welchem Ge⸗ 
ſchlechte e3 angehört. Nie wird übrigens die Pforte von den 
Grundfoaͤtzen abgehen, zu denen fie fi einmal bekannt hat.“ 
Als num die Nachricht bekannt geworben war, hatten: 
die Gefandten Defterreichd und Preußens, die es ſich zur 
Aufgabe machten, es zu verhindern, daß von der Pforte 
enticheidende Schritte in der erften Wallung des Zorns 
geſchahen, in der That Mühe, viefen Zwed zu erreichen.. 
Am 3. November ließ der Reis⸗Effendi die Dragomans 
der Allürten zu fich beſcheiden und gab ihnen die trotzige 
Erflärung, daß die Pforte e3 tief bereue, ſich mit den Mächten 
nur irgend über die griechiſchen Angelegenheiten in Verhand⸗ 
lungen eingelafien zu haben, und daß es ihr gleichgültig 
jei, ob die Geſandten in Konftantinopel blieben oder nicht. 
Die drei Mächte hätten es gemacht wie Jemand, ber den 
Andern feiner friedlichen Abfichten verficdere und ihm da⸗ 
bei den Schädel einſchlage. 

Wirtlih war der Augenblid gelommen, wo für einem 
Herrſcher von einiger echten Energie nur bie Wahl blieb, 
zu fiegen ober ſich unter den Trümmern feines Reichs zw 
begraben. Wenn der Nepräjentänt einer Nation in einet 
ſolchen Kriſe nad) ſolchen Fußtritten, wie der Schlag vor 
Ravarins einer geweien, noch zaubert und feilfät, fo if 
das Geſchick von vorn herein befiegelt. Sultan Mahmud 
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Isjah zwar bie Salsherrigkeit, ven Eigenſinn, lleinlichee 
Seelen, aber siiht den Leͤmentron odier Geife. Gem 
Ghegeig oder ſeine Eitelkeit zielte: auf. else nammichräniin 
Daapotie im Iuners, und er, hak nie Auflanb. geronnuen 
diefren Zweit vie Ghre, die Unekhängigfeit und Imteguikäkt 
ſeines Reid zum. Opfer: pr bringen. Mahenudb bat: em 
Ruf: eines Refarmators, aber feine Reform ver die eine 
Ladwig XI. Mit; all den Mitteln, die einem Monardıen 
ohne Gewiſſen zu Gebote ſtehen, juchte er jeine: Herricher⸗ 
gewalt von den einengenden Schranten zu bejzeien, die 
ihr vom den Paſchahs der Provinzen, dem Ginfluß der 
Wema’3 und dem Uebermuth der Janitiharen gezogen 
mern. Wie bie Dynaſten in abhängigen Gtanken es 
gewoͤhnlich lichen, ſuchte or fi für Kraͤnkungen von aus⸗ 
marts ber durch Allgewalt im Innern zu entſchädigen 
und, wie es Desprten eigen ill, — er hatte mehr Ver⸗ 
trauen auf: die Gwofmuth und Barmherzigkeit feiner ges 
Könten Feinde als auf die Hochherzigkeit feines. Volks. 
In Konſiantinopel. und im ganzen osmaniihen: Weiche 
gährte längft ein erbitierter Haß gegen die Allürten una, 
beſonders gegen. bie Ruſſen, ex ftieg durch die Nachricht uger 
Der Seeſchlacht bei Nayvarino bit: zur Muh. Gin graher, 
am 5. November in der Hauptitant gebaltener: Diwan gab 
des öffentlichen. Meinung Ausdrudd: unverzüglihe Bes 
weilnung aller Mujelmäunen, Aufhebung. ver Bertzäge 
mit Eugland, Franltaich und. Rußland, zumal dei Ber 
tagd von Atjermonn, das waren bie Ferderungen bay 
Ylanas. Einen Augenklid- ſchien es, als exwache in dem 
Saltan der Heldengeiß ſeiner Vorfahnan: auf alle frame 
den Schiffe ward ſtyevges Ewbasgo gelegt. und es hieß, 
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wer Stan ER wolle Ab an die Spitze eines Aufge⸗ 
chats in Maäſſe fielen und, die Fahne des Propheten 
ſchwingend, gegen die Nullen marſchiren. Aber nur ein. 
Auffladern des Zorns war es m Mahmud; der Rapudan. 
Puſchah war von Navarino angelommen, und feine Dar⸗ 
fellung der dertigen Vorgänge und die Erzählung von. 
wer Landung griechiſcher Scharen auf der Inſel Seio 
hatten ven Sultan aufs Reue in Wuth gebracht. 

In ven nähften Tagen ſchon fehmand dieſe krie⸗ 
geriſche Stimmung, und neue Unterhanplungen, die ‚einen 
ganzen Monat dauerten, wurden gepflogen. Der öftete 
weichiſche Snternuntius, von Dttenfels, legte ſich in’s Mittel, 
Sein Rabinet, fortmährend- eifersüchtig auf Rußlands Eim- 
fluß im Drient, hatte pie Vernichtung der türkischen Flotte: 
mit jehe wenig Befriedigung vernommen und fah bie 
Voriheile, die ber Ezar für den Fall eines Kriegs mit 
Her Türkei dur den Tag von Navarino gewonnen, mit 
Anmuth voraus. Aber weit davon entfernt, offen mit 
Jeinen Antipathien gegen den griechiſchen Aufftand her⸗ 
vorzutreten und zum Schutze des türkiſchen Reichs energiſch 
einzutreten, rieth Deſterreich der Pforte zum Nachgeben. 

Im Laufe der vielfachen Verhandlungen, nach mehren 
gewechſelten Noten und Beſprechungen zwiſchen dem Reis⸗ 
Effendi und den Vertretern der Alliirten machte der Sultan 
folgende Conceſſionen: er wolle den Griechen völlige 
Amneſtie bewilligen, alles confiscirte Eigenthum zurüd- 
geben, die alten Freiheiten und Rechte in Griechenland 
bexitellen, eine milde Verwaltung einführen, auf Ent- 
Ihädigungen verzichten, die feit ſechs Jahren rüdftändigen 
Steuern: erlaflen und neh anf ein Jahr weiter alle Ab⸗ 
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gaben. Die Geſandten weigerten ſich jedoch, auch hierauf 
«inzugeben, verlangten unbebingte Annahme der Stipu⸗ 
Iationen des Traltats vom 6. Juli und drohten am 
28. November, ihre Bälle zu forbern. Die Pforte konnte 
Sch noch immer nicht zum Aeußerſien entſchließen, obwohl 
fie jene Stipulationen beharrlich verwarf. Mahmud 
ſchwamm zwiſchen der Schlla und Charybdis: — auf 
einer Seite drohte ihm der Abfall und Aufitand ſänemt⸗ 
licher Moslems, jobald er fih dem Zraftat vom 6. Yuli 
fügte, — auf der andern Seite drohte der Krieg, wenn 
er fi) nicht fügte. Ein nochmaliger Diwan am 2. De 
cember, an welhem Männer aus allen Klaflen ver Bes 
»öllerung Theil nahmen, forberte Widerftand gegen tie 
Forderungen der drei Mächte, umb drohende Rufe erbik 
terter Mufelmänner wurden laut in den Straßen Stams 
bull. Die Gejandten verlangten wirklih ihre Päfle. 
In der Antwort des Neid Efiendi fpiegelt fih Die ganze 
Unſchlüſſigkeit des Großherrn: die Pforte, fagte er, ftelle 
der Abreife der Gejandten fein Hinverniß entgegen, aber 
fie müfle zugleih alle Theilnahme an dieſem Schritt abs 
lehnen. Ya noh mehr — ala am 8. December ver 
engliihe und franzöſiſche Gejandte ohne großherrliche 
Reiſefermans fich einſchifften, und der ruffiihe Gefandte 
einige Tage darauf — conträrer Wind hatte ihn zuräd 
gehalten — abreifte, jo ging ein Schreiben der Pforte 
nah St. Peterdburg, worin fie Klage führte, daß der 
Sejandte, Herr von Nibeaupierre, ohne Grund Kon 
jtantinopel verlafien habe, und worin der Wunſch auf 
Srhaltung des Friedens betheuert wurde. 

Auf dies Schreiben erfolgte keine Antwort. Mah—⸗ 
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mud aber wurde durch die immer drohender werdende 
Stimmung ſeines Volks endlich genoͤthigt, wenigſtens Et⸗ 
‚was zu thun. Den Unterthanen ber drei Mächte wurde 
angelündigt, daß fie innerhalb einer beftimmten Friſt ſich 
zu entichließen hätten, ob fie Rajahs, d. h. Unterthanen 
ber Pforte, werden oder das Neich verlaflen wollten. 
Der Bosporus wurde allen fremden Yahrzeugen geichlef: 
fen. Gin Hattiſcherif, ein Cirkular an die Statthalter 
‚der Provinzen, forberte zur Bewaffnung auf. Diefer 
-Hattifcherif iſt infofern charakteriftiih für die Situation, 
al3 darin der „rulfiihe Hof ver geſchworne Feind bes 
‚mufelmännifhen Volls und der osmanischen Regierung‘ 
genannt wird, und als ber Sultan darin feine Annahme 
des Vertrags von Aljermann förmlich mit der Noth der 
Umftände entichuldigt; aber jelbit in dieſem Aktenſtück, das 
‚eben für die erbitterte Stimmung der Moslems berechnet 
war, ift nur von Bertheidigung des Staats und ber Ne 
ligion, nicht von einem Angriff gegen Rußland bie 
Rede. In gleihem Sinne ſprach fih ein SHirtenbrief 
des Mufti aus. Eben ſo lautete ein Beihluß einer Ver⸗ 
fammlung von Abgeordneten, die Mahmud — zum erften 
Mal im osmanischen Reihe — aus den reichſten Grund- 
befißern hatte wählen lajlen. 

Der Winter 1827/28 verging in Rüftungen einer- 
ſeits und viplomatiihen Kreuz und Querzügen an- 
drerfeits. ö 

Die Pforte verfuchte alle Mittel, um die Griechen 
zur freiwilligen Unterwerfung zu bewegen. Es warb 
eine allgemeine Amneſtie verkündet, ein breimonatlicher 
Waffenſtillſtand bemilligt, der Patriarch von Konftantinopel 
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‚one einen Aufruf an alle Haͤuptlinge, an die Ge: 
Klett, an alle Chriſten in Griechenland und mahnte 
‚gar Unterwerfung, eine Geſandtſchaft — aus Abgeotb⸗ 
meten des Patriarchen und einem Beamten ver Biorte 
sbeftebend — ging nach Griechenland. Alles vergeblich. 
‚Die Griechen jmbelten dem zu Anfang des Jahrs 1838 
:angelommenen Grafen Capo d'Iſtria zu, und die Mädte 
nahmen Teime Roetiz non ben verföhnlichen Grbietungen 
des Großherrn. Chen So fruchtlos blieben die mnune: 
brochenen Bemühungen Defterreihs und Hollands, ie 
“Pforte zur Nahgiebigteit zu bewegen. Der Reis—⸗Effendi 
beharrte immer dabei, daß Nachgiebigkeit Fein gutes Re 
jultat bringen, und daß die laut gepriefenen frieblichen 
Abſichten Rußlands ſich nicht ‚beflätigen würden. | 
crechtfertigte die Ruͤſtungen mit der Nothwendigkeit, anf 
‚Alles gefaßt zu fein und verfiderte die Friedensliebe der 
Biorte. Die heftigen Aeußerungen des Hattifcherifs gegen 
die drei Mächte und zumal gegen Rußland, fügle er 
hinzu, feien ‚bloß an die eigenen Unterthanen geridie, 
:und kein Dritter habe darüber Rechenſchaft zu forbern. 

So alfo verfirih der Winter. Wie die Dinge la⸗ 
gen, jtand zu erwarten, baß die drei verbündelen 
Mächte gemeinfam oder eine im Auftrag ver übrigen 
die Verwirklichung des Traltat3 vom 6. Juli erzwangen, 
daß die Griechen gejhügt und die Türken an fernen 
"Angriffen auf diefe gehindert wurden. 

Plötzlich erihien am 26. April 1828 die Kriegs⸗ 
erllärung Rußlands an die Pforte, — -eine Krieger 
Märımg, in der ausbrüdlich gejagt war, daß nicht m 
der Berpflichtungen willen, die der Traftat vom 6. Ju 
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auflege, ſondern wegen beſonderer Beleidigungen bey 
Biorte zu den Waflen gegriffen werde. Die Declaras 
tion des Kaiſers Nikolaus ift oben, ©. 77, analyfiet: 
bier handelt es fih darum, bie geheimen Motive, die 
binter den officiellen ſtanden, zu beiprechen. 

Daß die offcielle Kriegserllärung ihre geheimen 
Metive babe, daß die Anklagen Rußlands gegen die 
Biorte nur Borwände feien, daß der Ezar eine Gelegen- 
beit zum Kriege — jo günftig wie nur immer möglich 
— benuge, lag allerdings nahe. Warum ifolirte ſich 
denn Rußland plößlich von feinen Verbündeten, mit deren 
Beihülfe es bisher den Großherrn bevrängt hatte? Warum 
fhob e3 den Tractat vom 6. Juli in den Hintergrund ? 
Barum grifj es für Beleidigungen, die durch andre von 
feiner Seite hinlänglich aufgewogen waren, zum Schwerte, 
während bie ebenfalls beleibigten beiden Alliierten ſich auf 
die Intervention in Griechenland bejchräntten ? 

So betrachtete namentlich der öſterreichiſche Hof bie 
Sachlage. Er ließ daher durch feinen Gefanbten in Kons 
flantinopel noch einmal aufs bringendfte zur Annahme 
des Tractatd vom 6. Juli ratben. Aber mit nicht befs 
jerem Erfolg als früher, und in ber That, dieje Ans 
nahme hätte jchwerlih an dem Endreſultat, — wie es 
und Gpigonen vorliegt — Etwas geändert. Die An- 
nahme des Tractats verjöhnte wohl England und Frank—⸗ 
rei, die die minder gefährlihen Gegner waren, aber 
fie ‚änderte Nichts an der Kriegserllärung Rußlands, das 
die Pforte felbft richtig als feinen unverföhnlichen Feind 
bezeichnet hatte. Es mar eine harte und eine ungerecht 
fertigte Zumuthbung an bie Pforte, das fichre Opfer 

Der Ruffifje Hof. VI. 11 
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Geicheniaups zu Drisgen, mn eine ungewiſſe und = 
mis der Erfolg lehrte — wenig zurerläſſige Freundicheß 
ber Weſmächte zu gewinnen, 

Auch das. frühere Verhalten. Rußlands gegen vi 
Türkei wie auf geheime, umſaſſende Bläne hin. Dos 
nelitiihe Teſtament Peter I. ift. beiannt. Cr empfiehlt 
darin feinen Nachfolgern, „Ronftantinopel und Oftinbien 
ſa viel wie möglich nahe zu bemmen. Wer vost heit, 
wird der wahre Herr der Welt fein. Zu dem Zwedc 
wnabläffig Krieg erregen, abwedfelnd gegen die Türe 
nad, gegen Perſien; Werfte am jchmarzen Meer anlegen 
Diefes wie das baltiihe Meer Schritt vor Schritt in de 
fi nehmen — Beides ift zur Erreichung jenes Zwecet 
nothmendig.“ Auch jener Inſchrift aus Katharina's Zeit: 
Dieſe Stroße führt nach Konſtantinopol wird ſich der 
Rejer exinnern, — dann ber Verträge von Kainardſhe 
von Konſtantinopel, won Bukareſt und des Vordringens 
der Ruſſen nah Oſten überhaupt. Hat nicht Katharina 
ſchon einen ihres Enlel, Konſtantin, für einen neugricch 
Yan Kaiſerthron erziehen: laſſen? Hat nicht: Alesander I. 
die Zürkei aus den Verträgen von 1815 geſirichen, wm 
vor ihr nah Willkür fchalten zu können? — Aber: in 
ber Rriegserklärung vom 26. April 1828 verſichert Kaiſer 
Rkolaug feierlih, er hege Feine ehrgeigigen Groberungk 
ahlihten, und bie Pforte allein habe den Krieg veran 
ht IR alſo Nikolaus abgewichen von dem Verfahren 
bad bisher von Seiten. Nußlands gegen die Pforte beob 


ade war? Hat Nikolaus eine redliche und uneigen 


wbige Politik gegen den muhamebanifhen Rachbar gealt! 
ip werben fpätes fehen, daß vie Verſicherungen 
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Das ruſſiſchen garen, leinen Laͤndererwerb in bein Kriege: 
zu jahen, darch ben Frisden won Abriemmopel Lügen ger 
ſtraft murden, aber auch die Behaupiung der Kriegs 
ellärung, wur bie Türkei babe den ſtrieg — war 
nicht richaig. 

Laſſen wir zunächſt Graß Pogzo di Borgo vba. 
Yu ver Depeſche an Goaf Neſſelrode vum 28. November 
1828 heißt es: „Als das kaiſerliche Kabinet die Frage 
peüfte, ab es zweitmäßig jei, in. Folge ber Provocationen 
Seitens der Pforte die Wahlen zu ergreifen, ſo mochte 
vie Deinglichleit des Schrittes denen zweiſelbaft erſcheinen 
wie nicht hinreichend über die Wirkungen ber biusigem 
Neformen nachgedacht hatten, welche ber Sultan chi.. 
durchgeführt, und über das Intereſſe, weldes die euro⸗ 
päilben Kabinetle, und nantentlich die gegen Raußland 
ungünflig geſtimmten, an ver innern DBeleftigung des 
türliſchen Reiche nehmen muͤſſen. Die Erfahrung, Die 
wir eben gemaht haben — Pozzo ſchreibt am Schluß 
ver Jahrs 1828, wo der mälitäriihe Erfolg bes Kriegs 
für Rublane noch unbeveutend, ja ungünftig war — läßt 
Sehnen. Widerſpruch mehr gegen bie Zweckmäßigkeit des 
eingeſchlagenen Verfahrens zu. Der Kaiſer hat das neue 
sörkiiche Syftem auf die Probe geitellt und gefunden, daß 
ed vie Keime eier phyſiſchen und meraliſchen Organifas 
tion enthält, die feüber fehlte. Wenn der Sultan im 
Stande geweſen iſt, und einen entſchloſſeneren und regel 
mößigeren. Widerſtand entgegenzujeben, jebt, mo er kaum 
wie Glemente feiner neuem Organijation um fich verſam⸗ 
meln konnte, einen, wie furchtbaren Gegner würden wiär 
demn an ihm gefunden haben, wenn er Beit gehabt hätte, 

11 * 
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feine Neformen zu befefligen und bie natürliche Gchupe 
wehr undurchdringlich zu machen, bie jebt, wo bie Kunſt 
noch Nichts für fie geiban, uns fo viel Schwierigleiten 
gemacht hat! Bei biefer Lage der Dinge müfien wir 
uns beglüdwünjhen, daß wir die Pforte angegriffen 
haben, ehe fie nod gefährlicher geworden. Verzug würde 
unfre Situation verjhlimmert, die Hindernifle vergrößert 
haben ! “ 

In einer Depeiche des Kanzlers Nefielrode vom 12. 
Februar 1830 an den Großfürften Konſtantin berichtet 
jener über die Grfolge des türlifchen Kriegs und erklaͤrt, 
es ſei die Abfiht des Kaiſers, daß „die Pforte dahin 
gebracht werde, nur nod unter ber Protection von Ruß 
fand zu eriftiren und nur deilen Wünſchen in Zukunft 
ein Ohr zu leihen,” und es wird triumphirend — 1830 
war ed — binzugefügt: „Nach diefem Princip Sr. Tat 
ferlihen Majeftät regeln fih in diefem Augenblid unfve 
Beziehungen mit dem Diwan.“ 

Dedt Graf Neſſelrode ſomit das Prineip feines 
Seren und Gebieterd bezüglih der orientaliiden Bolitik 
überhaupt auf, fo enthüllt Pozzo di Borgo bie Urſache 
des Kriegs von 1828. Eins fo treulos, jo fluchwürdig 
ald das Andre. Fluchwürdig an fi, fluhmwürdiger noch 
im DBergleih mit den officiellen Verfiherungen. Alſo — 
bie officiellen Aeußerungen des Czaren und feiner Die 
ner find nur biplomatiihe Nebensarten, die Scene mit 
dem franzöfiihen Gejandten in Berlin cfr. ©. 110 if 
nur eine Komödie, die von Friedensliebe und Mäßigung 
und Großmuth überftrömenden ruſſiſchen Manifefte je 
ner Beit find nur Blendwerk für die Uneingeweihten ge: 
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weien — der Gzar dachte Anderes, als er officiell mit 
theilte, der Czar bat das Princip, einen umfangreichen, 
wmabhängigen Staat von ſſich abhängig zu machen, nicht 
erobern will er im gewöhnlichen Sinne des Wortes, nein 
.esobern in jenem verhängnißoollen Sinne, in welchem 
Polen fon vor der Theilung von Katharina erobert 
worden war. Alſo — von dieſem Princip aus hat der 
‚Kr ver Zürlei den Krieg erllärt. Als Grund werben 
vie „Brovocationen“ der Türlen angegeben. Aber fie 
find nicht der Erund. Den eigentlihen Grund enthält 
Pozzo di Borge. Die Türkei ift im Begriff, durch die 
Reformen des Sultans zu eritarten, Rußlands wachſame 
Agenten haben davon getreuen Rapport nad Petersburg 
abgeftattet.. Man darf dem Nachbar nicht Zeit laſſen, 
fh zu reorgauiſtren, jonft — ja ſonſt ließe fih das 
Brincip des Kaiſers Nikolaus nicht realifiren. Um ber 
Reformen Mahmud's willen wird der Krieg erklaͤrt — 
diefer Reformen, die doch den Chriften im türliſchen Reiche, 
als deren Proteltor Rußland fi) gebervete — hätten zu 
Gute kommen möüflen, — biejer Reformen, für deren 
Berwirtlihung Rußlauds Kaiſer durch feinen Gejanbten in 
Ronftantinopel noch im Jahre zuvor jo warme — offi⸗ 
cielle — Teilnahme hatte bezeigen lafien. Ja fie ift 
bewundernöwürbig dieſe Diplomatie, die ihre Pläne und 
Zwece unter barmlofen, unfhuldigen, ja frommen offi 
siellen Phraſen zu verhüllen weiß, — ja fie ift meiſter⸗ 
haft in ihrer Art dieſe Bolitit, der eine vollſtaͤndige Tän⸗ 
fung ber Betheiligten und linbetheiligten gelingt. 

Das Europa der Jahre 1828 und 1829 hanpte 
jene Wtenftüde nit, aus denen wir die Idlagenpflen 
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Ecellen Mer vie Beweggricnnbe Ruine zu dor Krieggerklä⸗ 
vom April 1828 herausgehöoben. Erſt als Ruh: 
laͤngſt vie Früchte feiner heuchleriſchen Politil ge- 
hat die Revelution bed polniſchen Voll ke ans 
Kabinet nes Großfürſten Konſtantin and Licht ge: 
zogen. Die Bölles Suropas alaubten 1828 am die sffi- 
eiellen Berfiherungen des Czaren: erbittert über die 
:@teusl, welche tärkiihe Satrapen in Gvteahenlank geübt, 
jauchzten fie über den Tag von Nawerino: erzürnt über 
"Nie Bedruͤdungen ver Ebriften in ben Bonaufürfiewthä- 
mern und andern türfiihen Provinzen unb über den 
Menſchenhandel an ber afiatifchen Grenze, Dinge, bie 
ber Czar als wmerträglich bezeichnete, glaubten fie an. 
‚vie Gmohtigleit der ruſſiſchen Kriegserklärung und folg: 
ven wit ihren Sympathien den Erfolgen ber ruſſiſchen 
Armeen. 

Auch die Kabinette waren in der allgemeinen Tän- 
ſchung mehr ober weniger eingeſchloſſen. 

Die ruſfiſche Kriegserklärung rief freilich Mißtrauen 
wach bei den Miniſtern Englands und Fraukteichs. Sie 
mußten, nachdem Rußland zu Aljermaun ſeine Forderungen 
vom Diwan fi hatte bewilligen laſſen, und in Gemäh- 
“beit des Traktats vom 6. Juli, der Meinung leben, Rubs 
"Ian beabfichfige die DOrbmung. ver griechiſchen Augelogens 
: heiten und eben nur dieſe. Pistzlich fehen fie den Al⸗ 
Sitten ganz jelkitftändig auftreten und die Noth ber Poste 
in einem ſpecifiſch ruſſiſchen Jutereſſe auäbenten. 

Beflörzung ergriff namentlich bad Kahinet von St 
Yamed. Man erinnerte ſich aller der Gefahren, die der 
engliihen Secherrſchaft; dem engliſchen Saudel nen Nuf- 
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dam» ber dechen leuuten. Wan fagte Ah, daß tie ˖al⸗ 
ten Pläne der Ezaren auf Ronftantinopel jest reif ſeien 
Wären rer Besporus und Die Dardauellen in der Hand 
des tujhen Selbſchertſchers, fe ſei das ſchuarze Mese 
mr ned) ein ruſſiſcher Binnenſee, die englilhen Märkte 
nr Fleiten des Mittelmeess jeien erwsilih gefährnet, die 
Beßtzungen in Oftindien bebsebt, Rußland fei alödemm 
auungreftar, umserwwmeabar, ibm gehöre tie Herrſchaſt 
Der Bel. Und was hätte, fo mußte man ſich andres⸗ 
Jets jagen, was hätte die Tüͤrklei gegen den maͤchtigen 
Nachhbar einzufegen? War nicht die Türkei einem GB 
bämde glei), deſſen alte Stüßen zerbrechen, deſſen neue 
wo nicht jeft gefügt waren? Die Imitſcharen waren 
gemordet, aber Die neuen Xruppen waren laum hehe 
als nad europaͤiſcher Weile koftümiste Relntten. Mare 
acht alle Anftrengungen Mahmud's, das kleine Griechen 
land gı überwinden, geſcheitert? War nicht die tunki⸗ 
ſche Flotte vernichtet? Lag nicht der Bosſspotus den Ya 
den offen? Gährte nicht ein grimmer Haß gegen Mah— 
mud, den treuen Sohn Osman's, im türkiſchen Valle? 
Und zu dieſen düſſern Betxadhtungen mußte noch das 
anheiniliche Gefühl lommen, dab England ſelbſt durch 
ven Traltat mit Rußland dieſer verhängnißvollen Bew 
andiung vorgearbeitet, daß es ſich jeht, fehlt wit Dee 
Miorte entgweit, felbit beibeiligt an ihrem Bebrängwif, 
gleichham die Hände gebunden habe. 
Englands Politit if niemals eine hochherzige 26 
wien, ſondern immer eine karthaginenſiſche: in jenem 
Fall, waͤhrens des ruſſiſch⸗türkiſchen Kriegs von 1828 
und 1829, hat dab engliſche Miniſterium beinahe fe 
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voperirt, als ob es ein Bureau von ruſſiſchen Dem 
. ten Sei. 
ce Wellington war mitten in ber ortentaliichen Krife 
nad Canningis Tode an bie Spike des englifhen Mini 
Reriums getreten. Er war ein unerſchrockner Soldat, ein 
taltblüfiger Feldherr, ein zaͤher Tarp, ein eijerner Geg— 
wer von Reformen — mas er ala Staatsmann war, 
Sarüber belehrt und eine einzige Depefche des Füriten 
LEewen und des Grafen Matuszewig an den Grafen 
Neflelcove, vom 1. Juni 1829, befler als alles Anpexe. 
Durch die ganze Depeſche hindurch, bie einige Unterre⸗ 
Hungen der ruſſiſchen Diplomaten mi Wellington und 
Aberdeen ſchildert, zieht fich eine feine Ironie voll be 
wußter licberlegenheit, es ift dem Leſer, als ob er das 
Sartaftiiche Lacheln eines Meiſters über vie täppiichen Gr 
Angsverſuche von Schülern erblicke. Der Marſchall er 
geht fih auch einmal in „Bravaden“, aber auf die @&’ 
Aarung des Rufen, „vaß fein Kaifer nie vor Drohungen 
weihen, ſolche auch nie nur zulajfen“ werde, ift bee 
Marihall ‚offenbar niet vorbereitet.” „Er macht eime 
tange Pauſe.“ „Cr fammelt ſich endlich.“ „Ex ändert 
deinen Ton und fein Weſen.“ Ex verfihert, „daß ex 
Die höchſte Meinung von ver Berfon des Kaiſers habe, 
daß er das vollite Vertrauen in die kaiferlihen Worte 
ſetze.“ Alsdann wird ihm eine Tonceffion gemacht, Denn 
es würde nicht klug geweſen jein, „ihm nad ſeinen Pr 
teſtatieonen umd Entſchuldigungen duch Berfagung einer 

unbedeutenden Gonceffion zu veizen. Wem vom Der 
308 gefagt wird: „es laßt fi nicht verteunen, daß ex 
es vermeidet und fogar fürkhtet,, wie Lage, in ber er ich 
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befindet, zu pruͤſen, amd daß er, feiner Eewehnibelt ge⸗ 
mäß, es den Greignöfien überläpt, ihm über bie Schwie 
rigkeiten hinwegzuhelſen,“ — ſo ift es wohl nicht mögs 
U, einen Staatsmanne einen flärteren Vorwurf zu mas 
Gen. Die Depeſche fügt noch hinzu: „Seltfame Mifchurig 
von Uengitiihleit und Verwegenheit ruft ver Herzog von 
Wellingten oft die Ehancen bervor, die er fürchtet, und 
tritt ihnen dann entgegen, ohne die Folgen feiner Ent: 
fchlüffe genau zu berechnen.‘ 

Dies Minifterium. Bellington ging zu Anfang, uns 
mittelbar nad) ver ruffichen Kriegderllärung von ber 
Meinung aus, Kaiſer Ritolaus tradhte nach dem unmittel: 
baven Bes von Konſtantinopel. Die Beſorgniß bievor, 
gefteigert. durch Die antieuffiihen Ausführungen eines 
Theils der englischen Preile, — wovor Wellington und 
Aberbeen die geheime und myſtiſche Furcht aller confers 
vativen Menſchen hatten —, veranlaßten es, mit Defler- 
reih in Verhandlungen einzutreten, wovon ſogleich die 
Rebe jein wird, und ſich der Pforte einigermaßen zu nds 
bern. Aber als die äußerfie Gefahr nicht eintrat, aß 
bie Furcht vor einer Eroberung Ronftantinopels allmällg 
ſchwand, da verſchlang die Freude darüber, daß das 
Schlimmite und Gefürchtetſte nicht geſchah, alle andern 
Erwägungen. Es ift eine Cigenthämlichleit des menſchli⸗ 
den Natur: wenn das Berberblichite, was wir nahen ſehn, 
nicht kommt, jo willen wir ung leichter über das Ber: 
derbliche zu tröften. Aber Kleine Seelen verlieren dann 
vie Beſonnenheit und wehren biefem Verderblichen nicht 
mehr: ihre Kraft ijt in ver Furcht verbraucht, und Al⸗ 
les nehmen fie bin mit Dank gegen das Befhid, weiches 
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ähnen des Geiklifie erſpart. Co erging es den Do 
Yraferstanden des werrbehertichenden England, dem Gieeib 
ae, daß fie dem Charen die aͤußerſte Smabeg da 
Piorte gefhaiteten, fchlächlihh haben fie tra faft und Deal 
gegollt, Daß ex unter dem Schlinunen nicht das Gäkimmfe 


gewählt und haben ihm ihren MWeißand gelichen, fir 


Abſichten dusdiuffeben. 

Verſuche, die geargwohnten Pläne NRußlands zu 
vereiteln, wurden aller dings gemacht. 

Diefe Berfuche hatten zumal feiteren Beſtand gewes- 
nen, feitvem der Erfolg des Feldzugs von 1828 nicht den 


‚&ewartungen entſprach, Die man allgemein davon gehegt 
Hose. Die Agitativn ging won Defterreih ud. Mi 


Preußen Ionitte Raßland, wie gewöhnlich, zählen; es 
haute wohl licher Frieden ‚in ganz Gucopa «ls Krieg I 


einem Winkel deſſelben gefehn, Srierith Wilhein TIL fl 


‚andy der Anſicht geweſen jein, Nußlaud hätte dem Kriez 
‚vermeiden bünmen, aber er war zugleich baven ba 
deungen, baß ber eimmal begömnene Krieg zu Aula 


Ehre beendet iverben male; der Lomig von Frautreih, 


Karl’ X., Hatte dem ruſſiſchen Gzaren ſchoa früher die 
verrauliche Zulage gemacht, „Fraukreich und Außlaud 
würden in ein ümheriten Falle: einmäihig handeln“ — 
und diefe Ziege wurde im Hechſt 1826 wiederhoit. Ja 
Seankreid> neigte ſich damals bie Regierung mie I 


Oppofition in den Kammern zu Rußland hin: die bene 
:partiftifche Oppefitien war riiwich gefinnt aus Se 


gen Saugland, ber Künig lichte den Herzog von Weiler 
ton, ven Better der :Bernchomen, freilich ſehr, allein Wi 








m 





yarpatbie für ven Czaren, als den nıwmitidiinren Dor⸗ 
Wisapfer ter Legitimität un dead Bhfoletisum zupdeih, 


war noch größer, And die gewandten Ügexien Meile 


wußten biefe Stimmeng zu nähren. Oeſterteich war es, 
welches feinen Nachbar, wie bie zuffiiihen Diplommsen. 
jener Inge fi ansorheten, mit Undank kohnte, — Deſter⸗ 
zei, veihen Kaiſer gewiſermaßen durch Alerander wieder 
anf ven Ahren geſett ſei. Einige Depeihen Pozgo di 
Borges, bie das Portfolio enthält, Stellen die Sünsen 
des üfterreihhiichen Staauslanzlers gegen Nuklans Ins 
heilfte Licht: Seit dem Beginn bes Krieges bat er in- 
triguiet. Er ſuchte erft England aufzuhetzen, daun Frauk⸗ 
sei, und als das nicht gelingt, mäht er ſich, dem fe: 
zoſiſchen Kabinet Verlegenheiten zu bezeiten, um es da⸗ 
dauch williger zu machen. Gr fchmeichelt den Bonapars 
tiden unb ermwibigt fie, das Andenlen des Herzogs von 
Reichſtadt aufzufriſchen.) Er kauft bie Beitungen Ga- 


. seite de France und Quotsdienne, die angeblichen. 
. Beriveter des reinen Royaltsmnans und der Sefuiten, und 


dieſe ſogenaunten chriſtlichen Blätter werben tuͤrkiſch und 
überihäükten das Publilum mit einer Suͤndfluth von Be⸗ 
leiigungen und Lügen gegen Rußland. Er ſchlägt dem 
Könige ven Sardinien vor, einen andern Thronerben zu 





°) In Warſchau, ging das Gerücht, ſeien Lithographien 
aufgefangen, auf denen ber Herzog von Reichſtadt als Kös 
nig von Polen bargeftellt ſei. Metternich wei in feiner 
fpätern Unterredung mit dem ruffifchen Gefandten Krafinski 
im uni 1829 mit Entrüftung den Verdacht ab, daß er biefe 
Lithographien verbreitet habe, — wir dürfen es alfo für 
wahrſcheiullch Halten, daß er Ter Tier war. 
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wählen als den Bringen von Carignan, wm ben fraup⸗ 
fiſchen Hof, der dieſen lektern protegirte, zu beleidigen. 
Gr fucht Preußen zu verführen und und zu entfremben.” 

So Pozzo di Borgo über dem öſterreichiſchen Mi 
wer. Der ruffiihe Diplomat übertreibt nicht. In ber 
That hat Metternih das Verdienſt, die Abjichten Ruß 
lands am klarften durchſchaut zu’ haben. Er ift vielleicht 
damals der einzige Diplomat von Bedeutung gemweien, 
der inmitten des Schwalls der ruffiihen Phraſen von 
Maͤßigung und Großmuth feine kühle Beſonnenheit nicht 
verloren hatte. Freilich! ein vollendeter Schelm traut 
dem andern nicht! Der öſterreichiſche Staatslanzler, — 
bes unermüdliche Feind und Verfolger des Liberalismm, 
der Hauptrepräfentant der unabläffig mit Ketten taſſeln 
. ven Neaction der erſten Hälfte des neunzehmten Jabe 
hunderts — tritt ſomit als hartnädligfter Gegner ſeines 
Alliirten, feines ebenbürtigen Genoſſen, ald Gegner Ru 
lands auf, als das legtere die osmanijche Pforte mit 
Krieg überzieht. Das ift einer der Schachzüge voll Jre 
sie, deren die Geſchichte jo viele bat. Wir werben und 
natürlich keinen Angenblid täuſchen und biefen Wibder 
ſtand einer humanen Regung de3 DMinifters, einer prin⸗ 
cipiellen ‚Differenz zwiſchen feiner Politit und der vd 
Czaren Nilolaus zufchreiben. Die Regierungskunft beidet 
ift identiſch. Die Türkei ift eine Art von nentralem 
Jagdrevier, welches der ruſſiſche Adler ſowohl wie ve 
öſterreichiſche nach Naubvdgel Weile abzutreiben win 
ſchen, und ver eine blidt ſcheel- und eiferfüchtig uf 
die Beute des andern. Wir haben Metternich beritd 
vor dem Ausbruch des Krieges Alles aufbieten fehn, um 
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vie Zwiſigleiten zwiſchen Nußland und der Pforte bei⸗ 
zulegen, — gegen Ende des Jahrs 1828 nahm feine 
Rivalität die. von Pozzo di Vorgo befchriebnen Manieren. 
an. Bei jedem Anlaß ſprach er fi dahin aus, daß 
De militäriide Macht Rußlands nur ſcheinbar, daß deſ⸗ 
ſen Verluſte während bes Feldzugs von 1828 ungeheuer 
geweien jeien; er inftruirte ſeine Gefanbten an ben ver: 
ſchiedenen Höfen, dieſes zu verbreiten; er ließ ven be 
freundeten Rabinetten mittheilen, die Türken machten ko⸗ 
loſſale Rüftungen und würden im nachſten Frühling mit 
300,000 Mann ins Feld rüden; er jelbft ließ Ruſtun⸗ 
gen machen und ftellte nody größere in Ausfiht. Den⸗ 
noch ift es zu keinem offnen feindſeligen Auftreten Deſter⸗ 
veihs gegen Rußland gefommen. Es blieb bei diploma 
tiſchen Intriguen, und die Rüftungen bilveten nur einen 
Beitandtheil dieſer Intriguen, waren Nichts als eine 
Demonftration.. Metternih3 Plan war, Rußland zum 
Frieden mit ber Pforte zu zwingen, indem alle vier 
Großmädte die kategoriſche Erklärung in Petersburg ab: 
gäben: „der Krieg jell ein Ende haben.” Dazu waren 
aber weber Preußen und Frankreich noch England zu 
bewegen. Mehr Aarsfiht auf Erfolg bot ein Gongreß 
fämmtliher Großmädhte, auf welchem ber Friede zwi⸗ 
chen dem Czaren und dem Sultan vermittelt und unter 
die Garantie aller Theilnehmer geftellt würde. Auch dies 
fer Plan hätte Oefterreih! Wünſche erfüllt: Rußland 
mußte alsdann mit jeinen eigentlichen Forderungen ber: 
portreten over vielmehr ed wurde genöthigt, feinen feier- 
lichen Berfiherungen treu zu bleiben und auf Länder- 
erwerb zu verzihten. Aber alle Intriguen Metternich's 
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Icheiterten. Des engliſche Aubinet haͤrie die: Sfecreichiihen: 
Borfiellungen anfangs mit, geneigte Ohr am, zumal de: 
ibn vom Staatslangier pie Büge aufgebun⸗ 
den wurde, Preußen jei bereits im Einver⸗— 
ſtäundniß, aber wie Moetternäh nmicht ohne bie Unten 
fasung Englands, jo wollte der Herzog won Wellington 
nicht ohne Yrankreih gegen Rußlaud operiren. Gier 
doppelte Agitation ging von Wien aus: einestheils galt 
es noch immer, England und Frankreich mit der Bforke 
anäguföhuen usb alſo Vie griechiſche Angelegenheit cab 
lich zu befeitigen, anderntheils murben alle Hebel in Be. 
megung gelebt, die Zuftenmung Frankreichs zu einem 
allgemeinen Congreß zu gewinnen. Auf bireltem Ziege 
war das Lebtre unmöglih, man verjuchte es alle anf 
Ummegen. Der Herzog von Wellington glaubte ber 
franzößſchen Geſandten in London, Polignac, zw dieſen 
Behuf gebrauchen zu. können, ja fehmeichelte ſich mit ter 
Heffnung, nöthigenfalls das vufiewfreundliche Miniſterium 
Laferronays in Paris zu ſtürzen und ein Miniſterium 
Villole over gar Polignac an die Stelle. deſſelben pu 

ſchieben. Polignac kam wirklich nach Paris. her jene 
Plaͤne gelangen nicht: die Vorliebe des Königs für Ru 
land und bie Weberlegenheit der ruſſiſchen Diplomalie 
waren zu groß. Die lepive erhielt von dem Intriguen 
Runde, ehe fie reifı und ehe fie verwirklicht waren: Fürk 
Liewen, der ruſſiſche Geſandte in London, benachrichtigte 
Pezzo di Borgo, und diefer: den franzoöſiſchen König und 
fein Minifterium, nebenbei auch das Berliner Kabine, 
As Polignac nach Paris kam, mar von feinem Minh 
ſterium dem vuſſiſchen Gefandten bereits vie Zufihrung 
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ercheilt, daß bie Mittheilung, weidhe Pelignat voyamis 
ſihtich machen werde, ohne Vorbehalt abgelehnt: werden 
ſolle. Mit veränverten JInftructionen mußte Polignac 
auf feinen Poſten zurücklehren. Bas engliſche Kabinet 
gab die Sache auf, und dem öſterreichiſchen Kanzler 
blich 03 uͤberlaffen, allein und offen gegen Rußland auf 
zutreten onen fich ebenfalls aus. der Affaire zu ziehn. 
Er ſchlag den letzteren Weg ein. Die Manier, wie er 
das that, iſt harakteriftiich: Als der ruſſiſche Geſandte 
in Wien, Tatitſchef, im Februar 1829 anfragte, welche 
Schritte Metternich gegen Rußland gethan babe, Leugr 
nete dieſer Alles ab. Der Gefandte that, als 
glaubte er, obwohl das Gegentheil leicht zu beweiſen ge 
weien wäre. Später ſchrieb Kater Franz, um das gute 
Ginoernehmen völlig herzuſtellen, einen fvemblicden 
BDeief an Nikolaus; diefer erwineste in gleicher Weihe; 
gab aber beilinfig dem Kaiſer Yranz eine Heine Leltion; 
eu bemerlte, dab er wicht im Stande fein werde, ben 
Kaiſer von Deſterreich gegen die Beſtrebungen des 2 
heralismus zu unterſtützen, wenn ber Sultan von jenem 
zum Widerfiande ermthigt werde. — So wear bie. bei 
Eige Atianz, deren Griftenz in großes Gefahe geſchwebt 
hatte, gerettet. 

Ueber den Ausgang der öfterreichiihen Intriguen 
lkann man läheln, über die Frechheit der Lügen ſich ent- 
räften, — vom Standpunlt der Rabinetspolitif aus han⸗ 
delte ver Staatskanzler volllommen folgerichtig. Die heilige 
Allianz iſt allerdings eine Union der Monarchen gegen 
Die demolratiichen Anſprüche der Böller, aber die Mit 
glieder dieſer Union baben ihre traditionelle Rivalitaͤt 
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damit nicht aufgegeben, fonbern nur maskirt oder ins 
zweite Glied geichoben. Des Lenler des Conglomerats 
von Provinzen und Nationen, die dem Gcepter ber 
Habsburger geboren, Tann Eroberungen Rußlands im 
Süden nie ohne Beſorgniß anfehn: Deſterreich hatte feis 
nen Einfluß im Norden bereitd an Rußland abgetreten, 
in Italien bielt es fih nur dur Belngerungszuftand, — 
follte es auch feine Hoffnungen auf den Orient zu Gun 
ften des Nachbars ftreihen?. Metternih war nicht ge 
neigt, dieſe Frage zu bejaben, daher jeine zäbe Oppo— 
fition. Aber gleichzeitig quälten dieſen gewiegten Diple 
maten die Manen der untervrüdten Nationalitäten, das 
Geſpenſt der Revolution ängitigte feine Seele: die „Ra 
noillen von Sournaliften”*) ftörten jeine Ruhe, die 
Sorge um die eigne Eriftenz binderte ihn, einen Krieg 
mit dem rujfiihen Nachbar zu wagen.**) In Wien wie 
in London war der Wunſch vorhanden, durch diplo—⸗ 
matifhe Intervention Rußland in feinem Sturm 
auf das osmanishe Reich zu hemmen, aber beide Kabi- 
nette wollten nicht Krieg: England mochte keinen Krieg 
führen, meil fein Minifterium den Preis und das Ob⸗ 
ject, um bie es fi handelte, nicht begriff, Deſterreich 


*) Ausbrud des Staatsfanzlers. 

+) Welche Gefahr Defterreih im all eines Krieges 
mit Rußland gedroht hätte, geht aus den Depeichen Pozzo Bi 
Borgo’s im Portfolio hervor. Nicht nur die Mittel, wie 
Preußen und Branfreih für Rußland zu gewinnen feien, 
werben dort bereits erwogen, fondern auch auf die vielfachen 
Berlegenheiten, die der öfterreihifgen Regierung im eignen 
Lande bereitet werben Eönnten, wirb verwiefen. 
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fonnte ihn nicht führen, weil es mehr al3 den Krieg 
die Revolution fürchtete und zu fürchten hatte, Das Ge 
beimniß bes „anftändigen‘ Krieges war damals noch 
niht enthüllt, die Erfindung des Krieges, der nicht Krieg 
it, no nicht gemacht. Das engliihe Kabinet beruhigte 
fih in der Zuverficht, daß wenigſtens Ronftantinopel noch 
niht von dem Czaren begehrt werde, Metternich tröftete 
fi) mit der Hofinung, daß das Glüd der türkischen Waf- 
fen die ruſſiſchen Pläne durchkreuzen folle. 

Auch der Verſuch Defterreichd, die griechiihen An⸗ 
gelegenheiten gütlich beizulegen und die freundichaftlichen 
Beziehungen zwijhen England und Frankreich einerfeits 
und der Pforte anbrerjeit3 wieberherzuftellen, führte 
voährend des Winters 1828/29 zu feinem Nefultat. 
Der Sultan widerftrebte noch immer der unbebingten 
Annahme des Traktats vom 6. Juli, und wenn England 
fih vielleicht herbeigelallen hätte, den Vertrag zu mobi 
fieiren, fo war daS wegen der Betheiligung Rußlands 
unmöglih, — wegen der Frankreichs ſchwierig. Ein 
frangöfiiches Corps unter General Maifon hatte Morea 
bejegt, und das Minifterium Karl X. legte feinen ges 
ringen Werth auf dies dürjtige Zeugniß jeiner Triegeris 
ſchen Energie; es betrachtete vielmehr dieſe Expedition 
nah Morea, Vorjpiel des algeriihen Feldzug von 1830, 
als eine willlommne Gelegenheit, dem durch die Bours 
bonen gelraͤnkten Nationalitolz der Franzoſen einen Broſa⸗ 
men hinzumerfen. Der Traktat vom 6. Juli war jedoch fo 
unbeftimmt, daß die Möglichkeit, ſich zurüdzuziehen, im⸗ 
mer nod für England, wofern ed anders wollte, offen 
blieb. Beim Abſchluß des Vertrags war die künftige 

Der Ruſſiſche Hof. VI. 12 
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Größe des griehiihen unabhängigen Etaats nicht be 
Rimmt worden: im Berlauf der Ereigniſſe ftellte ſich die 
verſchiedne Meinung, die die betbeiligten Mächte darüber 
batten, jcharf heraus. Rußland wollte in feiner uner⸗ 
müdlihen Tendenz, die Pforte möglichjt zu ſchwaͤchen, 
Die griechiſchen Grenzen ſehr weit geftedt willen; ver 
Staat fei nicht Iebensfähig, wenn fein Gebiet zu Hein 
fei, bieß es; England verlangte, daß nur Moren und 
die Infeln für unabhängig erklärt würden. Frankreich 
Schloß ſich dem ruffiihen Motive an und ſuchte zwiſchen 
den vorgeichlagenen Größenverhältnifien zu vermitteln. 
Das engliihe Kabinet jedoch blieb feiner ſchwankenden 
und planlojen Bolitif treu, es verfäumte aud dieſe Ge 
legenbeit, fih von der Koalition mit Rußland frei zu 
madhen. Am 16. November 1828 warb ein neues Pro 
tofoll über die griechiſche Frage aufgenommen: ver Zwei 
der franzöfiichen Erpedition wurde darin für erfüllt er 
Härt, indem die Räumung Morea’s von türkiihen Zrup 
pen bewirkt jei, — Morea und die anliegenden Inſeln und 
die Cykladen werben unter den proviforifchen Schuß der Al⸗ 
lirten geftellt, und die künftigen Grenzen Griechenlands 
follen von fpäterer Webereintunft mit der Pforte abhän: 
gig fein. England hatte damit Rußland eine Conceſſion 
gemacht: es lehnte das entjcheidende Wort über die Grenz 
beftimmung von fi ab und ſchob es der Pforte zu, — 
eben derjelben Pforte, die von Rußland mit allen mög 
Then Mitteln zur Gefügigleit gebracht wurde. em 
das englifhe Minifterium aber die türkiſchen Miniſter 
durch den niederlaͤndiſchen Botſchafter davon in Kennmiß 
ſetzen ließ, welchen Vorſchlag es in Bezug auf die grie 
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chiſchen Grenzen gemacht habe, fo hieß das nur, bie 
Bforte in den Glauben an englifhe Freundichaft wiegen, 
ein Glaube, der früh oder fpät verderblich werden mußte. 

Das Protokoll vom 16. November 1828 wurde im 
Januar 1829 durch einen franzöfifhen Agenten nad 
Ronftantinopel gebracht und die Forderung an den Sul 
tan geftellt, er folle im Princip die Unabhängigleit Grie- 
chenlands anerlennen und einen Waffenftillftand jchließen, 
damit unter dem Schuße deſſelben die Gejandten nad 
Ronftantinopel zurüdtehren könnten. Die Antwort darauf 
lautete ausweichend: ein Waffenftillftand zwiſchen der Tür⸗ 
fei und Griechenland beftehe fhon, Truppen jollten vor: 
läufig, bis die Verhandlungen zwifchen der Pforte und 
den alliirten Mächten beendet jeien, nicht nad) den em: 
pörten Provinzen gejhidt werden, und gegen die Rück⸗ 
tehr der Gejandten habe man Nichts einzumenden. 

Alle diplomatiſchen Verhandlungen, die während 
bes Herbites 1828 und des Winters 1828/29 gepflo- 
gen wurden, hatten alfo den Frieden nicht herbeiführen, 
nicht einmal anbahnen können, dagegen imaren fie in 
bireft, mittelbar für Rußland vortbeilhaft gemorben. 
Zunähft war die Gefahr einer diplomatiihen Interven⸗ 
tion oder eines Congreſſes der Großmächte befeitigt: die 
Pforte war alfo der diplomatischen Gewandtheit ruſſiſcher 
Agenten, wenn erft einmal über den Frieden verhandelt 
wurde, ohne’ Gnade Preis gegeben, und Rußland Tonnte 
feine Forderungen je nah den Eventualitäten des Kriegs 
modificiren. Alsdann hatte es ſich Har berausgeftellt, 
daß von keiner Seite der Pforte ein reeller, militaͤriſcher 
Beiſtand gegen den Cjaren geleiſtet werden werde. Fer⸗ 

12 * 
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ner war ber Großherr in Folge der diplomatischen Ins 
triguen, die ihm nicht fremd geblieben waren, in eine 
für Rußland höchſt willkommne Sicherheit gewiegt; Mab- 
mud trug ſich mit der zuverfichtlihen Hoffnung, daß die 
europäiihen Mächte von der Nothwendigleit der Griftenz 
des türkiihen Neihs überzeugt jeien, daß fie in biefer 
Meberzeugung Rußlands Yortichritte hemmen und im 
äußerſten Fall militäriih dagegen einjchreiten würden. 
Endlich hatten die ruſſiſchen Staatsmänner in Yolge 
eben jener diplomatischen Verhandlungen vie klare Ein: 
fiht gewonnen, daß ein raſches Aufbieten aller militäri- 
ſchen Kräfte Rußlands nothwendig ſei. Diefe Einſicht 
war nicht der geringſte Gewinn für Rußland. Die 
Ereigniſſe des Kriegs von 1828 hatten wenig Vortheile 
gebracht. Der Feldzug hatte allerdings Varna und 
einige feſte Bläbe der Bulgarei in ruſſiſche Hände gelie 
fert, aber die Verlufte an Menſchen und Pferden waren 
fo ungeheuer geweſen,“) die militäriihe Adminiſtration 
hatte fi jo untüchtig erwiejen, die Aufhebung der Be 
lagerung Siliſtria's und die partielle Räumung ver 
Bulgarei hatten einen ſolchen Eindrud gemadt, daß 
es zweifelhaft wurde, ob die Rufen oder die Tür—⸗ 
ten Sieger jeien, und daß ber moftiihe Glaube an 
die Macht Rußlands zu ſchwanklen begann. Nilolaus 
hatte nad) zahlreihen Drohungen, nad langen Borberei- 
tungen bie Zürfei angegriffen. Bon vornherein nahm 


*) Die Ruffen hatten im Laufe des Feldzugs von 1828 
in der europäifchen Türkei mindeftens gegen 40,000 Mann 
und faft alle Pferde verloren. Cfr. Moltfe, Major im preuf. 
Generalſtabe, der zufj. türk. Feldzug von 1828 und 29. 
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er den Ton eines übergewaltigen,, allmaͤchtigen aber ge: 
rechten und großmüthigen Gegners an. Cr rebete fo, 
als könne er das osmaniſche Reich mit einem Schlage 
vernichten, als bänge die Exiſtenz deſſelben lediglich von 
feiner Gnade ab, großmüthiger Weiſe jedoch wolle er bie 
Erxiftenz des feindlichen Staates nicht nur nicht bedrohen, 
fondern jogar noch auf Eroberungen verzihten. Er that 
fo, als babe er unendlich viele Beleidigungen Seitens 
der Pforte hingenommen, enplih fei feine Langmuth 
erihöpft, in überaus großer Milde wolle er aber nur 
fi für die Zukunft gegen ähnlihe Behandlung fichern. 
Diefe Rolle wurde von dem Czaren zu gut gejpielt, 
als daß nicht das europaͤiſche Publitum, dem eine orien⸗ 
talifche Ehrfurcht vor gekrönten Komödianten zur andern 
Natur geworden ift, hätte glauben ſollen. Man glaubte 
an die Allmacht wie an die Großmuth des Czaren. Dann 
aber kamen Berichte über die ruffiihen Waffenthaten in 
öfterreichiihen und engliihen Blättern, welche bie hoch⸗ 
geipannten Erwartungen durchaus nicht befriebigten; man 
hörte von dem kläglichen Ausgang der Belagerung Gilt: 
ſtria's, von dem maffenhaften Sterben der Rufen. Die 
öffentlihe Meinung ftand im Begriff umzufchlagen: ſchlich 
ih erft der Zweifel an der militäriihen Gewalt und 
Kraft Rußlands ein, fo kam die Kritik feiner Großmuths⸗ 
und Mäßigungspolitik ficherlih hinterdrein. Aber felbft 
der abſolutiſtiſche Czar hat Nefpelt vor der öffentlichen 
Meinung Europas; er ift unbefangen genug, ohne Illu⸗ 
fionen und ohne Vorurtbeile die Lage der Dinge zu über: 
Ihauen; er läßt von den tüchtigften Diplomaten, die Ruß⸗ 
land bei den auswärtigen Höfen vertreten, Gutachten über 
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das einzuſchlagende Verfahren einfordern und befolgt den 
Rath, ver unter den obmaltenden Umſtänden der ver: 
tbeilbaftefte ft. „Wenn wie mit dem Kriege unſern 
Zwed erreihen wollen, fo ift es abjolut nothwendig, 
weitere Erfolge und eine entſchiedene Lieberlegenheit zu 
‚erringen. *) Wenn Rußland jest feine Friedensbedin⸗ 
gungen auffielle, welche über bie zu Anfang des Krie⸗ 
ges gemachten Berfiherungen binausgingen, „jo werben 
alle Rabinette ihre Stimme gegen unjre enormen Au⸗ 
ſprüche erheben, und alle ohne Ausnahme werben fie 
bart, vielleicht ungerecht finden.” „Wenn es jegt zu 
Unterhandlungen Täme, jo könnten wir es nicht vermei- 
den, unjre Abfihten an ben Zag zu legen.” So em: 
-pfiehlt denn der Diplomat, vorerit alle Verhandlungen 
zu vermeiden und einen zweiten Feldzug mit ſolchen Bor: 
‚bereitungen und folden Kräften zu beginnen, daß „wir 
Alles nor und niederwerfen;“ wenn dies gejchehen, wenn 
‚man im Stande ſei, die Bedingungen jo prompt und fo 
j&leunig zu diltiren, daß die europäiſchen Mäcte Ende 
‚und Anfang der Verhandlungen zugleih erführen, erſt 
dann ſei es Zeit, über ben Frieden mit der Piorte zu 
‚verhandeln. 

Nah diefem Schema ift der Krieg von 1829 ganz 
präcife geführt worden. Rußland eröffnete die wmilitäri- 
ſchen Operationen, jhon im Februar lief die Flotte im 
ſchwarzen Meere aus, — jehr früh, damit leine viple 
matiſchen Hindernifle dazwiſchen träten. Die Erfolge der 
suffifhen Armeen in diefem Feldzuge waren raſch, ke 





*) Pozzo di Borgo. 
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Seutend, imponirend, — aber entſcheidend waren 
Sie nicht. Der Friede zu Worianopel ift nur zu begrei: 
fen, wenn man die politiiche und diplomatische Eonjkels 
Iation jener Zeit genau ind Auge faßt. 

Wir müflen daran erinnern, daß Rußland im Sabre 
1829 m feinen Nachbarn im beiten Einvernehmen lebte, 
daß ibm weder von Defterreih, noch von PBerfien, 
nob von Schweden her eine Gefahr drohte. Das 
Berhältniß Defterreihs zu Rußland blieb im Laufe des 
Krieges unverändert daſſelbe, wie wir es nad dem Schei⸗ 
tern der Intriguen eintreten fahn. Metternich hatte jich 
compromittirt, hielt ſich till, ſuchte auch gelegentlich wie- 
der einzulenfen. Im Juni jhidte der Kaifer Franz den 
Beinzen von Hefien nah Warfhau, um Nikolaus, der 
ſich zur Krönung dort befand, zu belomplimentiven, und 
Ritolaus ſandte darauf den General Rrafinsty nah Wien, 
— ber Staatskanzler benubte die Gelegenheit, über die 
bisherige Haltung Oeſterreichs Grläuterungen zu geben: 
er nimmt in feiner Uinterredung mit Kraſinsky den Ton 
„eines Mannes an, der es begreift, von den Revolutio⸗ 
-aörs gehaßt, der aber tief gekränkt it, vom Kaiſer Ni⸗ 
folaus verlannt zu werden. Er verfihert wie gewoͤhn⸗ 
lich, daß feine Politik ftabil und conjervativ, daß er ein 
Feind aller Neuerungen jei. Lediglich deßhalb habe er 
ſich der Emancipation Griechenlands widerſetzt, weil er 
voransgeichn, daß Krieg daraus entjtehen werde. Res 
benbei bietet er noch einmal feine guten Dienfte an. 
Wenn man ihn nur von ben eigentlichen Abſichten des 
Kaiſers Nikolaus unterrihte, jo werde er das Aeußerſte 
aufbieten — „je me mettrei en quatre“ — die Zürs 
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Ion zur Annahme der rufifchen Borichläge zu beſtimmen. 
Zwei Borihläge müfle man zu dieſem Bwed bei ber 
Sand haben: einen, der nit angenommen werben lünne, 
und einen, der angenommen werben Tünne. Mit dem 
einen werde er bie Türlen jchreden, um fie zur An⸗ 
nahme des zweiten zu bewegen. — Natürlid nahm Ni- 
folaus dies NAnerbieten nicht an: er bedurfte der Hälfe 
Metternich's nicht, und wir willen, es lag nicht in jei- 
nem Blane, feine Abfichten einer fremden Macht, ge 
ſchweige dem öſterreichiſchen Staatskanzler mitzutheilen. 
Perſien ſchien einen Augenblick lang den ruffifch : türft- 
hen Rrieg benußen zu wollen, um Rache für den Frie⸗ 
Ren zu Turkmantichai zu nehmen. Es hatte in dem 
felben — da England nah jeiner treulojen Weiſe den 
Alliirten im Stiche ließ — ſehr ungünftige und ſchimpf⸗ 
liche Bebingimgen eingeben müflen, und eine an Ruß⸗ 
land zu zahlende Geldſumme hatte namentlih die Maſſe 
der Bevoölkerung erbittert; bie und da hatte man ſich 
ber Cintreibung des Tributs mit Gewalt widerſetzt. 
Auch nad Berfien waren die Nachrichten von den ruſſiſchen 
Berluflen in der europäischen Zürlei jo wie von gewal⸗ 
tigen Rüftungen in den afiatifhen Provinzen des Sul⸗ 
tans gebrungen. Die Stimmung aller Stände jchien den 
Shah zu nöthigen, von neuem Rußland den Krieg zu 
esllären. Da trat ein bilutiges Ereigniß dazwiſchen und 
gab der Politit des Schah eine unerwartete Wendung. 
Der ruſſiſche Geſandte in Teheran, Griboyebof, hatte 
einem Verbrecher umd zwei Sklavinnen aus Griwan ein 
Alyl in feiner Wohnung gewährt und ſelbſt der perfiichen 
Behörde bie Auslieferung dieſer drei Berfonen verweigert. 
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Er übte fih daranf, daß Eriwan jet unter ruffidrer 
Botmäpigkeit ftehe. Die Bewohner Teherans miſchten 
Rh in die Sade. Am 12. Februar wollte ein Haufe 
Perſer in das Gefanptihaftshötel eindringen, um Achtung 
vor der perſiſchen Behörde zu erzwingen, vermuthlid 
auch Rabe zu nehmen. Die Leute bed Geſandten ſetz⸗ 
ten fich zur Wehr, und mehre der Angreifer wurden ges 
tõdtet. Dies war jebod das Signal zu einem allgemeis 
wen Sturm gegen das Hötel; eine zahlloſe Menſchen⸗ 
menge ftürzte von dem Bazar und aus den Straßen 
der Stadt herbei. Das Thor des Geſandtſchaftsgebäudes 
warb eingeihlagen, die ruſſiſchen Kojaden und eine per: 
ſiſche Wache wurben überwältigt, die Mauern überftiegen 
und, erjt einmal in die innern Gemächer eingedrungen, 
megelte die Menge Alles nieder. Vergeblich war's, daß 
der Schah ſelbſt in Begleitung feines Sohnes Selu Sul⸗ 
tan, Generalgouvernents von Teheran, mit beveutender 
Truppenmacht berbeieilte: das Berbrechen war geicheben, 
und der Schah jelbit kam in Lebensgefahr. Nur ein 
Geſandtſchaftsſelretair, Malzow, und drei Leute aus dem 
Gefolge des Geſandten wurden gerettet. Auf die biu- 
tige Verlegung des Bölterrehts folgte eine ftarre Bes 
Rürzung, welche durch die Nachricht von dem verun⸗ 
glüdten Winterfeldzuge ver Türlen noch gefteigert ward; 
ed hätte der Forderung des brittiſchen Geſandten, daß 
der blutige Alt gejühnt werde, nicht beburft; ver 
Schah ordnete eine achttägige Hoftrauer an und ſchidte 
Chosrew Birza, jüngeren Sohn des Thronfolgers 
Abbas Mirza, nach Peteraburg, um Grllärungen zu ge 
ben und jede Art der Genugthuung zu bieten. Chosrew 
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Mirza wurde in Rußland aufs Freundlichfie empfangen, 
man verawfaltete Feſte ihm zu Ehren in Betersburg, 
Vieh ihn die rufſiſchen Imftitutionen bewundern, und das 
herzliche Ginvernehmen Nußlands und PBerfiens blieb un- 
geftört. Wohl verbreitete ſich im Yrühling 1829 von 
Ronftantinopel aus einmal das Gerücht, der in der 
türlifhden Hauptftadt angelommene perjikhe Gejandte ſei 
beauftragt, eine Allianz mit der Türkei abzujchließen, 
aber das Gerücht ilt wohl nur ein Echo der Bünfche ges 
weien, die von den bevrängten Osmanen gehegt wurden, 

Wir werden fpäter Gelegenheit haben, über vas 
Verhaͤltniß des Kaiſers Nikolaus zum ſchwediſchen Hofe 
im Zufammenbange zu berihten, — bier fei nur be 
mertt, daß Karl Johann von Schweren auch währen» 
des Jahrs 1829 feiner ruflenfreundlihen Politik trem 
blieb: ein Ausprud davon war das in jenem Jahr durd 
die Zeitungen laufende Gerät, Rußland habe wie mit 
Breußen jo mit Schweden für alle Eventualitäten Berab: 
redungen getrofien. 

Während jo diejenigen Nacbarftaaten, die durch 
ihre natürlihe Lage und duch ihre Geſchichte darauf ans 
gewiefen waren, in dem Kampfe Rußlands mit der Tür: 
lei vie Partei der leptern zu ergreifen, — während 
diefe Staaten Rußland gewähren ließen, erhielt Kaiſer 
Nikolaus durch Frankreih, England und Preußen nad: 
drackliche Unterftägung. 

Wir haben erzählt," daß bie Pforte hinfichtlich der 
griechiichen Angelegenheiten nad Mittheilung des Prototells 
vom 16. Rovember 1828 eine ausweihende Antwert 
gab. Frankreich und England fühlten fih anfangs durch 
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nie Formloſigkelt der früher erwähnten türliihen Einla⸗ 
bung, „gegen die Rückkehr der Gefandten fei Nichts ein: 
zuwenden,” verlegt, nad dem Wieverbeginn bes zuffl- 
jchen Feldzugs entichlofien fie fih dennoh, Bevollmäch⸗ 
tigte nad SKonftantinopel zu jenden. Nach mehrfachen 
Berhandlungen, weldhe die zu Poros refidirenden Ver⸗ 
treter Rußlands, ‚Englands und Frankreichs gepflogen 
hatten, kam am 22. März in. London ein neues Protokoll 
zu Stande. Es enthielt Vorjchläge, die der Pforte zur 
Ausführung des Zraltats vom 6. Juli gemacht werden 
ſollten, — im Weſentlichen Folgendes: ‚Die Örenzen 
Griehenlands follen durch eine Linie gebildet werden, 
pie neben ver Einfahrt des Goljs von Volo beginnt, über 
den Gebirgsrüden von Othry bis auf die meftlihe Spige 
von Agrapha und von da ind Thal des Aspropotamos 
‚über die Kette von Makrinoros bis zum Golf von Yrta 
gebt. Die Bforte erhält einen jährlihen Tribut von 
.1,500,000 türliihen Piaftern. Unter Suzeränetät ber 
Pforte wird Griechenland eine Verfaſſung befommen, die 
fih den monarchiſchen Formen möglihft nähert; der Staat 
‚wird verwaltet von einem Chef oder einem chriſtlichen 
‚Bringen, deſſen Würde erblih ift, nur darf es fein 
Prinz aus einer der in den contrahirenden drei Staaten 
herrſchenden Familien fein. 

Dies Protokoll beweift, daß England abermals eine 
Conceſſion gemacht hatte. Während es früher Griechen- 
land auf Morea und die Cykladen beichränft willen 
wollte, |päter die Grenzen befielben von eines Ueberein⸗ 
kunft mit der Pforte abhängig machte, fo unterzeichnete 
es jest einen Vorſchlag, der die Größe bes griechiſchen 
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Staats ungefähr verboppelte. Freilich follten die Bor: 
chläge bed Protololld vom 22. März, wenn die Pforte 
Einwürfe dagegen exböbe, für keine der drei Mächte ver: 
bindlich fein, doch Heß fich nicht erwarten, dab etwaige 
türliihe Cinreden eine ſehr nacddrüdlihe Unterſtützung 
bei England finden würden, — dieſes hätte ja feine 
eigenen Vorſchlaͤge belämpfen müllen. Die Claujel war 
eben nur eine Ausfluht für England und eine inhalt: 
leſe Conceſſion zugleich. 

Nachdem Rußland ſeine foͤrmliche Einwilligung zur 
Abreiſe der Geſandten nach Konſtantinopel gegeben, gin⸗ 
gen Sir Robert Gordon und Graf Guilleminot dahin 
ab. England fhidte jenen als ordentlichen Bevollmaͤchtig⸗ 
sen, Frankreich diejen als außerorventlihen Gefandten, der 
ur über die eine Sache Verhandlungen pflegen jollte. 

Das franzöfiihe Miniflerium wollte feinen Unmillen 
gegen die Pforte darin andeuten, daß es feinen orbent- 
tihen Geſandten bei derjelben accreditirte, ja es geneh⸗ 
migte nicht einmal, daß die beiden Gejandten zufammen 
abgehen ſollten. Daß dies dennoch geſchah, war Folge 
einer eigenmächtigen Verfügung des Gejandten in Lon⸗ 
don, Polignac, der in der Gunft Garl’s X. fo feft ſaß, 
Daß ihn fein Minifterium hierüber nicht zur Verantwor⸗ 
tung zu ziehn vermochte. 

Der Krieg wirkte im Jahre 1829 außerordentlich 
erſchuͤtternd auf das osmaniihe Reich, weil die begon⸗ 
menen Heeresreformen noch nicht vollendet waren und 
weil die Angriffe von fo vielen Seiten ber kamen. Die 
Nuſſen ernteten jet die Früchte des Traktats vom 6. Juli 
1827 und der Schlacht bei Navarino. Die ruſſiſche Flotte 
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im Mittelmeer unter Admiral Heyden, nach ben gering- 
ften Angaben 20 Segel und 1000 Kanonen ftart, war 
zum Schuße Sriehenlands und zur Aufrechterhaftung des 
Waffenſtillſtands längft nicht mehr nötbig; fie leiftete 
anderweitige ausgezeichnete Dienfte: fie jperrte die Ber: 
bindung zwiſchen Alerandrien und der europäifhen Tür⸗ 
fei, jo daß weder Zufuhren no Truppen aus Egypten 
fommen fonnten, fie blofirte die europäiichen Hüften des 
Mittelmeeres, namentlih die Meerbufen von Enos, Con- 
tefla und Adramiti und die Darbanellen, fo daß in 
Konftantinopel eine Hungersnoth entitand. Gleichzeitig 
erwies ih das franzdfiihe Corps in Morea, das unter 
dem Befehl Maiſon's, ſpäter Schneider’s, dort blieb, als 
ein höchſt werthvoller Succurs für die Ruſſen.“) Die 
Franzoſen kämpften freilich nicht jelbft gegen die Türken, 
aber fie ſchuͤzten das griechiihe @ebiet, während bie 
griechischen Truppen ven Kampf fortfekten und die an⸗ 
grenzenden Provinzen der Pforte verheerten ; ja die Fran⸗ 
zojen traten Pferde und Unteroffiziere an die Griechen 
ob, um dieſe zu nachdrücklichem Kampfe in den Stand 
zu fjeben. Die fortwährenden Feindfeligleiten zwiſchen 
Hellenen und Türken, die den Charakter hödfter Erbit- 
terung und größter Barbarei auf beiden Seiten trugen 
— einmal murden jechzig gefangene Türken mit glühen- 
den Cifen auf der Stirne gebrandmarft, und Weiber 
und Kinder wurden mehr als einmal nicht gefhont — 


*) Das Protokoll vom 16. November 1828 Hatte es der 
feanzöffgen Regierung anbeimgeftellt, ob = ihre Truppen 
noch in Griechenland Iaffen wollte, 
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diefe Feindfeligleiten hatten die Folge, daß der Sultan 
oms feinen ſüdlichen Provinzen keine freitbare Mannſchaft 
entnehmen und in den Norden werfen Tonnte; die Ein⸗ 
wohner waren felbft zu Haufe bedroht; die friegerifchen 
Albanefen zumal aber wurden an der Donau und am 
Baltan ſchmerzlich genug entbehrt. Die Sachlage war, 
um es kurz zu jagen, diefe: Capo d'Iſtria operirte für Ruf: 
land im Süden, während Diebitfh im Norden angrifl. 

Den eingegangenen Berpflihtungen und den gege 
benen Zufagen gemäß hätten England und Frankreich 
des ohne Zweifel nicht geitatten follen. Eie hatten die 
Zürten zum Waffenftillftande gezwungen und hatten auch 
die Griechen zur Aufrechterhaltung deſſelben zu nöthigen 
verſprochen; fie hatten Morea und die Cykladen unter 
ihren proviſoriſchen Schuß genommen, und der Sultan 
hatte zugejagt, während der Berhandlungen keine Trup- 
pen mehr nad) Griechenland ſenden zu wollen, und nun 
— trugen die Griehen den Krieg — troß ded Waffen; 
ſtillſiandes — nad Livadien, Kandia, Iheflalien, Alba⸗ 
nien und andern Provinzen, blolirten die weſtlichen Kü- 
ften der Ballan: Halbinfel und die öftlihen, fofern es 
nicht von den Ruſſen jelbit geſchah. 

Frankreich und England hätten nod andre Motive 
gehabt, ſolche Eonfequenzen des Zraltats vom 6. Juli 
micht zu dulden. In der That konnte damals im weſt⸗ 
lihen Europa kaum Jemand vorausfehn, mweldes das 
endlihe Schidjal der ottomanishen Pforte fein werde, 
wenn fie von folhen Stößen erjchüttert wurde. Wer 
mochte es jagen, ob nicht diefer Kampf der Anfang Des 
Todestampfes ſei? Wer bürgte dafür, daß nicht zu die⸗ 
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fer Kriegsnoth fih der Aufruhr gefelle? Und wer wollte 
im Falle der Auflöfung diejes jo eigenthümlich compo⸗ 
nirten Staates es hindern, daß die Reite und Trümmer 
unter der einen oder der andern Form den fiegreichen 
und für übermädtig gehaltenen Ruſſen zufielen? Es 
hätte aber im Intereſſe Frankreichs wie Englands gele⸗ 
gen, einer ſolchen Bergrößerung Rußlands energiſch vor: | 
zubeugen. Alerander I. fagte einft zu Napoleon: „Ich 
biete Ihnen die Hälfte von Europa an, id will Ihnen 
helfen, fie zu gewinnen und ihren Befis Ihnen fihern, 
und dafür verlange ih Nichts als eine einzige Straße, 
die zugleih der Schlüſſel meines Haufes iſt.“ Napoleon, 
damals im Zenith feiner Macht, hat fi) wohl gehütet, 
auf den lodenden, gefährlihen Vorſchlag einzugehen, er 
begriff, daß der Beſitzer der Dardanellen der Herr nicht 
des halben fondern des ganzen Europas werden müſſe. 
Aber die Regierung des Frankreich von 1829, die der 
fidern Baſis in der Heimath entbehrte, gefiel ſich darin, 
im Schatten des Czaren zu wandeln und feinen Wüns 
Shen zuvorzulommen. — Das engliihe Interefle war 
bei der Schwächung oder gar dem Sturze des osmanis 
ſchen Reichs nod direkter gefährbet als das franzöfiiche, 
Seiner Seeherrſchaft und feinem Handel wurde Rußland mit 
jedem Fußbreit Erde, den e3 im Often erwarb, ein gefährs 
licherer Eoncurrent und ein mädhtigerer Gegner zugleich. 
Das franzöfifhe Kabinet bat es nicht einmal für 
nöthig gefunden, jeinem treulofen und wenig Hugen Bers 
fahren eine Maste vorzulegen; feine Sympathien für 
Ausland grenzten an Fanatismus. Don dem englifchen 
Minifterium Wellington willen wir ſchon, daß es einige 
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Reigung hatte, Rußland Berlegenheiten zu bereiten, wenn 


dies nur ohne Krieg und ohne ernfthaftes Eingreifen er: 
reiht werden konnte. Zu diefer Neigung kam die Stim 
mung bes Landes. Mit Bejorgniß jahen die englifchen 
Kaufleute die Beeinträchtigung ihrer Schifffahrt durch die 
ruſſiſche und engliihe Bloklade. Die Zeitung „Times“ 
räfonnirte: „Die Blolade muß nicht geduldet werden; als 
Engländer fagen wir, fie wird nicht geduldet werden.“ 
Einige Kaufleute erjchienen zu Anfang Juni bei Aber: 
been und bejchwerten ſich fürmlih über die Etörung des 
Handel nah ver Levante. In der That Tönnen wir 
eine Neihe von Handlungen des Kabinets von St. Ya 
mes aufzählen, die das Publitum jener Zeit für eine 
Vorbedeutung bielt, daß England der Pforte feine Hülfe 
gegen Rußland gewähren werde. 

Zuerft forderte der englijhe Reſident in Aegina, 
Dawkins, die griehtihe Regierung auf, anzugeben, welde 
Buntte ver Zürlei fie im Blofadezuftand befindlich er- 
achte. Dann wurde der Senat der joniſchen Inſeln vers 
anlaßt, die Blofade der über Morea und die Cykladen 
binausliegenden Meerestheile Seitens der Griedhen nicht 
anzuerlennen. Endlich murbe an den Präſidenten Grie 
henlands, den Grafen Capo d’itria, das Verlangen ges 
ſtellt, er folle die Feinpjeligfeiten an allen Punkten, we 
der Kampf noch fortdaure, einftellen laſſen und die Trup 
pen in das Gebiet zurüdrufen, welches durch das Pro— 
totol vom 16. November 1828 unter den Schuß der 
drei Mächte geftellt fei. Capo d'Iſtria's Antwort war eine 
entſchiedene Weigerung, vielmehr erklärte er, die Blokade 
noch über den Golf von Volo hinaus auf die Hüften 
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von Demetrlad und BZagora bis sum Gap Kifſſaros auss 
vehnen zu mollen. 

Gleichzeitig wurden mit dem ruffifhen Kabinet Ber: 
hanslungen über die Blokade der genannten Xhelle des 
Mittelmeers, melde die Flotte des Admirals Heyden 
ansübte, eröffnet. Bas engliihe Wintfterium ließ in 
St. Petersburg die Erklaͤrung - abgeben, ver brittifche 
Handel Mm der Levante fei dur die Blokade bedroht, 
und dieſelbe lafle fi) weder and dem Traltat vom 
6. Juli noch aus den meitern Verhandlungen darüber 
folgern. Kaiſer Nikolaus ließ erwidern, daß der Kriegs⸗ 
zuftand bie Blokade rechtfertige. Beides war volltommen 
richtig: die engliſchen Erklärungen und die ruſſiſche Ant: 
wort; denn was war natürlicher, als daß Rußland, 
einmal im Kriege mit der Pforte, alle ibm zu Ge 
bote ſiehenden Mittel anwandte, um den Arieg zu 
feinen Gunſten zu entſcheiden. Die Minifter Englands 
ober hätten ſich jeßt, was fie freilich ſchon früher hätten 
un jellen, die Frage aufmerfen müflen: können mie 
dieſem NKriegszuftande, dem Kampfe zwiſchen Rußland 
und der Pforte rubig zuſehn? England mußte die ruffifche 
Kriegsführung und Kriegserklärung feiner Kritik unter- 
zichn. Allein vor dieſer logischen Conſequenz fchredten 
der Herzog von Wellingten und Graf Aberdeen zurüd, 
und ihre Abfiht, Rußland Berlegenheiten zu bereiten, 
rähte fi an ihnen felbfl. Sie gerietben in eine pein« 
tiche Lage. Sie hatten nit ven Muth, offen mit Rai- 
fer Nilolaus zu brechen; fie ſcheuten fih vor dem Bar: 
lament und der öffentlihen Meinung zu fehr, um vie 
Blokade der türlifchen Kuſte anzuerlennen und in ber 
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aziellen Zeitung anzuzeigen; fie durften den Boplade⸗ 
zuſtand nicht ohne Veröffentlichung fortbeſtehen laſſen, 
weil fie ſonſt allen daraus entſtehenden Schaden hätten 
esjeben müſſen. Cine Depeihe der ruſſiſchen Geſandten 
in London, bed Fürſten Liewen und Des Grafen Ma: 
tuszewitih, malt dieſe Verlegenheit der engliihen Mini 
Ber in lebhaften Farken. Gimmal laͤßt ber Sieger bei 
Waterloo ein Wörtchen baven fallen, er müfle die ganze 
Stellung Englands im Geheimrathe zur Sprache bringen, 
ober wie erſchredt über jeine eigne Kühnheit laut ex 
augenblidiih ein, als die ruſſiſchen Agenten ihm erwi⸗ 
dern, Daß ſich Kaiſer Nikolaus nit fchreden und nicht 
deohen lafle, und er betheuert, das höchſte Vertrauen in 
den Czaren zu jeßen. Die Löjung diefer Verwidlung if 
mertmürdig: Rußland hebt. die Blofade von Enos und 
pon ben übrigen Meerbufen auf und giebt ſich dabei 
noch den Anfchein, dies aus Gefälligleit gegen die eng 
lichen Minifter zu thun. Die Diskuffioen über die Stel- 
lung Englands war nun unnötbig, die Gefahr eines 
Confliklts mit Rußland befeitigt; das ruſſiſche Kabinet 
hatte fi die brittiihen Minifter verpflichtet und konnte 
doch die Dardanellen unbehindert weiter bloliren. 

Gegen die Griechen verfuhr das Minifterium Wels 
lington anfangs mit wenig Rüdiiht. Jene engliiche Po⸗ 
litit, Staaten zweiten und britten Ranges mit hachſah⸗ 
tender Härte zu behandeln, ift nicht von Lord Bahnerkon 
erfunden, jondern ſchon alt, Es war allerdings eine ges 
echte Forderung, daß hie Griechen den Waffenſtillſtand 
achten, die Blofade der türkiſchen Hüften aufheben fell 
ten; es ließ fih Nichts Dagegen, jagen, def. brittijde 
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Sregöhkäihe die griechiſchen Fahrzeuge an der Bilcdebe 
Der Rüften der Türkei hinderten und auf einen helleniſchen 
Dompfer mit Kugeln jchoflen. Aber wenig Ghre mad 
es der engliihen Politik, wenn fofert ein ganz anderes 
Berfabeen beobachtet wurde, ala ſich Frankreich ins Mit 
tel legte. Das franzöfiihe Minifterium proteftiste in 
emer Rote gegen das einfeitige und eigenmädhtige Ein⸗ 
ſchreiten Englands, und bierauf geitüst kämpften vie 
Griehen nad wie vor gegen die Türken. Capo dIſtria 
erließ den Befehl, die griechiſchen Schiffe fellten die 
Feindſeligkeiten fortiegen und im Yall eines Angriffs 
von Seiten der Engländer ſich diefen als Kriegsgefan⸗ 
gene — unter wem Proteſt, dab England und Griechen- 
land nicht im Kriege befindlih — ergeben. Gin Fall 
dieſer Art ift jedoch nicht vorgelommen. Die Raub: und 
Mordicenen auf dem feiten Lande und die Blelabe ber 
Küften dauerten ungeftört fort. 

Sir Robert Gordon und Graf Guilleminot tuafen 
am 19. Juni in Vera ein. Es war unmittelbar nad) 
ber Schlaht bei Kulewtſcha, die Stimmung in der tür 
liſchen Hauptſtadt war gebrüdt und niebergeichlagen. Als 
Nie Geſandten anlangten, jeder auf eines Yregatte gefolgt 
Son ein paar Fleineren Kriegsfahrzeugen, da hieß es all: 
gemein, jest bomme Hülfe von den Weltmädten, unb 
dieje wenigen Schiffe jeien nur die Vorläufer einer grös 
Seren Flotte. Inbelnde Nufe empfingen die Bertreter 
ner beiden Weitmächte, und in reihen Geſchenken — bie 
befonder3 dem engliihen Geſandten zu Theil wurden — 
äußerte fih die Freude des Sultans. Friedensunterhand: 
lungen, die in Schumla zwilhen dem Großweſſir und 
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Zu ‚tuifiichen Staakirnth-Bontort augelnüpft waren, wur⸗ 
ven abgedradhen. . Auch von Annahme des Treliais vom 
8. Juli war vorläufig noch feine Rebe: der Reis⸗Effendi 
bellagte ſich vielmehr bitter darüber, daß der Wafleufitl 
Hand von ven Griechen nicht gehalten werde, erklärte ſich 
zwar. zu Conceſſtenen bereit, ging aber is ber Haupiſache 
wicht über das hinaus, was bie Pforte ſchon im Herbſt 
3827 vor der Abreije ber. Geſandten eingeräumt hatte. 
Erſt die Kriegsercigniſſe im Laufe des Juli, die Erfolge 
der Raſſen in Alien und Guropa, namentlih der Fall 
Siliſtria's, der Uebergang über ven Ballan, die Schlacht 
bei Aibos, die Wegnahme des türkichen Lagers. bei Mit 
diduz und die Groberung Erzerum's änderten den Stand 
ber. Dinge. . Sultan Mahmud fing an beſorgt zu werden 
uber den Ausgang, und ber engliihe Geſandte vie 
dringend zur Annahme des Traltets vom 6. Juli *). Am 
7. Auguft erklärte fi der Reis⸗Effendi hierzu beustt, er unter 
zoichnete ven Troltat und das Brotofell vom 16. Nov. 1828. 
Die griechiſche Angelegenheit ſchien hiermit erledigt. 
Das englische Minifterium wenigſtens ſah os fo ar. AS 
die Nachricht nad London kam, ſprach ſich Wellingten im 
ziner Conferenz mit ven Geſandten Rablanss und Frank 
reichs/ in dieſem Sinne ans; die Wertteter dieſer beiten 
Mächte ſchwiegen; fie warteten bie weikere Entwiliung 
des Krieges ab. 
Die Gericchte von einer Huͤlſe, welche England der 
Biorte leiſten werde, mehrten ſich jezt. Bald hieß es in 
” Es iſt bemerkenswerth, daß der Traktat vom 6. Juli 


im langen Verlauf der Unterhandlungen der Pforte nie in 
Form eines anne vorgelegt war. 
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Karſtantjnavel, Die-oguntiiche Dhakte Immamıe ‚unter engläidhen 
Gelorte nad) dem Wanna, bald iM Ooeident, es ſei m 
Gunſten ver Pforte ein Fanktod zuaiichen Kegland, Deitem 
ab und Zrankreich abgeidkloiten, Düren mir damaligen 
Seitunasberiften - tramer ſo bakte der Sultan wirklich bie 
Katerftüggig Anglands in Unhprseb genemmen, von Sir 
N. Gordon jedach die Antwort erhalten, die brittiſche 
Regierumg bbone niet einſchreiten, da Rußland noch wid 
üher ſein ‚weieringlides : Manißeſt binamögegaugen ſei. 
Des Werhſel med Ienuzöfiken Miniſteriums — Polignat 
hatte Laferronnaya exfeht — hatte auf die auswärtige 
Boliit Frankreichs Teinen Einfluß. 

Yareiien nabkte die Kataſteophe heran. Die ruſſiſchen 
Armean hatten -auberscheutlihe Fortſchritte gemacht. a 
Ahern mer :mım Rasolewinch ein ungeheures Terenin er⸗ 
ebert: die Zum. zahlreichen, aber jaft ganz undiseiplinins 
ten Geerbaufen ‚der: Toten vermecten ſeirem Heinen wohl⸗ 
Axganiſirien Korps nicht Stand zu halten; bie lange ver⸗ 
noqhlaͤſſigten Seiuingen hatten fi ohne Schwertfweich oder 
wach kurzer Beſchiaßung durch die überlegene ruiiche Us 
dillerie wocken. Diebitih machte nach einem Tühmen 
Uebsegang über ven Ballan ten noch kühneren Marie 
auf Adrienepel, zog ohne Viderſtand in dafielbe ein uud 
nahm Die Miene. an, als wolle ex auf bie turkiſche Haupt⸗ 
Mark markhien. Dagegen hatte ſich ber Tüslen ſeit der 
Schlacht bei Kulemiſcha eine tiefe Entmwiligung bemach⸗ 
tigt, in zahlveichen lleinen Gefechten waren fie geworkes, 
Ae regularen Begisenier, die ſch anfergs tapfer ih 
Iasträdig geſchlagan hatten, waren großentheils veciyrengt, 
die Operationen entbebrten einer einkeiklädhert Zeitung, ad 


198 





aur widerwillig, zum’ Theil gezwungen, folgten vie Mos- 
lems den Yahnen. Bas osmaniſche Reich ift einmal dar- 
uf zugefihnitten,, dab es eines energiſchen Geiftes an 
feiner Spitze bedarf. - Ein foldher vermöchte vielleicht auch 
noch in unſeren Tagen mit dem vorhandenen Material 
Sroßes zu lotfien. Mahnmd ſchien während des ſiegtei⸗ 
chen Borbringens der Nuflen im Frühling und Sommer 
1829 nur den einen Gebanten zu haben, feine Reformen 
durchzuſeßen. Ge veformirte aber in der: pebantifchen und 
Heinlihen Weiſe eines Korporals: eine neue Kleiderord⸗ 
mung für die Beamten, neues Ceremoniell für den Ems 
pfang der Geſandten, Feſtlichkeiten in ver Manier ver 
weeidentaliichen Höfe, prunkende Auffege, eine Aenderung 
feiner. Bartftiſur, — lauter Dinge ohne Bedeutung im 
ſich, aber anftößig den eifrigen Muhamedanern, darauf 
soncenteirte ſich vie Aufmerkjamteit und vie Thätigfeit des 
Sultans. Sein Verſprechen, fi ſelbſt an die Spike ver 
Truppen zu ftellen, hielt er nicht, aber ob der Gamaſchen⸗ 
dienſt der ſtehenden SHeere Weſteuropa's bei den nu 
Konftantinopel beorderten Rekruten forglih gehandhabt 
werde, darüber machte er eifrig. Je mehr die Rufien ſich 
näherten, deſto tiefer nude die Berftimniung im Hetzen 
des Reichs. Man fhhrieb das Unglack der Heere den 
Reformen Mahmuds zu und die Anhänger des Janit⸗ 
ſcharenthums confpirirten gegen Thron uns Leben ihrüs 
Herrſchers. Sorglos, jo lange die Ruſſen nach fern we 
von, verzagt und Meinmäthig, als fie in Adrianopel, 30 
Meilen von der Reſibenz, ftanven, wantte ſich Mahnuid 

ir ſeiner Bedraͤngniß an die — — Fri: 
* und Perußens. > 
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98 war dies in zwiefaher Maſicht ein Fehler: 
einestheils, weil troß aller erlittienen Berluſte noch ein 
erfolgreicher Widerſtand möglich war, anderntheils, weil 
Lie Gefatidten dieſer Raͤchte NS im Intereſſe Ruß: 
fanda handellen. 

Diebliſch hatte mit Umfiht und mit Glud operirt, 
er fland im Adrianopel, aber weiter vorzugehen lag für 
ihn aufer dem Bereihe der Möglühleit. In feinem 
Rüden waren vie Feftungen: Widdin, Mlopolis, Siſtowo, 
Ruſftſchuck, Giurgewo une Schumla noch im Beſiß der 
Tuͤrken, das tuſſiſche Corps unter Beismar war kaum im 
Stande, die Wallachei vor viefen Befabungen zu ſchützen; 
in Schumla befand ah noch ein anjebnliher Reſt des 
türfifhen Heeres unter Nein Paſchah; Muſiafa Paſchah 
hatte ein Heer von 30—40,000 Wann im Sofa con: 
centrirt; 30,000 Mann türkischer Truppen ftanben iz 
und um Ronftantinopel; in dieſer Stadt felbk konnten 
80,000 Einwohner bewaffnet werden. Diebitſch mar 
mit 20,000 Mann in Aorianopel eingezogen, aber 
verwenden konnte er diefe niht, da 5— 10,000 Mann 
— die Angaben ſchwanken — in den Spitälern lagen. 
Mochte die Demoralifation der Türken no fo groß fein, 
es ließ ſich fait mit Gewißheit vorausſehen, daß fie ſich 
zur Vertheidigung der Hauptſtadt aufraffen wütden, daß 
der todesverachtende Fanatismus der Osmanen das toll⸗ 
kuhne Hauflein der Nuſſen zerſchmettern würde. Auch auf 
Verflaͤckung durfte der ruſſiſche Feldherr in nachſter Zeit 
nicht zählen. Rußland Kann bei weitem nicht fo viel 
Ernppen außerhalb feiner Grenzen verwenden, als man 
gewöhntich- glaubt. Im Frühling 1829 waren alle Kräfte 
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angeboten, und doch betrug bie Urmee ver Donau da⸗ 
wald nicht mehr als. 70,000 Mann und nur menige 
Regimenker und. cin paar Invaliden⸗ Eommpagsien konn⸗ 
ten nachgeſchoben weten, _ Cine neue Reirutenaushehung 
ward allervingg am 2. September 1829 angeosanet — 
auf 500 Seelen 3 Mann — aber auf deren Ankunft konnte 
Diebitſch nicht warten; Wenn es auf Seijen des ruſſe 
fen Feldherrn eine jeltene Kühnheit, Geſchidlichteit und 
Umſicht bewies daß er mit feinen 20,000 Mann Warie 
nopel bejebte, Ronftantinopel mit Sucht erfüllte und ven 
Feind über jeine Stärke völlig täufchte, jo. grenzt es an's 
Sabelbafte, wenn die tuͤrtiſchen Feldherren und der Sul 
kan ſammt feiner Umgebung fid) täuſchen lichen, wenn 
fe an Friedensunterhandlungen dachten, ehe fie ſich über 
ben Stand der Dinge vergemillert, ebe fie das Aeußerſte 
gewagt hatten, 

Aber Mahmud wandie ſich, ftatt es ferner auf die 
Entſcheidung der Waffen anlommen zu lajien, an die 
fremden Gejandten. Oben wurde gejagt, daß Rußland 
pon England, Frankreich und Preußen nachdrůdclich unters 
ftügt murde. Hier it ber Moment — abgejehen von ber 
feäer erwähnten fvanzöffihen Hülfe — wo biefe Unter 
flüßung eigtrat, Der preußiſche Geſandte, von Mäffling, 
der am 4. Auguſt in Konſtantinopel anlangte, hat ohne 
Qweilel eisen bedeutenden Einfluß auf die Entichließungen 
ber Pforte gehabt. Gr war von dem Könige Friedrich 
Mühen III. von Prenben, der den Krieg übschaupt 
beendet zu ſehn · wanſchte, abgeihidt, um dem Sultan über 
die militaͤriſche Sage des Türkei ‚die Augen zu äffnen und 
im zur Krucunnig von Bevollmäctigten, welche über den 
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Jeden verhandeln ſollten, zu vermögen. ' Den milltäsh 
ſthen Siem ber Dinge hätte der General won Mafia 
zur dann unparteiiſch beurtheilen Iönnen, wenn er ie 
ruſſiſchen Corps und Adrianopel ſowohl abs Die. tirkiſchen 
Armoeen beischt häkte; aber er zeifite nit einmal durch 
Bas reife Hauptquartier, er nahm den Eeeweg nad 
Ronitantinspel. Gr bat von dem numerikhew Veſtande 
ad dem Zuſtande vor Hufen in Norlawepel int ge: 
zaue Aande gehabt, als er der Worte jene Wit 
theilungen machte, oder wenn er dieſe ſunde hatte, hat ex 
darũher geſchwiegen. Eodann eriheikte ver preußiſche Be 
geſandte der Pforte den Nath, auf bie Fritdensbedin⸗ 
gungen und Forderungen, die Rußland machen wurde, ein⸗ 
zugehen. Aber Preußen kannte die Bedingungen 
und Forderungen nicht, die Rußland machen wollte, 
Kaiſer Nitolens hatte ſich beharrlich geweigert, dieſelben 
zu ſpecialiſiren, er hatte nur im Allgemeinen verſichert, 
er begehre keinen Ländererwerb. Es kaunn zweifelhaft ſein, 
ob Friedrich Wilhelm III. jelbft die Lage der ruſſiſchen 
Armee kannte, und es kann möglich fein, daß er die 
Berjuheruug des Kaiſers Rikdlaus, derſelbe begehre Beinen 
Ländererwerb, für ehrlich gemeint hielt, — das Yaltum 
war, daß wer preußiſche Gmeral im — Intereſſe 
Nußlands handelte. 

Der Sultan ließ auch die Veovollmaͤchtigten Englands 
und Franukreichs zu Rathe Hein. Am 22. Augult fand 
„eine Bujanmenkunft zwiſchen vielen wu dom Roeis⸗Effendi 
Statt. Beide Gefandien riethen zur Nachgiebiglet web zur 
Annahme der ruffiihen Forderungen, obwohl auch fie die 
jelben nicht kannten. Ja Robert Gordon ſprach fih na⸗ 


meurtiih dahin amd, daß Die enzopänihen Machte Ber: 
tsauen in die Maͤſtigung des Kaiſers ven Nußland feh- 
ten, und daß es fAr:vie Pforte am beiten ſein würde, 
deſhelbe zu thun. 

Elair vernichert hatte, daß er. beweit ſei, ven Marſch auf 
Auuiiontinepel einzuftellen, gingen am 24. Auguft zwei 
türtiſche Bevollmaͤchtigte nebit Dem preußiſchen Majer von 
Kalter ins wuſſchche Hompiuarties nach Adrianopel ab. 
Die Konferengen nahmen ihren Asfang, als auch die 
sufföchen Abgeschneien, die Grafen NWieris Orloff und 
Pehlen, . ver Fürſt Gortſchalsf und der Staatsrath om 
tem eingetsofien waren, aut 1. September. Sie bawerten 
unumlerbrochen bi3 zum 8. September, - dann Tonnte man 
ſich nicht verftändigen und die türkiſchen Giefandten gingen 
nach Konſtautinopel zurück, um weitere Juſtrultionen zu 
holen. Man hätte nun ermarten ſollen, die Pforte werde 
Englands, Yrantreichd und Preußens Gelandten die ruf 
ſiſchen Forderungen vorlegen. Aber das war ihr von 
Nußland wicht. geſtattet. Dieſe Mächte, die Rußland fo 
treffliche Dienite geleiftet, erfuhren die Bedingungen des 
Sricedons — ausgenemmen die Geldforderungen Rußlands 
— erſt nach dem Abſchluſſe deſſelbhen. Diebitich hatte 
fünf Tage Friſt gegeben, wenn nah Ablauf derſelben 
Weine vefinitime Ankmort da fei, wernde er ſich dieſe ſelbſt 
balen. (x ſchob feine leichten Trunpen wieder vor, nene 
VBaharguß warde mach in. KHonſtantinepel, und am 14. 
Geeptembat wiue der Sriede unterzeichnet. 
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Der Inhalt des Vertrags von Adrianopel. Griechenland. 
Nuſſiſche Diplomaten. 


Kaiſer Nikolaus hatte ver dem Beginn des Krieges 
und während der Dauer deſſelben immer von feiner Mäs 
Figung und Großmuth gefprodyen, et hatte bei jevem Ars 
laß verfihert, nur die Nothwendigkeit, fich vor Belel- 
digungen zu fhüßen, nur das Gebot der Ehre habe ihn 
zum Kriege gebrängt, er begehrte keinen Länderermerb 
und feine befondern Handelsvortheile, er wolle nur feine 
Untertanen davor ſchuͤtzen , ferner von den Türfen als 
Sflaven verkauft zu werden, und er verlange Sicherheit für 
feine Schiffe im ſchwarzen Meere. Im Hriegsmanifefte, in 
dem Schreiben an die europätfchen Höfe, worin der Sieg 
bei Nulersticha angezeigt wurde, bei jener Komödie ir 
Berlin (ofr. S. 110 ꝛc.), in zahlloſen officielen Akten 
und officiöſen Zeitungsartiteln war das wiederholt wor⸗ 
den. Die Welt glaubte an dieſe Berfiberungen. Die 
„Großmuth und Mäßigung“ des Kaiſers von Rußland 
war eine Phrafe geworden, die nicht nur in den Roten 
der Diplomaten und in den deutihen Zeitungen, welche 
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unter ruffiihem Einfluß oder unter preußifcher Genfur 
fanden, ftereotyp war, jondern ſogar eine Zeitlang in der 
englifhen Preile und in dem englifhen Parlamente ihr 
Echo fand. In Berwunderung kann uns das zwar nidt 
feßen. Hatten doch die Zeitgenofien des rujliich-türkifchen 
Kriegs von 1828 und 1829, denen die gleichzeitigen di- 
plomatiihen Verhandlungen nicht bekannt waren, feinen 
begründeten Anlaß, ven feierlihen Verſicherungen des 
Kaifers Nikolaus zu mißtrauen. 

Merkwürdiger ift es ſchon, daß ſich dieſelbe Mei⸗ 
nung auch noch nach Abſchluß des Vertrags von Adria⸗ 
nopel und nah dem Bekanntwerden der Friedensbe⸗ 
Dingumgen erhielt... Noch Sabre nachher pries man ben 
Ggaren,, der das Schwert wieder in die Spheibe geftedt 
habe, nachdem der zuffiihen Ehre Gemüge geihan; man 
‚rähmte jeine Zeftigleit, die ſich auch durch das beilpiels 
leſe .Slüd der Waflen nicht zu ertranaganten Forderungen 
habe. hinreißen lafſen, man war gerührt von einer Groß 
‚zuth, Die vor ber mehrlofen Hauptitabt eines befiegten 
Zeindes Halt made. Namentlich jcheint eö der Erwähnung 
mwerth, daß unjer Geſchichtaſchreiber non Rottech, dem man 
‚gewiß feine Ruſſomanie vorwerfen wirb, im Staatslexikon 
ſein Erſtaunen ausprüdt über die gemäßigten Bebingun- 
‚gen, welche der RKailer von Rußland dem :Euktan auf 
‚eulegt ‚habe. Nur einzelne, bald verhallende, Stjmmen in 
der engliſchen und feanzöfiiiten Preſſe ſprachen ſich an 
Ba 

Auch dieſer fortpauesnde Irrthum läßt ſich allerbings 
rertlaren. Im Allgemeinen herrſchte vor 1830 sine guͤn⸗ 
Kap Meinung über Rußland: man erinnerte fi am 
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Meranser uud feinen Aatheil an den Befreiungsktiogen } 
won baute auf vie Humanität bes -chrifilichen Rußlands 
chenſo ſicher, als man an bie Barbarei der muhamehee 
niſchen Türken glaubte; man jubelte ‚über bie Unabhängige 
beit Griechenlands und meinte Rußland Dank dafür m 
ſchulden. Bu disfer-aligemeinen zuflenfreunvlichen Stimmumz 
dam noch ein Anderes: der Glaube an die ungehenre 
militäriiche Macht Rußlands Die ‚Geinüther - waren in 
bieten Wahne fo befangen, dab Jedermann feit überzeugt 
war, der Czar habe nur den Arm auszuftreden brauchen, 
um die ganze türkifche- Macht über ven Haufen zu wer 
fin. Nehmen wir aber das Wles zufammen, fo haben 
wir die -Erllätung dafiir, daß die bemüthigenvden B6 
dingungen: des Friedens von Aorianopel — * 
großmüthig genannt werden konnten. 

In Wirklichleit liegt die Sache ganz anders, und u 
eivilifirte Wels ift über den ruifihstürkifden Krieg won 
1828 und 29 und den darauf folgenden Trieben eben 0 
grob getänfcht worden, als über die Anldjie und Zwech 

des Rridges. 

Wenn von Mäbigung bie Nede fein joll, jo muB 
zunächft die Macht da fein, das Unmäßige zu thun. 

Der Raifer von Rußland befaß dieſe Macht damals 
nicht. Wie wir in den vorigen Rapktein gefehen- haben, 
war Diebitfh nicht im Stande, gegen Konftantinopel vor⸗ 
zushden, alfo auch nieht im Stande, der Pforte mit dem 
Degen beliebige Frievensbeningungen- aufzunöfhigen. Ss 
war’ affe, falld die diplomatiſchen Verhandlungen nit 
zum Biel führten, ein neuer Feldzug nöthig. Die Lage 
des ruſſiſchen Feldherrn in einer feinbliden Stadt von 





80,000 G., umgeben von zebfreihen türlikhen Heerchau⸗ 
fen, mußte dann eine werzweilelte werben. Gejebt aber 
auch, er hielt jih ven Winter über, woher wollte Ruß: 
land zur neuen Gampagne Etreitfräfte nehmen, menn wir 
im Anſchlag biingen, dab bie Rufen im Feldzuge von 
41829 gegen 60000 Maun in der europäiſchen Türkei 
verlexen, daß fie nur 10— 15000 Mann über den Pructh 
gurüdgebraht haben. Und wenn im Frühling 1830 die 
Bekruten des Eyaren im Felde erichienen, war es wehl 
wnaunehmen, daß die mm ihre Eyiftenz lämpfenden Os⸗ 
manen abermals nirgend Stand halten würden ? 

Im September 1829 mußte dem ruſſiſchen Rabinet 
Alles daran gelegen fein, Frieden zu ſchließen. Das 
war aber nur möglich, wenn es leine Bedingungen ftellte, 
die für die Pforte durchaus unannehmbar waren, die fie 
um Außeriten Widerſtande zwangen. Namentlich in be: 
deutende Gebietsabtretungen in Europa durfte Mahmud 
wicht willigen, wollte er die osmaniſche Bevoͤllerung nicht 
zum Aufruhr treiben. Hätte Rußland ſolche verlangt, jo 
kam ber Friede nicht zu Stande, die ruſſiſchen Forderungen 
wurden den eurppäiihen Mächten belannt, und es lieb 
ſich vorausjehen, dab wenigſtens einige unter dieſen ernite 
Finſprache thun würden. 

Die. gerühmte Mäßigung und Großmuth des Kai— 
jers Nikolaus iſt alſo im Grunde Nichts als die gemeine 
Khagheit, in. feinen Forderungen fih auf das zu beſchrän⸗ 
Ion, was er, ohne die Pforte zum äußerfien Widerfiande 
zu zwingen. und ohne England und Deftreih auf das 
Schlachtfeld zu rufen, erlangen Tonnte. 

Innerhalb djefer Schrante hat, Kaiſer Nikolaus das 





Aeußerſte gefordert. Wir kännen jagen, er bat die be 
draͤngte Lage und pie Verblendung der Pforte ohne alle 
Großmuth und Mäkigung audgebentet, und es waren ie 
diglich heuchleriſche Bhrafen, wenn ex ſich jene Tugenden 
alchrieb. Ja nad. mehr, der Kaiſer nahm feinen An⸗ 
Band, ver Pforte Bedingungen aufzulegen, vie feine jrühern 
Beriprehungen gradezu als Lügen brandmarkten. 

Der Inhalt des Traktats von Adrianopel wird dab 
Gefagte beweiſen. 
Der Bertrag, welcher Freundſchaft und Friede auf 
ewige Zeiten zwilchen Rußland und der Pforte verkündet, 
befteht and ſechszehn Artiteln. Ueber tie territorialen 
Verhältniſſe wird darin beftimmt, daß die Moldau um 
Wallachei und die in Numelien und Bulgarien non bem 
Aufien eroberten jeften Pläge der Pforte zurückgegeben 
werden follen. Der Pruth bildet die türkiſch⸗ vuſſijche 
Brenze bis zu feinem BZulammenkuß mit der Donau 
„Bon da an wird die Grenzlinie den Lauf der Donau 
bis an die Georgsmündung verfolgen, dergeitalt, daß alle 
non den verſchiedenen Armen viefes Fluſſes gebildeten 
Sinfeln im Beſitze Rußlands verbleiben.” Diefe Donnus 
infeln waren der erfie Ländererwerb Rußlands. 

In Aſien gaben die Rufen ihre Ereberungen bem 
Bamen nah gleichfalls zuruck. Aber — fo wurde be: 
fimmt — es ſolle .eine genaue Grenzregulirung Statt 
finden. Wir müſſen den betreffenden Artikel A des = 
tats wörtlich abjchreiben. 

„Da Georgien, Imeretim, Mingrelien, Gurten uns 
verſchiedene andere Provinzen des Kanlalus ſchon feit 
langen Jahren und auf immer mit dem ruſſiſchen Reiche 





vereinigt find, um dieſes Ned durch den Vertrag ven 
Aurtmantiehni die Ehanate Eriwan und Nachitſchewan er⸗ 
langt bat, jo haben die beiden contrahirenden Mächte die 
Mochwendigkeit erfannt, zwiſchen ihren beiberjeitigen Eiaa- 
sen dieſe Linie entlang eine wohlgezeichnete Grenze ber: 
zußtellen, um allen Streit zu vermeiben. Sie haben and 
die geeigneten Mittel in Erwägung gezogen, um ben 
Binfällen und Näubereien ewigegenzutreien, welche von 
ven ihnen benachbarten Stämmen bisher ausgeübt find, 
"und welche vie Freundichaftsbeziehungen und das gute 
Gisroernehmen der beiden Reihe oft gefährdet haben. 
Daher tft man übereingelommen, von nun an ald Grenze 
weiihen zen Gebieten des Intierliden Hofes von Rab 
daud .und Veen der ‚hohen Bforte in Aflen bie Linie 
gw betrudheen, welche, den gegenmärtigen Örenzen Guriens 
wvia zum ſchwarzen Deere. folgend, bis zur Grenze Je 
netiens binaufftsigt, und von da in geraber Linie bis zu 
nom Punlte Läuft, wo die Grenzen des Paſchaliks Achalzif 
und Kard mit Denen Georgiens szufammentreffen, fo daß 
wien und innerhaib diefer Linie die Stadt Achalzik 
und das Fort Akhallälali in einer geringflen Entfernung 
von zwei Etumden verbleiben. Alle ſüdlich und weſtlich 
won dieſer Deninrlattonslinie nad) ven Paſchaliks vor 
Kars und Trapezunt zu gelegenen Landſtriche, jowie ber 
größere Theil des Paſchaliks Achalzik bleiben für immer 
amter der Hersfähuft der hoben Pforte, während diejenigen, 
welche nördlich und öftlih von ber obenerwähnten Linie 
nach Georgien, Imexetten und. Gurien zu liegen, ſowie 
bad Uferland des ſchwarzen Meeres, von der Ginmün- 
bung des Kuban, bis zum Hafen St. Rilolaus einſchließ⸗ 
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lich, auf ewige Zeiten unter der Herrihaft des ruffifchen 
Neihes verbleiben ſollen. Demnach giebt der Faijerliche 
Hof von Rußland der hoben Pforte den Weberreft des 
Paſchaliks von Achalzik, die Stadt und das Paſchalik von 
Kars, die Stadt und das Paſchalik Bajazet, die Stadt und 
daos Paſchalik Erzerum, ſowie die von den rufjishen Trups 
pen befebten PBläße, die fih außerhalb der bezeichneten 
Linie befinden, zurüd.” 

Durch diefe Regulirung befam Rußland einen Theil des 
Paſchaliks Kars und fünf Sandſchaks des Paſchaliks Achalzik 
mit der türkiſchen Stadt Achalzik und der Feſtung Akhalka⸗ 
lo. Das war der zweite Ländererwerb. Auf 

Rechnung der von der Pforte zu leiſtenden Entſchädigung, 
hieß e3, mwillige Rußland in die Annahme diefer Diftrikte, 

Das Uferland des ſchwarzen Meeres, jagt der Vers 
trag, joll unter der Herrſchaft des Kaifers Nikolaus verblei- 
ben. Dies Uiferland gehörte den freien tſcherkeſſiſchen Bergvöl- 
fern des Raufafus. Die Pforte trat hiermit ein Gebiet 
ab, auf das fie nicht das geringfte Befigreht hatte. Für 
Rußland war das der dritte Ländererwerb. 

Mas die Bedeutung dieſes Terraind anbetrifft, das 
an Rußland überging, fo leuchtet die Wichtigkeit der Küſte 
des ſchwarzen Meeres fofort ein: fie dehnt ſich hundert 
deutſche Meilen mweit von ber Kuban: Mündung bis zum 
Fort Nikolai aus und enthält die beften Häfen des Pon- 
tus. Für Rußland aber war diefe Küfte in einer be- 
fonderen Beziehung werthvoll: im Befiß derfelben vermag 
es den Tſcherkeſſen alle Zufuhr und alle Verbindungen 
zur See abzufhneiden. In eben biefer Beziehung war 
es, daß fih Nikolaus die Paſchaliks Kars und Achalzik 

Der Ruſſiſche Hof. VI. 14 
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theilweiſe abtreten ließ: der Vertrag von Turkmantſchai 
batte Berfien die Chanate von Eriman und Nachitſchewan 
entriffien, wirft man einen Blid auf die Karte jener 
Länder, fo ergiebt fih, daB durch den Bertrag von Adria 
nopel die Einſchließung Cirlaffiens vollendet wurde. Je⸗ 
ne3 freie Bergland war von da an von aller Verbindung 
mit anderen Staaten abgefhnitten, e3 lag ijolirt zwiſchen 
den Belisungen des feindlihen Rußlands, und bie ernit- 
baften Verſuche der Unterjohung konnten nun beginnen. 

Die Abtretung der Donauinjeln enthielt für Ruß⸗ 
land eine unbedeutende territoriale Bergrößerung. Bas 
real ift nicht größer ald ein deutſches Herzogthum. Aber 
es ift kaum ein Fleck Erde in Europa, der in politischer 
und commerzieller Beziehung dieſem gleih käme. Der 
Verlauf der Regierungsgejhichte des Nikolaus wird dies 
zeigen. 

daft einer Gebietsabtretung glei kommt die fernere 
Beitimmung des Traktats von Adrianopel, wonad das 
rechte Donauufer zwar nominell den Türlen verbleibt, 
ihnen die Bewohnung deſſelben und die Errichtung von 
Etabliſſements dajelbit in einer Entfernung von zwei 
Stunden aber unterjagt wird. 

Die Rufien maden fi anbeifhig, die Donauinſeln 
nicht zu befeftigen, aber Duarantaineanftalten dürfen fe 
anlegen, — aljo Gebäude, die jeden Augenblid in Forts 
verwandelt werden koͤnnen. Die Türken müſſen ibee 
Feſtungen auf dem linten Donauufer in der Walladhei 
abbrechen, aljo felbft den Pfad ebnen für eine künftige 
ruſſiſche Invaſion. 

Rußland hatte vor dem Kriege und während deſſel 
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ben ausgeſprochen, es begehre keine Handelsvortheile von 
der Pforte. Der Friedensvertrag ficherte den ruffiichen 
Unterthanen im ganzen Gebiet der Pforte Handelsfreihei⸗ 
ten zu, die fonft allenfalls ein Vafallenftaat zu gewähren 
gezwungen werben möchte. Der freie Handelsverlehr der 
Ruſſen im ottomanishen Reiche ſoll nie durch Gejege oder 
Verordnungen geftört, kein ruffiiches Yahrzeug darf von 
türkischen Beamten, weder auf offenem Meer noch im Ha: 
fen unterfucht, die Waaren ruſſiſcher Kaufleute dürfen 
nad) Entrihtung der feſtgeſetzten Lölle überall frei ver: 
Kauft werden, die Ruſſen in der Türkei ftehen ausjchließ: 
lich unter der Jurisdiction und Polizei der ruffiihen Con⸗ 
fuln. Daneben wird der Durchgang dur die Dardanellen 
und duch den Bosporus ruſſiſchen Schiffen fomohl als 
denen anderer Nationen geöffnet. Bricht die Pforte eine 
diefer Beitimmungen und wird auf bie ruffiihen Necla- 
mationen feine volllommene und jchleunige Genugthuung 
‚gewährt, jo kann der Kaijer von Rußland das als eine 
thaͤtliche Feindſeligkleit betrachten und Repreflalien üben. 
Ein Eeparatvertrag regelte die Berhältnifie der Mol: 
Dau und Wallachei. Die Hospodare der Fürftenthümer 
follen fortan nicht mehr auf fieben Jahre gewählt werben, 
fondern auf Lebenszeit, und können nur erſetzt werden im 
Fall freiwilliger Entjagung oder in Folge begangener 
Verbrechen. Sie verwalten ihre Provinzen mit Zu⸗ 
ziehung ihrer Diwans und unter Beobadhtung der garans 
tirten Rechte des Landes jelbitftändig. Die Pforte ges 
ftattet ihren Befehlshabern auf dem rechten Donauufer 
feine Einmiſchung in die Angelegenheiten der Yürftens 
thümer, und erlaubt ihren muhamedaniſchen Unterthanen 
14 * 
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leine Niederlaffung daſelbſt. Ken Muhamedaner darf 
überhaupt un der Moldau und Wallachei jem Domicil 
baben, nur Kaufleuten mit Fermans verjehen wird zeit- 
weiliger Aufenthalt geſtattet. Die vajelbit wohnenden 
Mufelmänner jollen binnen 13 Monaten ihr erworbenes 
Srundeigentbum verlaufen. Die Fürftentbümer liefern 
tein Getreide, feine Lebensmittel, fein Bauholz, keine Heer: 
den mehr an_bie; Pforte, Stellen ihr feine Arbeiter, leiften 
keine! Frohnden. Die Pforte erhält außer dem jährlichen 
Zribut eine noch feſtzuſetzende Summe als Entſchaͤdigung. 
Beim Regierungsantritt jedes Hospodars ift eine Summe 
:an die Pforte zu entrichten, die dem jährlichen Tribut 
gleichtommt. Handelsfreiheit wird ſtipulirt für die Be 
wohner der Yürftenthümer. Die Hanvelsfahrzeuge ver: 
ſelben dürfen von den Einnehmern des Tributs nicht be 
laͤſtigt werden. Die Pforte erläßt den jährlichen Tribut 
auf zwei Jahre, vom Abzuge der rujfiihen Truppen an 
gerechnet. Die Pforte beitätigt die von den Rufen wäh: 
rend ber Beſetzung getroffenen Anordnungen, mit den 
ziemlih inhaltiofen Zuſatz, — ſofern fie den Gouveraine- 
-tätgrechten de3 Großherrn leinen Eintrag thun. 

Durch dieſe Beſtimmungen waren die Donaufürften- 
thũmer nicht nur der direkten Oberherrlichleit der Pforte 
jo ziemlich entzogen, ſondern auch ber indirekte Einflußſ 
derſelben auf dieſe Länder war gebrochen. Während bie 
‚Poste keine Truppen darin halten, keine Feſtungen darin 
befeben durfte, blieben die rufjüchen Regimenter darin 
fteben. Während bie Pforte auf die Drganifation er 
Bermaltung keinen Ginfluß hatte, wurben die ruſſiſchen 
Anordnungen beftätig. Während vie muhamedaniſchen 


— — — — — — — —— 


213 


Cinwehner das Land räumen mußten, ſtand es ben ruſ⸗ 
ſiſchen Unterthanen frei, einzuwandern. Rußland hatte: 
die Donaufürſtenthümer — „ayant garanti leur pros- 
perite‘ — unter jeine Peoteltion genommen, die Jeder⸗ 
mann ald das Vorſpiel fpätezer Einwerleibung betrachten: 
mußte. 

Eine ähnlihe Protektion ließ Rußland — laut Ars 
tilel V. des Friedensvertragg — Serbien angebeihen. 
Die Pforte verpflichtete fi, daß die betreffenden Beftims. 
mungen des Traltats von Aljermann genau erfüllt, bie 
von der Pforte beſetzten Diſtrikte zurüdgegeben werben. 
ſollien, um dergeſtalt die Ruhe und die Wohlfahrt dieſer 
treuen und gehorſamen Nation auf immer zu ſichern. 

Die Pforte zahlte an Rußland unter dem Titel eis. 
nee Entihädigung des rujliihen Unterthanen für alte und 
neue Rechtsverletzungen 1,500,000 holländiihe Dulaten,. 
uster dem Titel Kriegsloften außerdem 10 Mil. Dulaten.. 

Grade dieſe Gelventihädigung hatte den meiften 
Anſtand gefunden. Um ihretwillen hatte Diebitfh den 
tüsfiihen Unterhänplern eine fünftägige Friſt bemilligen. 
müllen, worin jene nad Konftantinopel zurüdgingen, um 
weitere Inſtruktionen einzuholen. 

Drüdend war die Beftimmung im höchſten Grade: 
Die Kaſſe des Sultans war leer. Die beveutenben Eins 
nahmen aus den Zöllen, die an der Donau im BoSpos 
zus und den Darbanellen erboben wurden und aus ber: 
griehifchen Kopfſteuer waren feit Jahren verfiegt, der 

Krieg hatte große Summen verihlungen, es ſtand aljo- 3% 
euwarten, daß jene Entiäbigungsgelder und Kriegskoſten 
ſehr fchwer aufzutreiben ſeien. Rußland hatte ſich jedoch, 
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für diefen Fall vorgeſehn: je nachdem dieſe Summe vom 
des Pforte gezahlt wurde, jollte die Räumung der von 
den Ruſſen befegten türkiſchen Gebietstheile flattfinden. 
Die Donaufürftentbümer und die Feſtung Siliftria konn⸗ 
ten die Ruſſen beſetzt halten bis die ganze Schuld ent 
richtet war. 

derner wurden die jämmtlichen früheren Verträge 
und Conventionen zwiſchen Rußland und dem türfilchen 
Reiche in dem Friedenstraktat beftätiat. 

Endlich trat die Pforte dem Traktat vom 6. Yuli 1827 
bei und unterzeichnete das Protokoll vom 22. März, 1829, 

Es ift oben bemerkt worden‘, daß Sultan Mahmud 
jhon am 7. Auguft 1829 das Protololl vom 16. Ne: 
vember 1328 auf Anliegen der Gejandten Englands und 
Frankreichs unterzeichnet hatte, wir wiſſen auch, daß bie 
beiden Protokolle wefentlih von einander verſchieden wa⸗ 
ren, das vom 16. November ftellte bloß Morea und die 
Cykladen unter den Schu der allüürten Mächte und machte 
vie Größe Griechenlands von künftigen Verhandlungen 
mit der Pforte abhängig, dasjenige vom 22. März be 
ſtimmte als Grenze des griechiſchen Staats die Linie vom 
Meerbufen von Bolo bis zu dem von Arta und war 
eigentlich nur. ein Vorfchlag, welcher der Pforte gemacht 
werden ſollte. 

Wenn Rußland jebt zu Aorianopel dieſen Bor: 
ſchlag dem Sultan aufgwang, jo lag darin eines Theils 
eine unredliche Benutzung der Situation, andern Theils 
eine Eigenmachtigkoit feinen Alliierten gegenüber. 

-Der Traltat von Adrianopel wurde am 17. Sept. 
in der türliigen Hanptfladt ratifieirt, — im großen Rath, 
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dem der Sultan, der Mufti, ſaͤmmtliche Minifter und die 
Memas beimohnten. Die Arbeiten zur Befeftigung Kon⸗ 
flantinopel3 wurden eingeftellt, ven Feldherrn der Befehl 
ertheilt, die Feindſeligkeiten nicht fortzufeßen, Kaiſer Riko⸗ 
laus ſchickte den Grafen Orloff mit einem Schreiben nad 
Konftantinopel ; von dort ging Halil Paſcha nad) Petersburg 
ab. Sultan Mahmud hatte es nicht gewagt, die Ratifica- 
tin des Zraltat3 zu verweigern, er bofite jedoch von 
der Gnade und Großmuth des Kaifers Nikolaus eine 
Milvderung der harten Bedingungen, namentlih Ermäßi- 
gung des Tributs zu erlangen. Die Gefandten der übri- 
gen Großmaͤchte beftärkten ihn in biefer Hoffnung und 
verſprachen theilmeife, ihre Fürjprahe einzulegen. Trotz 
Diefer jedoch und troß der reihen Geſchenke, die Halil 
Paſcha mit nad Petersburg nahm — ein Hermelin mit 
Diamantenagraffe für den Kaifer, und reihe Shawls für 
die Raiferin — wurde von ben ftipulixten Bedingungen 
Nichts nachgelaſſen. 

Es harakterifirt Sultan Mahmud, daß die Zahlung 
des Tributs ihm am härteften erihien. In Wirklichkeit 
am doch auf die anderen Beitimmungen des Traftat3 
weit mehr an. Nicht nur, daß die Pforte die griechiſchen 
Provinzen gänzlih verlor, daß aud die Moldau, vie 
Wallachei und Eerbien ihrem Einfluß faft ganz entzogen 
und was ſchlimmer war, den fchranfenlojen Einwirkun⸗ 
gen Ruplands hingegeben wırde — das mädtige nad)- 
barliche Rußland hatte Die Bedingungen erlangt, die jeine 
eigne Entwidlung unendlich fteigern und die Pforte zum 
Spielball feines Willens mahen mußten, das ſchwarze 
Meer war ein ruffifher Binnenfee, die Mündungen der 
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fi darin exgießennen Shöme in Rußlands Händen, bie 
Verbindung mit dem Mittelmeer geöffnet, durch die Ver⸗ 
träge die Handhabe geboten, ſich je nad Belieben in bie 
innern Angelegenheiten der Türkei einzumiſchen. 

Was die Pforte betraf, jo war die begonnene Re: 
form bes Reiches geitört, die Anfänge eined modernen rem 
qulairen Heeres zertreten, die materielle Kraft bes Lan⸗ 
des auf's Aeußerſie geihwädt, das Anjehen ber Regierung 
dur den ruhmloſen Kampf und den Ichimpflicften Arie 
den untergraben. 

Mir können die Bedeutung des Friedens von Adrianopel 
für Rußland- nicht beiler zufammen fallen, als in den Worten. 
de Pradt's: „Jetzt erit ift Rußland der Koloß des Continents. 
Zwei Dinge fehlten ihm: Sonne und reicher Handel, Jetzt 
bat es Beide. Während die Diplomaten jchrieben, ſtürm⸗ 
ten die Ruſſen.“ Und vom Sultan jagt ein anderer 
Shriftiteller nicht minder treffend: „er wird das Serail 
künftig nicht mehr als Herr, jondern nur ald ein Mieths⸗ 
mann beivohnen, — geroärtig, daß Rußland ihm kündige.“ 

Den Ruſſen wurde in einem Manifeft des Kaifers, 
vom 1. October. 1829 datird, das Ende des Kriegs an⸗ 
gezeigt. Das Manifeſt deutet auf die Vortheile, die duch 
den Krieg gewonnen jeien, bin, rühmt ben Heldenmuth 
der Truppen, verfibert, daß der Raifer fern vom Geiſt 
der Eroberung ſei unb auch während bei Kriegs feine 
Geueigtheit zum Frieden wiederholt bewiefen habe und 
bringt, — was Nilolaus nie zu thun verfehlte — „Danf 
dem allmäcktigen Gott, durch deſſen Fügungen Rußland 
die neuen Gaben geworden.“ 

Am 7. Detober fand in Et. Petersburg eins jener 
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militärischen Feſte Statt, welche in monarchiſchen Staaten 
bei ſolchen Anlaͤſſen nie fehlen, und welche Nikolaus wit 
beſonderer Borliebe celebriste. Die beiden) Stüßen der 
Ihrone, Militäs und Geiftlichkeit, fungirten dabei: 26 
Bataillone Infanterie, 29 Escadrons Kavallerie und 32 
Kanonen, der Metropolitau Eeraphim und eine Schaar. 
von Geiftlichen, die in Procelfion das Kreuß vor fich her⸗ 
trugen, endlich die eroberten türliſchen Fahnen jpielten 
Rollen in dem Drama. Der Czar und die Würdenträ- 
ger des Reichs und das bdiplomatiihe Corps, aud ber 
perfiihe Prinz Chosrem Mirza fanden auf einer mit 
Scharlach bekleideten Eſtrade; im Carré darum ber bie 
Truppen. Trompeten gaben das Signal zum Gebet, Ka⸗ 
nonendonner begleitete den Choral, mit entblößten Haupt 
Inieten im ftrömenvden Regen die Truppen. 

In einem Tagesbejehl jagte der Kaiſer Nikolaus 
feinen Land⸗ und Geetruppen Dank. Alle, die an dem 
Kriege Theil genommen, erhalten eine Medaille. Allen, 
welde in der Garde zwanzig Jahre, in der Linie zwei 
undzwanzig Jahre gedient haben, iſt es geitattet, den Ab» 
Ihied zu fordern, und diejenigen, die von der Crlaub- 
niß teinen Gebrauch machen wollen, erhalten doppelten 
Gold. Außerdem zegnete es Orden und Titel. Pasles 
wmitſch und Diebitig werben zu Feldmarſchällen ernannt 
und belommen den Georgenorden I. Klee. Diebitſch 
belommt den Namen Saballansiy, feine Frau wird Ehrens 
Dame ber. Kaiſerin. Admiral Greigh erhält den Namens: 
zug bes Raijers, um ihn auf den Epauletten zu tragen. 
Auch der preußifche General von Müflling, der fo viel 
zum Friedensſchluß beigetragen, murbe nicht vergeſſen: 
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Aikolaus gab ihm ven. Alexander⸗Newsky⸗Orden und 
100,000 Silberrubel, der König von Preußen den ſchwar⸗ 
zen Adlerorden. Friedrich Wilhelm III. felbft, der treue 
Altiirte, hatte bald nach der Anmejenheit des’ Kaiſers von 
Aukland in Berlin im Sommer 1829 zwei eroberte tür- 
fie Kanonen zum Geſchenk erhalten. 
Ein Bunt des Bertragd von Aorianopel gab noch 
Anlaß zu ferneren Untethandlungen zwiſchen Rußland, 
feinen beiden Alliirten und, der Pforte: die Ausführung 
des Traktats vom 6. Juli 1827. Das engliihe Mini 
fiertum, gereizt durdy das oben bezeichnete eigenmächtige 
Berfahren Rußlands in der griedifchen Frage, ſchien 
Schwierigkeiten erheben zu mwollen. Jedoch das franzö- 
ſiſche Kabinet kam Rußland zu Hülfe: es machte einen 
ganz neuen Vorſchlag, daß die Ausdehnung des griechi⸗ 
ſchen Territoriums em wenig beſchränkt, dafür aber vie 
Sberhoheit der Pforte ganz befeitigt werde. Man ftellte 
England vor, diefe Auskunft fei für es ſelbſt vortheilhaft, 
denn wenn Griehenland unter der Suzerainetät ver 
Pforte verbleibe, fo würde die Gährung daſelbſt fortdauern 
und damit die Gefahr, daß diefe Bährung ſich auf bie 
angrenzenden türkifchen Länder und auf die jonifchen In⸗ 
fen übertrage ; außerdem fei e3 leichter, Candidaten für 
den Thron eine! ganz unabhängigen Staat3 als für den 
eines- türkiſchen Vafallenlandes zu finder, und der Em 
fu Rußlands Auf das junge Neid werde am ficherfien 
fein Ende erreihen, wenn ein europäiſcher Prinz an des 
Praſidenten Capo dIftrĩa's Stelle trete. 

England willigte im dieſe franzoͤſiſchen Vorſchläge, 
und in einem Protokoll vom 3. Februar 1830 erklaͤrten 
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die alllirten Mächte Griechenland für einen unabhängigen 
Staat und beflimmten definitiv die Grenzen deſſelben. 
Am 24. April trat die Pforte dem bei, und laut eine® 
befonderen Protofoll3 vom Februar wurde dem Prinzen 
Leopold von Sachen: Koburg die griechiſche Krone — 
tragen. 

Wir müfen bei Griechenland noch einen Augenbu⸗ 
verweilen. Seine Beziehungen zu Rußland berechtigen, 
ja zwingen uns dazu. Der Traltat von Adrianopel ver⸗ 
wirklichte rüdjichtlih Griechenlands einen alten ruſſiſchen 
Blan, der ſchon zu Katharina II. Zeit gefaßt aber damals 
mißlungen war*). Die Pforte verlor ihre helleniſchen 
Provinzen und befam in ihnen einen unabhängigen ges 
fährliden Nahbar. Für das osmaniſche Reich war dies 
an ſich ſchon ein fchlimmes Refultat des Friedens. Noch 
verhängnißvoller jedoch war der tiefgreifende und aus⸗ 
ſchließliche Einfluß, den fih Rußland in Griechenland m 
erwerben gewußt hatte. **) 

Der Mann, dem Rußland dieſen Einfluß vorzugs⸗ 
weije zu danlen hatte, der Graf Capo d'Iſtria, it ſchon 
mehrmals erwähnt worden. Johann, Graf von Cape 
d'Iſtxria, 1776 auf Korfu geborga, nad Vollendung ſei⸗ 
ner Studien zu Padua und Venedig Mitglien der Pes 
gierung der joniſchen Inſeln, ging 1809 in ruſſiſche 
Dienfte und wurde als fo brauchbar anerlannt, daß man 
ihn im Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten ver- 


*) Bandil. ©. 194. 
**) Bergl. Portfolio II. und The diplomatic History of — 
Monarchy of Greece by Parish, London 18486. 
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merkte: ( A eswarb fi die volle Bunft des Raifera 
Aleyander, unterzeihnete ald Minifter befielben 1815 
Ne Alte des zweiten Pariſer Friedens und fand feit 1816 
feb3 Jahre lang an der Spitze des Minifleriems- für. die 
auswärtigen Angelegenheiten. linerwartet nahm eg dann 
feine Entlaflung und ließ fih in Genf nieber. Hatte ex 
Eh in feiner bisherigen Stellung das Vertrauen Alexan⸗ 
need und die gute Meinung der Mitglieder der heiligen 
Allianz erworben, jo gewann er nun aud das liberale 
Zublitum für ſich. Seine Refignation und fein Rüdzug 
weh Senf wurde ihm als reiner, heiliger Gifer für bie 
Gache feines Vaterlandes ausgelegt, man vermutbeie, au 
Patriotisnuus habe er fein hohes Amt niedergelegt, weil 
BYarhlond Miene machte, die Sache der Griechen fallen zu 
allen; fein nertrauter Umgang mit dem Philkellenen Ey 
ward, fein Proteft gegen das allerdings ziemlih barbari« 
fine Regiment der Gngländer auf den joniſchen Inſeln 
verichafiten ihm den Ruf eines liberalen Mannes, 


Als der Graf zum Präfiventen Griechenlands ges 
währt war, ging er zumädit nah St. Petersburg, nahm 
feine förmlihe und gaͤnzliche Entlaſſung aus ruſſiſchem 
Dienf, und nach zweimonatlihen Aufenthalt dafelbft bes 
gad er fih nad London, nach Paris und ſchiffte fich zu 
ea nad) Griehenland ein. 


Im Januar 1828 langte er dort an. Wir wiſſen 
bereits, daß das unglücliche Land damals in höchſter 
Berwirrung war, daß die Parteiungen den Gipfelpunlt 
erreicht hatten: Räuber hauften im Innern, Piraten an 
den Küften, die egpptüüchen Truppen bielten noch die mei 
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ſten fefen Plaͤge beſetzt, offner Bürgertrieg wear In Akt: 
plia ausgebrochen, der Regierung gehorchte Niemand. 

Cayo v Iſtria's Ankunft änderte mit einem Male wie 
"Sage der Dinge. Cine von ihm erlaflene Proklamation 
wirkte wie ein Wunder, Alles hatte. ſich laͤngſt nach ge⸗ 
oroneten Zuftänden gefehnt und ſchaarte ſich jeßtum den neuen 
‚Bröfiventen. Selbit die Patrioten vergaßen ihr Miktraum 
gegen ben ehemaligen ruſſiſchen Minifier, vergaßen, be 
.er ihnen 1819 in einem Gircular gejagt hatte, Griechen: 
land mühe alle feine Hoffnungen auf Rußland ſetzen, und 
gewährten ihm bereitwillig ihren Beiſtand. Der Wechſel 
in den griechiſchen Zuftänden war fo: frappant, daß die 
Berichte der fremden Refidenten in Griechenland von Be- 
wunderung überftrömten, und daß die ganze welleuropäi- 
Ihe Welt eine ungemein hohe Meinung von den ftaats- 
:männifchen Talenten de3 Grafen befam. Auch ver iuf- 
ſiſche Geſandte in Griechenland meldete feiner Regierung 
dieſen Umſchwung der Dinge. 

Aber bald zeigte ſich's, daß es weder dem ruſſiſchen 
:Rabinet, noch ‚dem Grafen Capo v’IRria darum zu thun 
soar, Griechenland blühend und glüädlih zu mahen — 
der neue Staat jellte ruffificirt werden. Wenn wir bie 
Noten der ruſſiſchen Diplomaten und die Maßregeln des 
griechiſchen Bräfidenten zujammenftellen, fo haben wir vie 
Theorie und Praxis dieſer Ruſſification. 

Am 12. März 1828 überreichte Firft Liewen in 
Zondon eine -Rote, worin auseinander gefeßt wurde, daß 
die Wahl des Grafen Capo d'Iſtria allerdings zu vernünf- 
tigen Erwartungen in Bezug auf die Regierung Griechen: 
Jands berechtige, daß jedoch die Mächte die Pflicht hätten, 


wen bebülflich gu fein. Rußlands Kaiſer fei gebieterikh 
verpflichtet, Griechenland eine Regierung zu geben, bie 
Bart genug ſei, die geheimen Geſellſchaften und die Eike 
der Revolution zu zerjtören. Die Mächte dürften Grie- 
chenland nicht unter dem och einer ruinirenden Anardyie 
laſſen, das würde heißen, ihre Pflicht gegen; fidh ſelbſt 
und gegen Guropa verjäumen. Zunächſt jei es nothwendig, 
den Grafen Capo d'Iſtria mit Gel» zu verfeben und man 
babe fich entweder über regelmäßige Subfivien zu einigen 
oder die Anleihe non 2 Millionen Pfund, die Capo d' Iſtria 
vorgeichlagen, zu garantiren. Rußland übernehme die 
Garantie für ein Drittbeil und habe das Geld bereits in 
Die Hände des Admirals Heyden niedergelegt. 

Der franzöfiihe Gejandte übergab zu gleicher Zeit 
in London eine Note, die der ruſſiſchen jo ähnlich ſah, 
daß man fie unter dem direkten Einfluß Pozzo di Bor: 
go's in Paris redigirt glauben muß. 

Der Graf Capo d'Iſtria belam fo die Gelpmittel, die 
er einerjeits überhaupt fehr nöthig hatte, die ihn andrer⸗ 
feitö aber aud der finanziellen Controle einer Repraͤſen⸗ 
tativ-Berfammlung überhboben. Außer den Geldern ver 
Anleihe floſſen monatliche Subfivien Rußlands und Franl- 
reihe in feine Kaſſe, die Kaiferin Mutter von Rußland 
ſqhentte 200,000 Rubel, Nikolaus felbft legte 2 Miltienen 
Franks in der von Capo d’ftria errichteign griechiſchen Na⸗ 
tionalbank nieder. 

Graf Capo d'Iſtria hatte beim Antritt feiner Praͤſident⸗ 
haft zu Trözene folgenden Eid gefchworen: „Ich fchwöre 
im Kamen des Höchften, die Fundamentalrechte des grie 
chiſchen Staates unveriebt zu bewahren, fie nicht zu ver 











letzen oder verlegen zu laſſen — in feinem Fall ober 
unter feinem Borwand.“ „Ich ſchwöre zu ſchützen und 
zu bewahren mit allen meinen Kräften die Unabhängigteit 
der griehifhen Nation, bie allgemeine uub perjönliche 
Freiheit, die Nechte Aller zu reſpeltiren ꝛc.“ Cr bat diejen 
Eid ungefähr in gleiher Weije gehalten wie Napoleon III. 
denjenigen, den er ſchwur, als er die Präfidentichaft der fran- 
zöfifhen Republik antrat. Bald nad feiner Ankunft in 
Griechenland löfte er die geſetzgebende Verſammlung auf. 
An vie Stelle derjelben jeßte er unter dem prunlenden 
Namen Banhellenion eine berathende Verſammlung, deren 
fiebenundzwanzig Mitgliever er jelbit auswählte. Cr 
veriprah allerdings, eine Nationalverfammlung binnen 
zwei Monaten einzuberufen, ließ aber über ein jahr vers 
ſtreichen, bis er die Zujage erfüllte. Dieſe Zwilchenzeit 
benußte er auf feine Weile. Die griehiihe Communals 
freiheit war ibm ein Dorn im Auge. Diejelbe war von 
den türkischen Herrſchern wenig ober gar nicht angetaftet 
worden, die Griechen fühlten jih jo wohl unter derfelben, 
daß fie nach der Befreiung vom türkiihen Joch verhälts 
nibmäßig unbebeutende Aenderungen damit vornahmen. 
Die Berfammlung zu Epidaurus hatte 1821 die Inter 
ſchiede zwiichen den Primaten und ben übrigen Gemeinde⸗ 
gliedern aufgehoben , und 1823 war biefer Beſchluß bes 
flätigt worden. Die Provinzen zerfielen in Gemeinden 
oder Demogerontien, an der Spitze jeder ſtand ein für ein 
Jahr gewählter Demogeront, der das Amt eines Friedens: 
richterd mit dem eined Berwaltungsbeamten verband, zwei 
gewählte Epiftaten fanden ihm zur Seite. ever Bürger, 
ber das 35. Jahr erreicht hatte, war wählbar. Schon 
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im April 1828 machte Capo dIſtria willfüclihe Eingriffe 
in diefe Municipalverfaflung: er dekretirte, daß außeror: 
bentliche Regierungscommifläre den Wahlcollegien präſidi⸗ 
ren follten, er gab Inftruftionen, nady denen ſich die De 
mogeronten zu richten hätten, er ließ Liften der Wähler 
-und der Wählbaren aufſtellen und gab den Regierungs⸗ 
"Bommiflären Befugniß, über aktive und paſſwe Wahlfähig- 
keit endgültig zu entſcheiden. 

Diefe Maßregeln riefen fhon bedeutende Unzufrieden- 
heit in Griehenland hervor; namentlih die Primaten 
murrten laut. Doch die allgemeine Aufmerkjamfeit mar 
zu ſehr auf die fortvauernden friegeriihen Unternehmun: 
gen und auf bie auswärtigen Angelegenheiten gerichtet, 
als daß Capo d'Iſtria in feinem Verfahren hätte gehemmt 
werden koͤnnen. 

Auch von Seiten der Alliirten geſchah Nichts, dem 
willkürlichen Verfahren des griechiſchen Präfidenten Ein⸗ 
"halt zu thun. Von ihnen wurde das Recht der Griechen 
auf eine Repräfentativregierung allervingd im Allgemeinen 
anerkannt. In einem Pericht der zu Poros ſich aufbal- 
tenden Nepräfentanten Englands, Frankreichs und Rab: 
lands vom 12. December 182- hieß es: „wenn die Ge 
fandten vorſchlagen, in Griechenland eine erbliche Regie 
rung herzuſtellen, jo find fie doch fern von der Behaup⸗ 
tung, die Griehen ſollten feinen Theil an der gefeßgebenven 
Gewalt haben, pa fie felbft unter ver türkiſchen Herrſchaft 
‘ihre eignen Municipalbehörden wählten, und die Prime: 
ten das Recht hatten, die von ber Pforte verlangten 
Steuern umzulegen.“ Aber es gelangten ruſſiſche Be 
richte nad dem weftlihen Europa, die ein fürdhterliches 


Bis von ven griechiſchen Bufländen entworfen und ledig⸗ 
lich darauf berechnet waren, die Regierungsmweife Capo 
d Itria's zu vochtiertigen. 

Eine Depefhe des Grafen Bulgari, ruſſiſchen Refi⸗ 
benten in Griechenland, Datirt vom 14. December 1828, 
wurde der Conferenz zu London vorgelegt und dem Bro- 
teloll vom 22. März 1829 angehängt, welde ganz in 
dieſem Sinne gehalten iſt. Die Primaten werben darin 
«is verberbie Nenſchen geſchildert; fie befäßen weder die 
Zugenden noch die Aalente, worauf wohlorganifirte Ge⸗ 
meinwejen fh zu bafızen pflegten; fie benußten die 
freien SIuftitutionen nur, um ihren Anhang zu mehren : 
fie Händen in Verbindung mit den Revolutionärs ımb 
den Demagngen von Eurspa. 3 fei ine feltfame Täu- 
fhung, wenn man ernſthaft an vie Möglichlett denen 
wolle, in Griechenland eine Regierung nad) Tonftitutionel: 
len Principien zu begründen. Die Dpfer, melde die 
aHiixten Wächte bereits gebradt hätten, gäben ihnen das 
unbeftzeitbare Recht, binfihtlid) Der Reglerungsſorm des 
Staats ein entſcheidendes Wort zu reden und alle Prin⸗ 
cipien auszuschließen, die wit der wirklichen ſoeialen Ten- 
den; bes griechiſchen Volls und der Ruhe Europa's in 
Widerſpruch fländen. CS gelte eime ordentliche Regie: 
ung beszuftellen; alle andern Fragen, ſelbſt vie über das 
Verbältuik Griechenlands zur Pforte, jeien von unterge- 
orscher Bedeutung. 

„Auf dieſe Weite würden vie Mächte Die Demago- 
gen alter 2änber ins Herz treffen, indem fie ihnen be- 
wisien, daß teime Revolutien Platz greifen Tann, ohne 
nothwendig in Atome gerjchmettert zu werden durch die 
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Union der alliirten Souveraͤne, und das, felbft wen 
Nevolten vernünftig und möglih find, fie in dem einigen 
Handeln der Kronen eine unüberfleiglihe Schrante finden 
werden und einen Willen, der immer bereit ift, fie zu 
vernichten oder zum Vortheil der ſocialen Ordnung zu 
wenden.‘ 

Der ruſſiſche Minifter ließ zu diefer Depeche durch 
den Grafen Liewen noch. hinzufügen, daß die Regierungs⸗ 
form Griechenlands in den Augen des Kaiſers Nikolaus 
eine Lebensfrage jei, und daß letzterer, fobald England 
und Frankreich in diefem Punlte einverltanden ſeien, 
feinen Alliirten einen ausgezeichneten Beweis feines Ber: 
trauend geben wolle. „Er will einen englifhen und frans 
zöfifchen Delegirten mit Vollmacht verjehen, fie in Aus 
führung zu bringen.” 

-  Menn die damaligen Minifler Englands und Fran 
reichs ehrlihe Vertreter des Eonftitutionalismus geweſen 
wären, jo hätten fie e3 nicht verſäumt, für diefe Regie 
rungsform in Antwort anf die obige Depeche eine Lanze 
zu brechen, — fie haben fih aber nit einmal die Mühe 
gegeben, die thatſächlichen Unwahrbeiten aufzudeden oder 
die angeblichen Thatſachen zu unterfuhen. Die Bevölke⸗ 
rung Griechenlands war keineswegs revolutionär oder re⸗ 
publifanifch gefinnt. Auch die Primaten nicht. Hatten biefe. 
doch Tängft den Prinzen Leopold zum Herrſcher gewünſcht. 

Was in andern Staaten revolutionäre Ausbrüche 
veranlaßt hat, eriftirte unter tuͤrliſcher Herrſchaft in Gries 
chenland gas nicht: feine Leibeigenſchaft, feine erimirte 
Ariſtokratie, fein verfolgungswäthiges Kirchenregiment, keine 
überläfiige Polizei. Der ganze griechiſche Aufftand . war, 
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fofern er nicht von ruffifhen Agenten geſchürt worden, 
eine nationale Erhebung gegen den Drud der Fremden, eine 
Sriftlide Agitation gegen muhamedaniſche Herrichaft. Die 
Ankllagen gegen die griehifhen Primaten waren vollends 
Verleumdungen. Es gab freilich Klephtenhäuptlinge, denen 
fh wenig Gutes nachſagen ließ, aber es war Nichts ala 
eine ruſſiſche Lift, Primaten und Klephten zu identificiren. 
Die Primaten hingen an ihren Tonftitutionellen und mu⸗ 
nicipalen Rechten, fie hatten eine inftinktive Antipathie 
gegen Alles, was von Rußland kam, — da3 mar ihe 
Verbrechen. 

Im Sinne ver Depeihe des Grafen Bulgari res 
gierte Capo d'Iſtria. Er umgab fi mit gefügigen Werks 
zeugen, die zu Allem zu gebrauchen waren. Der: berüd 
&igte Kololotroni wurde feine rechte Hand. Die Steuer: 
einnehmerpoften verpachtete er an die Meiftbietenden, oder 
überließ fie feinen Kreaturen. Hohe Zölle von 10 bis 
12°, legte er auf fremde Waaren, um dem englijhen 
Handel einen Schlag zu verlegen, und feine Anhänger 
erhielten die BZöllnerftelen. Die ganze Correjpondenz des 
Landes ward unter polizeiliche Aufficht geftellt, Briefe, vie 
von England und Frankreich kamen, wurden regelmäßig 
erbrochen. Ein angejehener Grieche kam ins Gefängniß, 
weil er in einem Privatbriefe jeine Freude darüber aus⸗ 
geiprochen hatte, daß die Regierung bald in andere Hände 
üibergehen werde. Spione füllten das Land und lauers 
ten auf die Worte und Handlungen namentlich jedes 
- Europäers. 

Als Capo d'Iſtria fo vorgearbeitet hatte, glaubte er 
endlih eine Nationalvertretung einberufen zu können. Ex 
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legte dem Panhellenion die Sache vor. Da dies jean 
die beiden Beihlüfle faßte: 1. alle, weiche Griechenlanr 
feit dem Beginne des Krieges verlaflen haben, ſollen nicht 
wählbar jein, und 2. die Wabhlcollegien follen ibre eige- 
nen Präfiventen und Selretäre wählen, jo nahm der Graf 
das jeher übel und rief das Panbellenion nicht wieder 
zujammen. | 

Der Präjivdent machte eine Neife nad) Morea, der 
Bruder des Präfidenten nad) Livadien, — eine nicht ganz 
verunglüdte Spekulation, die Bollögunft zu erwerben, 
Dann gingen die Wahlen vor fih. Ei waren — um 
die Sadhe kurz zu bezeichnen — echt napoleoniſche Wah—⸗ 
len. Eine Anzahl ver Wahlbezirke hatte Capo d'Iſtria jelbfi 
gewählt, die Mehrzahl ergebene Anhänger deſſelben. 

Am 11. Juli 1829 trat das Parlament zu Argos 
zuſammen, es beftand aus mehr als 200 Deputirten, — 
Hirten, Fisher und Handwerker die meilten, vie beiten Pa⸗ 
trioten jaßen nicht darin. Die Bewohner von Argos muß⸗ 
ten den Abgeordneten Quartier geben, den jervilen bie 
bequemften Logis, die fchlechtgelinnten hatten Mühe, Woh⸗ 
nung zu finden, eimige von ihnen campüten mit dem 
Iheil der Hausbeſitzer, welche den Nepräjentanten die 
eigne feine Behaufung eingeräumt, auf den Straßen. 
Der Chef ver geheimen Boligei überwachte Alle und ließ 
ſch von Stunde gu Stunde Bericht über die Privatge- 
ſpraͤche erflatten. Kolokotroni hatte 50,000 Piaſter aus 
dem Shape bekommen, dafür ließ er es ſich angelegen 
fein, im Sinne Capo d'Iſtria's zu operiren ; Kolokotroni ſelbſt 
war angetwiefen, die Antraͤge zu fehlen, feine Parteigänger 
follten dann Bravo rufen und die oppofitionellen Depu⸗ 
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Eirten, etwa zwanzig an der Zahl, gar nicht zu Worte 
kommen lafien. 

Im vollen Koſtüm, mit allen feinen rufſiſchen Orden 
geihmüdt, von einer Schwabren Kavallerie und zwei Ba- 
taillonen Infanterie estortirt, begab fih Capo d'Iſtria mit 
den Abgeordneten zur Kirche der Jungfrau; dann wur⸗ 
Den im Theatergebäude die Sikungen eröffnet. Ein Dant, 
im Namen der Ration dem Präftventen Capo d'Iſtria ab: 
geftattet, war der erſte Beſchluß dieſer Berfammlung. 
Darauf bat Capo d'Iſtria um feine Entlaffung, Alter und 
andere Gründe zwängen ihn zu refigniren, er wolle als 
einfaher Bürger zu Ypſara leben. Kolokotroni und feine 
Binhänger erhoben ihre Stimmen, auf ihr Bitten erklärte 
ſich der Präfivent bereit, fein Amt auch ferner zu be= ' 
halten. | 

Um diefe Komödie vollfländig würdigen zu können, 
muß man willen, daß Capo d'Iſtria am Tage zuvor bie 
Deputirten empfangen und zu ihnen allen und zu jedem 
Simzelnen gefagt hatte: „Bor allen Dingen empfehle ich 
Sud, gewiſſen Berfonen nicht zu trauen, die an dee 
Ausführung des Londoner Protokolls vom 22. März zu 
Schr intereffirt find. Griechenland würde, fall e3 durch 
eine andere von den Mächten geſandte Perfon regiert 
würde, unter ein jchlimmeres Joch fallen als das der 
Wrlen.“ 

Die ferneren Beſchlüſſe der Nationalverſammlung zu 
Argos zielten nur darauf ab, die Despotie Capo di Iſtria's 
au legalifiren, wenn das von einer fo componitten Ders 
ammlung überhaupt geſchehen fonnte. Dem Präfidenten 
made die Vollmacht ertheilt, mit den Alkiirken zu ımter- 
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handeln; es wurde ihm geftattet, in der Aominiftration 
und Yuftiz die Mopifilationen eintreten zu laflen, die er 
für nothwendig erachte; man ſetzte an bie Stelle des Ban- 
hellenion's einen Senat von 27 Berjonen, wozu die Na⸗ 
tionalverfammlung 63 Namen vorjhlug, aus den 63 
wählte der Präfivent 21, und 6 ber Borfißende der Ras 
tionalverfammlung. 

Daß ein folher Senat Nichts als ein geborfames 
Werkzeug Capo d'Iſtria's war, lonnte man erwarten. Es ließ 
fih mit ihm trefflich regieren. Als die Wahl des Prin⸗ 
zen Leopold zum künftigen Herriher in Griechenland be, 
Iannt wurde, bot der Graf Alles auf, die Annahme ver 
Krone dur Leopold zu verhindern. Das Herrfhen in 
ruſſiſcher Manier war vielleicht ihm felbft lieb geworden, 
vielleicht hatte er auch für diefen Fall Inſtruktionen von 
Et. Petersburg. Er unterbreitete feinem Senat das Pro= 
Aolol vom 3. Februar, feßte ein Memorial an den Prin⸗ 
zen Leopold auf, ließ es vom Senat unterzeichnen, fügte 
einen eigenen vertraulichen Brief hinzu und ftellte die 
ganze Lage Griechenlands mit jo düſteren Yarben dar, 
daß der Prinz dadurch mejentlih beftimmt wurde, vie 
gebotene Krone auszujchlagen. Biele der griechiſchen Pri- 
maten, welhe Rußland als Republilaner denuncirt hatte, 
wollten in jener Zeit Adreſſen an Leopold einreichen, 
worin fie ihn baten, fobald als möglihd nah Griechenland 
zu fommen: Capo d'Iſtria ließ diefe Adreſſen auffangen und 
ihre Cirkulation verbieten, er unteriagte alle Verſammlun⸗ 
gen zu dieſem Zwed, er führte einen in jenen Gegenden 
unerhörten Paßzwang ein, die Griechen durften nicht von 
einem Dorf zum andern geben ohne Paß. Bei der Lom 
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doner Conferenz aber tagte er die Primaten an, daß fie 
"aufrübreriihe Gefinnungen begten und forderte die Hülfe 
der Mächte zur Unterbrüdung der Anarchie. Nachdem 
Prinz Leopold förmlich die Krone abgelehnt hatte, wurde 
Gapo d'Iſtria dieſe Hülfe bewilligt und er erſucht, die Re- 
gierung Griehenlands fortzuführen. 

So ward Griehenland ruſſificirt. Der Einfluß 
Englands war völlig befeitigt, die hervorragenden Brit 
ten, die fih in Hellas aufgehalten hatten, durch Chilane 
aus dem Lande gebrängt oder direlt ausgemwiefen, vie 
Brimaten, welche zu England bielten, von allen Regie 
rungsgeſchaͤften entfernt, der engliihe Handel durch hohe 
Hölle gelähmt. Die franzöfiihe Regierung hatte auf al- 
les jelbftfiändige Auftecien in Griechenland verzichtet und 
ihre Truppen dem Grakın Capo d'Iſtria ganz zur Verfü- 
gung geſtellt. Rußlands Einfluß war uneingeichräntt. 

Faſſen wir Alles noch einmal zufammen: Wichtige 
MWebietövergrößerungen, die Schwächung des osmaniſchen 
Nachbars, ein weit und tief greifender Einfluß auf bie 
srientaliichen Angelegenheiten, bedeutende Handelsvortheile, 
die vollftändige Weberflügelung der weſteuropaͤiſchen Di- 
plomatie, — das waren die Grrungenjdaften, auf melde 
Kaiſer Nikolaus im Anfang des Jahrs 1830 mit Be: 
friedigung binbliden konnte. Wiederbolt tft beiläufig da⸗ 
rauf hingewiefen, daß dieſe Crfelge hauptſachlich ver ruf⸗ 
Rijchen Diplomatie und ihrer freilich perfiven aber ge 
ſchidten Wirkſamleit zu banlen waren, und die jo eben 
geſchilderten Operationen Capo diIſiria's haben einen neuen 
Beleg dazu gegeben. Die ıuffifhe Diplomatie fpielt je 
doch m der neueſten Geſchichte eine zu hervorragende 
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Wolle, als daß wir ums auf beiläufge Sinbeutungen be 
ſchränken hürften. _ Neben ben Selbfibesricher find feine 
Werkzeuge, neben dem Meifter die Gehülfen nicht zu ver⸗ 
‚geilen. 

Seit Peter I. zeichnet fih Der ruffilche Hof dadurh 
aus, daß er ohne Vorurtheile in der Wahl feiner Diener 
gewejen iſt, und daß er Auslänver in bebemienker Zahl 
herangezogen hat, Die Neigung Peter's und das Be 
dürfniß leitete darauf bin. Sobald Jener anfing, Ruß⸗ 
land zu europäifiren und ſobald er mit den weſtenropüi⸗ 
ſchen Staaten in freunblihe oder feinaliche Benkhrung 
kam, reichten die Kräfte des Landes nicht and. Ben 
Fremden mußte den ſich ſträubenden Ruſſen eine fünf 
lihe Civiliſation aufgebrungen werben, Zremde waren 
nöthig, das, was Peter begonnen hatte, zu erhalten nad 
weiterzubilden. Cine Schaar won Abenteurern aus allen 
weſteuropaäͤiſchen Nationen und Ständen hrängte fih um 
den ruſſiſchen Thron; fie Zurden von den Azaren um 
Szarinnen zu allem möglichen Dienſt verwandt, Die Reihen 
‚der Beamten und Offiziere ans ihmen ergänzt, Die Bee 
gangenheit, die Nationalität, die Ahlunft des Indim⸗ 
ways kam wenig oder gar nicht in Frage, — feine Bi 
fährigleit una Brauchbarkeit allein. Solche auglaͤndiſche 
Difigiere führen zum Sieg, denn fie find nicht fparien 
mit dem Bluse der ihnen fremden Nation, fie willen, 
daß der Gar den Sieg belohnt, das Bagen aber mi 
GSihirien ſtrafen kann. Solche Aominiftratoren und Pe 
izeimejſior find, die geeigneiſten Werlzeuge, dena fie find 
durch Leine natjonale Spmpatiiien mit dem Volle zo 
Koltet, über das fie ihre Geißel ſchmingen. Ale mropdi 





ſqhen Länder faſt Haben ven 'rufffhen Herrſchern übe 
Kontingent geteilt. Deutſchland vor alfen. Während ver 
berriebſame und freiheitsliebende Theil der Germaniamib 
‚den fih gen Welten flug, wandte ſich eim großer Theil 
des Meftes nah Rußland. Die Güter mit leibeigenen 
‚Seelen, die immer neu ſich füllende Kaſſe des Czaren, 
welche die Hubel zu Hunderttauſenden verfchenkt, die reich: 
Yetkrten Aemter, die hochklingenden Titel und die in Fülle 
‚ausgetheilten Orden waren und find eine mächtige Lodung 
Für jümgere Söhne aus fürftfichem und abligem Geſchlecht 
ſowohl wie Für bürgerliche Abenteurer und jervile Ge 
Lehrte. Die intimen Beziehungen der deutſchen Fürftens 
geſchlechter zum ruſſiſchen Hofe haben Manden über vie 
Brenge des mölteridjen Nachbarlandes gelodt, em Na⸗ 
tionalbewußtſein iſt im unferer Heimath nicht eben aus 
gebildet, und ber deutſche Staatöbienft ift feine üble Vor 
ſchule für ruffiihen Dienft. Der bareaukratiſche Geiſt, 
Der Lalatenfinn, der ſich nur zu tief in Deutſchland ein- 
gefreſſen bat, der jedem Heren zu dienen vermag, ber feik 
SBerifien damit befhwiätigt und belügt, dab er für das, 
was: der Gebieter befshlen, nidyt verantwortlich und daran 
nicht mitſchaildig fei, Der eine Maßregel beklagt, die er 
votiziehen joll, aber fie doch vollzieht, der einen rohen 
Frevel unter mitleidsvollem Achfelzudden verübt, aber ihm 
Doch werübt, — diefer in Rubland zu glaͤnzendet 
Sarsitıe, 

Ri ner Deutschland, außer ihm namentlih Frank 
reich und mehr oder weniger alle Abrigen europätichen 
Stuaten hatten Ueberfluß an foldren Subfelten — Güde 
zuern won Tolent und ohne Gewiſſen. Der rufe 





2 


Staqtsdienſt mußte fie mehr qultcken als jeder andert. 
Wo öffnete ſich dem Talent eine jo weite Arena, zo 
wintten ihm ein jo leichter Erwerb, mitunter große Neid: 
thümer, wo war ber Genuß ver lepteren jo unbehinbest, 
wo eriftirte ſolche paſchahartige Vollgewalt, die nur ben 
Czaren — nach dem, Sprachgebrauch einer religiög-pali- 
tiſchen Devotion Gott und den Czaren — über ſich fak. 
Der balborientaliihe Despotismus Rußlands verlangt vom 
Individuum Biel, aber er giebt auch Biel. Gr verlangt 
einen ftrikten, unbedingten Geborjam, aber er giebt bie 
Freiheit der Pajjionen und die reihliden Mittel dazu. 
An den rujfiihen Staatsdienft feflelt die Fremden nicht 
jener Royalismus des Gemüths, nicht die. angeerbie Pie 
tät, wodurd 3. B. die Bewohner der Vendéôe an das 
Haus Bourbon gefettet waren, ſondern ein Reyalisuns 
ver Reflexion. Man fteht fih gut dabei, Ginem und 
nur Einem allein zu dienen, man ſteht ſich beſſer Dabei, 
dem mächtigen Raifer von Rußland als einem Herzoge 
und einem Könige zweiten und britien Ranges zu bier 
wen. „Wir dienen,” ift das charalteriftiihe Sprichwert 
nes. in der ruſſiſchen Büreaufratie eine jo eminente Rolle 
jpielenden baltiſchen Adels, „wir dienen um zu berrichen, 
wir geborhen um zu peitihen.“ Wer nicht von mora⸗ 
liſchen Strupeln beimgefucht wird, wem auf ben Berlufl 
feiner menſchlichen Selbiijtändigfeit, auf die Preisgebung 
feines fittlihen Ich nicht viel antommt, der kann ſich is 
dieſen Royalismus der Reflerion leicht hineinreden. Es 
iſt auch nicht einmal uöthig, daß es immer und ummik 
zelbar die Ausfiht und Hoffnung auf klingende Welch 
zamg jei, was in den ruſſiſchen Stantsbimft führt um) 
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daran Fettet. Rußland hatte im vorigen Jahrhundert das 
Gepräge eines jungen, werbenden Staats und bat dies 
Gepräge troß jeined permanenten Despotismus noch heute. 
Neben aller eifigen Starrheit feines inneren politiſchen 
Lebens findet dort bod eine Bewegung um nicht zu fas 
gen eine Entwicklung Statt. Während die übrigen Mo— 
narchien Europa's jowohl durch die heterogenen Elemente 
in ihrem Inneren ald durch ihr Verhaͤltniß zu den Nach⸗ 
barftaaten jeit den Tagen ber heiligen Allianz zu einer 
conjervativen Politik hingedrängt find, ihre Heere meift 
müjjig in den Garniſonen liegen, ihre Diplomatie nur 
die Aufgabe hat, den Beltand des Territoriums und der 
Macht zu erhalten, hört in Rußland der Krieg eigentlich 
niemal® auf; die Armee ift bald an diefem bald an je 
nem Punkte der Grenze bejchäftigt, ſeiss in Aſien over in 
Europa, die diplomatischen Beziehungen zu andern Staa- 
ten find außerordentlich vielfeitig, die politiihen Zwede 
weitgreifend, die zu Gebote ftehenden Mittel: koloſſal. So 
bat der Offizier, ver Staatsmann dert cin großes Fels 
der Thätigfeit, weite Wirkungskreiſe; er darf auf Erfolge 
xechnen. 

Die fiherfte Pflanzſchule, woraus vie GEzaren ihre 
meiſten und beften Diener entnehmen, find übrigens bie 
baltischen Provinzen geworden. Die germaniihe Bevol 
lerung derſelben, adlige wie bürgerliche, drängt fi maſ⸗ 
fenhaft zum ruſſiſchen Staatsdienft, befist alle Neigungen 
und Gigenjhaften deutjher Burequlraten und Junler zur 
gleich, und obwohl ein Beitandtheil des großen Slaven⸗ 
veichs fteht fie den Nationalruſſen völlig fremd gegenüber. 
Ben ben vielen deutſchen Namen auf der ruſſiſchen Staat 
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dienerliſte gehoͤren die meiften: Rurländern und Lieflaͤndern 
zu, außerdem haben viele ruffiiche Namen germaniſche 
Träger; denn es tft nicht felten, daß vie letzteren mit 
‚nem fanatiihen Enthbußasmus von Nenegaten ihre Namen 
‚ändern. In älterer Zeit hat Herr von Bühren aus fih 
einen Biron gemacht, in neuerer Zeit haben ſich Herr 
‚Rrebs in einen Gancrin, Herr Braun in einen Brunnom, 
‚Here Müller in einen Mylinow verwandelt. 

In keinem Zweige des ruffifchen Dienſtes waren und 
find verhältnigmäßig jo viele Nichtruſſen als in der Di 
Momatie. WS Feldherrn und Offiziere haben die Ra 
tionalruſſen, nachdem fie von ausländiihen Grerciermet: 
fiern geſchult waren, Tüchtiges geleiltet, zum diplomati⸗ 
schen Dienſt eigneten fie ſich wenig. Wie ihre Bildung 
aberhaupt bisher meift höchſt oberflächlich geweſen ift, fo 
ging ihnen vor Allem die gründlihe Kenntniß des Aus: 
dandes ab. Den Ezaren gebührt das Verdienſt, dies be 
‚güffen und die wichtigften Botfchafterpoften faft immer in 
sie Hände von Ausländern gelegt zu haben. Als Niko 
ſaus den Thron beflieg, fand er eine Anzahl von Diplo: 
maten vor, die meilten Nichteuflen, welche im höchſten 
SGrade befähigt waren. 

Wollten wir die notorijhe Ueberlegenheit der ruſſi⸗ 
hen Dipkomatte unter Alerander L und Nilolans übris 
gend bioß der ausgezeichneten Befähigung der Cinzelnen 
und ber glüdlihen Wahl fharfblidender Czare zufchrei 
den, fo würden wir irren. Auch das raffiihe Gold, we: 
on die Meming der Menge jenes Uebergewicht berle& 
set, estiägt nicht Alles. Allerdings weiß das ruſſiſche Ko 
#imet fein Gelv: fire polififhe Zwece wohl zu nußen; ven 
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im Auslande accreditirten Gefankten ſtehen große Sum⸗ 
wen zur Verfügung, mit denen fie theils in anſcheinend 
bonetter Weije Freunde für Rußland gewinnen, theils 
geheime Agenten bejolden, theils »irelt beftehen. Für. 
ruſſiſches Gold wurde im Jahre 1812 der Operations 
Yan Napoleon's gelauft, Geld bat mehr als einmal feit 
dem berühmten Vorſchlage Katharinas I. die militärifchen 
Operationen unterftüßt, Geld hat türlifhe Paſchahs und 
Deziere gelöbert, und die im 4. Kapitel erzählten üfter 
reichiſchen Vorjchläge, von welchen Pozzo di Borgo Kennt⸗ 
niß hatte, bevor fie an dem franzöfiihen Hof gelangten, 
find fchwerlih umſonſt verratben. Es mag fein, daß 
Rußland in dieſer Beziehung allen Rivalen den Rang. 
abläuft. Wir zweifeln nicht, die Diplomaten von St. 
Petersburg hätten auch ihren Preis, aber es ift Niemanp,. 
Der den Preis zu zahlen vermag. Die Summen, welche 
in den mefteuropäiihen Staaten für geheime Ausgaben. 
engefeßt werben, find zu lumpig klein, um einen Ruſſen 
zu beſtechen. Wollten wir aber alle Erfolge der ruffis 
ſchen Diplomatie durch Beſtechung erllären, ſo fehlten. 
auf jeden Fall dazu die Beweiſe. Wir haben es 
auch nicht nöthig. Das Uebergewicht des ruſſiſchen Ras: 
binets gründet ſich hauptſächlich auf die Schwäche und 
Unfähigkeit feiner Gegner. Der vollendete Abſolutisomus 
ift dem halben, inconfequenten Abſolutismus in jeder Ve⸗ 
ziehung überlegen, jo auch in ber Diplomatie. Während 
jener jeine Diener ganz nah Willfür und eigenem Er⸗ 
meſſen ſich ſucht, if der legtere durch Rückſichten gebums 
den und beſchraͤnkt: er darf bei ver Wahl feiner Krea⸗ 
turen die den Thmn umſiehende Ariftolmfie nicht über» 
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ſpringen, er muß reichen Herren, die auf eigene Koſten 
den Glanz royalikiiher Geſandtſchaften zu entfalten ver 
mögen, wozu die controlirte Staatskaſſe feine Mittel bies 
tet, den Vorzug vor mittellofen Capacitäten geben. Um 
von Deutihland gar nit zu reden, erinnern wir an 
England: unter den Staatsmännern deſſelben feit dem 
Frieden von 1815 it außer Canning kaum Einer wirt 
lich bedeutend gemejen, und feine Gejandten an den aus 
wärtigen Höfen mögen eine lange Reihe von Ahnen be 
ſeſſen und dur großen Reichthum geglänzt haben, aber 
ihre Fähigkeiten und Kenntniſſe reichten nicht weit. Man 
fagt es Einem verjelben nad, er babe 1814 in Wien 
fo gut als Nicht? vom weflphäliihen Frieden gemußt, 
einem Andern, daß er die Lage des ſchwarzen Meeres 
nicht gelannt habe, und in neuelter Zeit bat fich fat vie 
gejammte engliſche Preſſe über die Unfähigfeit nicht bio 
des Grafen Weitmoreland ereifert. 

Wenn aber auch die weiteuropäishen Monarchien 
von fähigen, den rujfiihen Diplomaten ebenbürtigen 
Köpfen vertreten würden, — fie wären ven Ruſſen doch 
nit gewachſen. Der Conftitutionaligmus oder der bes 
ſchränkte Abfolutismus ift der Cntfaltung biplomatifcher 
Kunſt nicht günftig. Im conftitutionellen Staat, der auf 
einem Compromiß zwiſchen erbitterten Gegnern, zwiſchen 
den republikaniſchen und royalütiichen Tendenzen, beruht, 
haben die Diplomaten eine unjidhre und ſchwierige Stel⸗ 
dung. Bon zwei Seiten empfangen fie Aufträge, nad) 
zwei Seiten hin find fie verantwortliid. Der Dualismus 
und Antagonismus, der das ganze Staatsleben durch⸗ 
dringt, prägt fih au in ihrem Wirkungstreife aus. Die 
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Diykomatie alten Schlages hat im eigentlihen Volksſtaak 
fo wenig Raum ala die NRabinetspolitit, wie die Geſchichte 
der nordamerilanifchen Union beweiſt; im conftitutionels 
len Staat eriftirt fie nur nod per nefas, ift in dem⸗ 
ſelben nur darum möglich, weil er bloß eine Carricatur 
des demokratiſchen Staats if. Der Theorie und dem 
Scheine nah ſoll die Diplomatie der wefteuropäifchen 
Staaten die Volksintereſſen vertreten, in Wirklichkeit thut 
fie das nicht, fie dient der Krone; fie Hit eine abfolutis 
ſtiſche Inſtitution im nichtabfolutiftiihen Staat; fie vers 
tritt die dynaftiihen Intereſſen gegen die Bollsrepräfens 
tanten ſowohl wie gegen das Ausland; die Ambafjadeurs 
haben Bräute zu werben für die Monarchen und Prin⸗ 
zen von Geblüt, und Orden und Tabatidren zu überreis 
ben, haben Familienangelegenheiten zu ordnen und Pri⸗ 
vatſchreiben zu beforgen. Man maht an fie aber vie 
Anfprüähe wie an republilanifhe Agenten und monarchi⸗ 
ſche Abgejandten zugleih, und darum Wird beiven Anfpräs 
Ken fchledht genügt. Die Diplomatie ift in der fatalen 
Lage, entweder zweien Herren dienen oder zwei Gegner 
überliften zu müflen, das Eine fait jo unmöglich als das 
Andre, — e3 der Krone zu Dank zu mahen und dem 
Volksintereſſe genug zu thun oder die auswärtigen Mächte 
zu taͤuſchen und die heimiſche Oppofition. Gin Schleier 
ift gebreitet über ihre XThätigleit, aber ein Schleier, der 
nur halb verhüllt, der eben nur dicht genug iſt, um das 
Mißtrauen des Boll gegen fie wach zu rufen Sure 
Zwecke können das Licht der Deffentlichkeit nicht ertragen, 
ihre Pläne und Mittel fcheuen die Discuſſion, — die 
Diplomatie ift ſich deſſen bewußt, — aber dennoch ringe 


De parlaneniariihe Opyofitien ihr ein Nitenftäd aach 
dem andern ab, plagt fie wit zudringlichen Fragen, über 
wacht ihre Ausgaben und kritiſirt ihre fingmentarifchen 
Mitteilungen. 69 werben ihre Operationen unficher, 
ihre Aeußerungen widerſpruchsvoll, fie macht Fehler über 
Fehler. Zudem erzwingt bier die üflentlige Meinung 
„der die Oppoſition der Kammern die Gntlaflung eines 
Diplomaten, dort muß ein anderer feine Bollsgunft mit 
der Ungnade des Monarchen büßen. Minifter wechſeln, 
diplomatiſche Agenten wechſeln, und, was ſchlimmer iR, 
die Spfteme wechſeln. 

Angeſichts folder Gegner hat eine fefte, ihre Zwede 
beharrlich verfolgende Politit leichtes Spiel; und die ru) 
ſiſchen Diplomaten, welche von Einem ihre Inſtrultionen 
erhalten, nur das Intereſſe des Eisen zu wahren has 
ben, wiflen dieſe Situation auszubeuten. Sie beuupen 
die Berlegenbeites der ihnen gegenüberfiehennen Diplo: 
maten, fie leihen ben von Parteien bebrängten Monarchen 
ihren Beiftand oder anterftüben oppoſitionelle Fraltivnen. 
Man hat es erlebt, daß fie Ementen ſchürten, und wie⸗ 
Ber, daß fie ruſſiſche Truppen anboten zur Nieberwerfung 
der Rebellen. In dem grabesftillen Rußland aber, we 
der eiferne Wille des Czaren leine Oppofition duldet und 
tsine Beſprechung öffentlicher Angelegenheilen im regie⸗ 
mmgsfeindliden Sinn, wo alle politiſchen Unterrehmuns 
gen in mpferiöjes Dunkel gehüllt find — in RNußland 
können »ie armen Diplomaten Weiteuropa’s Seine Renanche 
nehmen. 

An der Spiße der Staalsmänner, welde in den 
Jahren 1825—239 Nilolaus dienten, ftanb der Beaf 





34 





Neſſelrode. Cr bitte Bei Alexanders Tode die Lei. 
tung der auswärtigen Angelegenheiten und bat fie in der 
ganzen Regierungsperiode des Nikolaus behalten. Karl 
Mebert von Nefielrode flammt aus Deutfhland, aus einem 
veihsgräflihen Geichleht, das am Niederrhein Güter 
hatte. Er ift 1780 geboren und zwar — als eine Kurio⸗ 
tät mag e3 hinzugefügt fein — im Angeſicht der por- 
tagiefifhen Küfte auf einem engliſchen Schiff, auf 
welchem feine de utſchen Eltern in ruſſiſchem Dienft 
nach Liſſabon fuhren. Der junge Neſſelrode trat in ruſ⸗ 
ſiſchen Seedienſt, bald darauf aber ging er zur Kavalle 
rie über. Zur Diplomatie hat ihn eine Laune des Kai: 
ters Paul verſetzt, welcher behauptete, er ſehe mehr aus 
wie ein Diplomat als wie ein Soldat. Im Jahr 1802 
wor er ber ruſſiſchen Geſandtſchaft in Berlin beigegeben, 
Äpäter ver in Paris, feit 1812 wurde er unausgejebt im 
Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten zu St. Be 
tersburg beſchaͤſtigt, und ſeit Capo v’Iftris Abgang find 
alle Noten und Depejhen der ruffiihen Regierung von 
ihm untergeihnet. Außer dieſen voffictelen Dokumenten 
ſind der Anhaltepuntte für die Beurtbeilung Neſſelrode's, 
„des Heinen Mannes mit ſchlauem Gefidyte”, wenige. Die 
Vrefie des Weitens bat ihn lange Zeit hindurch einem 
Metternich und Talleyrand als ebenbürtigen Kollegen zur 
Seite geftellt, und die biplomatifchen Kreiſe betrachteten 
Ihn als einen anerlannten Meifter des Handwerks. Neneve 
Schriftſteller dagegen haben ihm alles bedeutende Talont 
abgeſprochen und ihn nur als einen brauchbaren Bärenu- 
arbeiter don enormem Willen, von vieler Gewandfheit ges 
ſchildert, deſſen Hauptverdienft es fei, ſich * Schmieg⸗ 
Der Ruſſiſche Hof. VI. 
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ſamkeit und Fügfamteit dem Czaren noihwendig zu ma- 
den. Es ift allerdings außer allem Zweifel, daß Nefiels 
rede keine jelbftitändige umd eigenartige Politit verfolgt 
bat wie Metternich, welcher Defterreih im eigentlichen 
Sinne des Worts regierte, oder wie Talleyrand, der feine 
Herren verließ, wenn er ihren Sturz witterte; Nikolaus 
bat die Richtung feiner auswärtigen Politik jelbft be 
ftimmt, und die Floskel „mein Herr, der Raijer will,“ 
in den rujfiihen Noten war feine bloße Revensart ; aber 
wenn wir das auch in Rechnung bringen, fo bleibt doch 
für Neſſelrode übrig nit nur ein bewundrungswürbiges 
Geihid, in die Ideen und Pläne feines Kaifers einzu 
gehn, fondern auch eine jeltene Gewandtheit im Nedigi- 
ten von biplomatiihen Aktenſtücken. Diefe Dokumente, 
die fo harmlos ſcheinen und jo gefährlichen Inhalts voll 
find, fo ſchlau componirt und fo fließend, oft ſchwungvoll 
geſchrieben, — Mufterftüde einer gleißneriihen Sophis 
ftit, — dieſe Dokumente zeugen davon, daß Nikolaus kei⸗ 
nen talentlojen Gebülfen in Neſſelrode befaß. 

Vielleicht hat Pozzo di Borgo, der Gefandte in 
Baris, jeinen Minifter an Befähigung überragt, vielleicht 
genoß der Erftere in den civilifirten Ländern Europa's 
nur eines größeren Rufes, weil man jeine diplomatifche 
Thätigkeit aus der Nähe betrachten konnte. Karl Andreas 
Pozzo di Borgo war au ein Fremder, der dem ruffi- 
ſchen Kabinet feine Dienfte widmete, aber für ihn war 
es — eine halbe Entjhuldigung könnte man jagen, daß 
ihn der Haß dazu gebradht, Er war ein Korje von Ge 
burt, zu Alala 1768 geboren, feines Standes ein Advo⸗ 
tat, begabt und leidenfchaftlih wie jo viele feiner Lands: 
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keute. Als die franzöfiihe Revolution ausbrad, wurde 
er ein enthufiaftiicher Republifaner, als folder Sekretär 
der Verſammlung der Notabeln auf Korfila, nachher Des 
putirter der franzöfiihen Nationalverfammlung. Er jhloß 
ſich der Gironde an und hielt ebenjo ſchwungvolle Re⸗ 
den gegen Könige und Tyrannen wie jein Kollege Berna- 
dotte, der nachmalige König von Schweden. Die Korjen 
zerfielen damals in zwei Parteien: die eine firebte vie 
nationale Unabhängigkeit zu bewahren, die andere agi- 
tirte für den Anſchluß an die franzöfiihe Republit. Zu 
jener Partei hielt ſich Pozzo di Borgo, zu dieſer Bona⸗ 
parte. Als die nationale Partei unterlag, mußte auch 
Pozzo di Borgo flüchten, der mit echt korſiſcher Gluth nun 
al feinen Parteihaß auf Bonaparte concentrirte. Die Er⸗ 
bitterung, mit weldher er den General der NRepublif, ven 
Konful und Raifer von da an verfolgt, ift feine politifche 
Gegnerſchaft gemwöhnliher Art mehr, fie ift mit Recht 
einer korſiſchen Vendetta verglichen. Unermüdlih eilt 
Pozzo di Borgo in Europa umher, er reift von Hof zu 
Hof, von Hauptquartier zu Hauptquartier, um Haß gegen 
den franzöfifben Raifer zu erweden und zu ſchüren. Im 
Jahr 1793 finden wir ihn in Wien im Dienft der Coa⸗ 
lition, 1802 im ruſſiſchen Dienft, er verfieht im Auftrage 
Alexanders das Amt eines Gommiflärd bei der engliſch 
neapolitanifhen Armee 1803, dann bei ver’ preußiichen 
1806. Er habt Napoleon nit nur, er habt auch Alle, die 
23 mit ihm halten, fo daS ganze polnische Boll. — Nach⸗ 
dem Alerander zu Tilfit mit Napoleon Frieden gemacht, 
trat Pozzo aus dem ruſſiſchen Staatsdienft und machte 
theils im Orient, theils in Großbrittannien, theil3 in 
16* 
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Defterreih Propaganda gegen Bonaparte. Sobald jedoch 
Spannung zwifhen Rußland und Frankreich eintrat, er⸗ 
ſchien auch der rachſüchtige Intriguant wieder am Hoſe 
Alexanders. As ruſſiſcher Agent zieht er Bernadotte und 
Schweden in die Allianz gegen Frankreich, wird zum Com⸗ 
miſſär beim ſchwediſchen Heere ernannt, und treibt Ber⸗ 
nadotte durch Drohungen zur Altivetät. Den zögernden 
Alexander überzeugt er von der Rothwendigkeit, die fran⸗ 
zöſiſche Grenze zu überſchreiten, verfaßt die bekannte Pro: 
Hamation des Fürften Schwarzenberg und trägt das Ser 
nige dazu bei, daß die Familie Napoleon’3 gänzlich vom 
Throne ausgefhloflen wird. Wenn eine Aneloote, die 
ihn damals zu Talleyrand Jagen läßt: „Habe ih im 
(Rapoleon) auch nicht allein getötet, fo habe ih doch 
die letzte Schaufel Erde auf fein Grab geworfen,” auch 
nicht wahr fein follte, fo ift fie doch bezeihnend Fir 
Pozzo. 


Auch bei den Verhandlungen zu Chatillon und beim 
Diener Congreß war Pozzo di Borgo anweſend. Auf 
dem Scladtfelde bei Waterloo wurde er in den Reihen 
der Engländer verwundet, — dann war fein Racdemwert 
beendet. Aber im Dienft des Czaren blieb er. Die Bairie 
und ein Minifterjeflel in Frankreich wurden ihm geboten. 
Cr jhlug Beides aus. 


Alerander wußte den erfahrenen, verſchlagenen Sen: 
Ihen zu mürbigen und gab ihm den Geſandtſchaftspoſten 
in Baris, den er faft zwanzig Jahre beffeivet hat. Verttuut 
mit den franzöfifhen Sitten und Snftitutichen, bekannt 
mit den meiften Höfen Europas trat Pozzo di Borgo ſein 
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a an. Rußland haͤtte in dem bewegteſten und bewo⸗ 
aendften Staate Europqg keinen beſſern Vexrtreter haben 
fJonnen. Wähsend der langen Dauer ſeines Aufentbalts 
in Barig erwarb er fih eine feltne Kenntniß des Hofes, 
Bei dem gr gecsehitist war, Einfluß bei den Monarchen, 
bie während dieſer Beit drei Mal wehſelten, und eine 
Finfigt in die Lage Euxopa’s, wie fie vielleicht keiner 
jeiner Beitgenofien Bejeflen bat, Seine Pepeſchen finb 
Meifierflüde in iprer Art: Faltblütig wie ein Anatom fe 
gipt er die Greigniffe, ſummirt die Thatſachen und zieht 
jeine Schlüfle, vorurtheilslos wie ein unbefangener, paz- 
teilojer Zuſchauer läßt er Freund und Feind die Repüe 
paſſiren, ipm iſt kein Freund gleichgültig, kein Feind ver- 
Adtlih, vorſichtig berechnet er Die günftigen und unguͤn⸗ 
ſtigen Möglipleiten, bevädtig vergibt er bie Schwachen 
jeined Reiches niht. In den Depeſchen ift kein Leber: 
Sub an Worten, keine ſchwungvolle Rhetorik, aber die Bes 
zedtjamfeit der Logik und der Gonfequenz; es herrſcht 
darin allerpings nicht hie oft trugeriſche Bumerfcht des 
auf die Gerechtigleit feiner Sache bauenben Parteigäy: 
‚ger, wohl aber die Kühnheit des Nechenmeilters, der ſei⸗ 
ner Faltoren gewiß ift, die Methode verfieht und nicht 
daran zweiſelt, daß das richtige Facit hexauskommt. Die‘ 
ja Diplomat, der bie Julixevplution voraugſagte und 
vesgeblih Karl X. und feiner legitimiſtiſchen Umgebung 
zur Mäfigung rieth, gab in jsinen Depeſchen dje Sche⸗ 
maja Fir bie aysmärtige Palitit Ruplands, und wir ba: 
ben ohen geichen, daß feine Pläne im Tüplenkriege be 
äplat wurben. 

Somartipe ſchildert Pono hi Borghy als einen Mann 
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von noblem Keußern, von einfaden aber eleganten Ra— 
niern. „Er war Militär, Diplomat, Publiciſt, Mann 
des PVergnügens wie der Geſchäfte.“ Sein Gefiht war 
einnehbmend und ausdrudsvoll, feine Züge edel, das Alter 
hatte fein Haar gebleiht, aber das euer des füuͤdlich 
Dunkeln, in ber Erregung flammenden Auges nicht zer 
för. Im Befiß eines bedeutenden Vermögens, das er 
fi) bei feinen früheren diplomatiſchen Miffionen bereits 
erworben, im Genuß eines reihen Soldes madte er ein 
großes Haus in Paris, für welche Stabt er eine zärt- 
liche Vorliebe hatte. Er war der Typus der ruſſiſchen 
DipInmaten, die, Ruſſen nur in der Politik, Wefteuropäer 
in Abftammung, Sitte und Bildung waren, deren occi⸗ 
dentaliſche Civilifation in den Augen der Menge einen 
verllärenden Nefler auf das halbbarbariſche Rußland 
warf. 

Nitolaus erhob Pozzo di Borgo 1826 in den Gra⸗ 
—— 

In Stocholm war Rußland durch den General Be 
. ter von Suchtelen vertreten, einen geborenen Holländer. 
Mit dreißig Jahren ging er als Ubriftlientnant in ruf 
fie Dienfte über, im Alter von etwa jechzig Jahren 
wurde er Gefandter in Schweden und behielt den Boften 
ein PVierteljahrhundert lang. Wie Pozzo di Borgo ſich 
in Frankreich gefiel, fo Suchtelen in Schweden. Durch 
lange Gewohnheit war er dort heimiſch geworden md 
hatte fi) fo eimgelebt, daß es wohl nicht bloß eine cap- 
tatio benevolentiae den Schweden gegenüber geweſen ", 
wenn er häufig wieberholte, er wolle in Schweden leben 
und fterben. Neben dem Grabe feines Bruders hatte er 
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ein Grab für ſich ausmauern lallen, und die Schweden 
hörten ihn gem fagen, daß er lieber feine Stelle als 
feinen MWohnfig in Schweden aufgeben werde. Klein und 
snanfehnlich von Seftalt, mager, ein wenig gebeugt, außer: 
ordentlich höflich, ja devot und ſervil in feinen Manieren 
hätte ein Carricaturmaler fein Porträt als Charalterbild 
eines Diplomaten bemuben können. Mit ruffiihen und 
ſchwediſchen Orden behängt fuhr er im Sechsgeſpann durch 
die Straßen Stodholm’s und grüßte mit füßem Lächeln 
nah allen Eeiten. Seinen Part bei der hübſchen Billa 
Ulriksdal öffnete er nicht nur dem Publikum, ſondern 
ließ darin Schauleln und Garroufeld anlegen, die jenem 
zur Verfügung ftanden. Literaten und Sünftler behan⸗ 
delte er mit großer Aufmerkjamleit, gab einmal wöchent⸗ 
lich beſondere literarifhe Diners, und manchem Schriftſtel⸗ 
ler ftand ein für alle Mal das Haus des Gefundten 
offen. Suchtelen’3 Hotel war der Centralpunlt für das 
diplomatiihe Corps, feine Bälle und Feſte waren die 
glänzenditen, feine Weine vortrefilih, die Speifen aus: 
gefuht. Lange Zeit war er der einzige Geſandte, zu 
defien Feſten die königlihe Familie kam. Mit Karl Jo: 
bann ftand Suchtelen in vertraulihem Verhältniß, obwohl 
We fih gegenfeitig durch Spione beobadten ließen. 
Sur; — der alte Diplomat, der Unterzeichner des Ber 
trags von Sweaborg, brachte es zu einer wirklichen Pos 
pularitaͤt in Schweden. Grufenftolpe fagt: „Dom Hofe 
gefeiert, von den höhern Ständen auf ben Händen ges 
tragen, vom Publitum geſchaͤtzt, nahm er die allgemeine 
Achtung mit ins Grab und wurde fogar von Dielen 
aufrichtig beweint. 


Seld haben viefe Zaͤhren ver Schweden und vie 
Bepwlarität feines. Botſchafters Rußland freilich getoftet. 
GSuchtelen kam mit feinem bedeutenden Gehalt bei mei- 
tem nicht ans. Zwei Male bat’ fein Kaiſer hunderttauſend 
Nubel Schulden für ihn bezabli. Große Summen floffen 
außerdem in feine Kafſe für die toflbaren Sammlungen, 
die er angelegt hatte und an's Faiferlide Muſeum m 
Betersburg verkaufte. Der Gelvverbrauh ſchien endlich 
ſelbſt der freigebigen Regierung Rußlands zu flarl: Such⸗ 
telens Haushalt wurde unter die Oberauffiht der Br 
der Bodisco geſtellt, Die beide der Gefandiihaft in Stod⸗ 
bolm attachiet waren. Xber gewinnen bat Rukland durch 
feinen Diplomaten Biel: der nationale Haß der Schwe⸗ 
ven gegen das Nachbarreich wurde dur ihn mefentli 
gewsilbert, Karl Idhann immer enger in die ruffrichen 
Mede werftridt, und in der kritiſchen Beit des Rrieges von 
1828/29 ſowie fpäter während des noch kritiſcheren Bo: 
lenkriegs blieb das freundſchaftliche Einvernehmen zwiſchen 
Stwähslm und —— une 


Um Hofe Karl — der im Anſchluß an Ruß⸗ 
land wie befle Garantie für feine dynaſtiſchen Intereſſen 
fand, hatte die ruſſiſche Diplomatie übrigens nicht einmal 
eins fo ſchwierige Aufgabe. Ginen größeren Aufwand 
von Geſchickichtett erforderte die Bertvetung bei den Ka⸗ 
Binet von St. James. Zur geit des Türkenkrieges bes 
fanden fi in London zwei ruſſiſche Diplomaten von 
Bedeutung, der Finfl Liewen und ber Graf Matnsge 
teUſch. Bar erſtove, eitiem ſchwebtſchen Geſchlecht ange 
hörig, hat Rußland viele Jahre in England Tepwiiientirt, 
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ab aber vie wrtentaliiche Frage fi immer mehr wer 
widelte und die Haltung des englifhen Kabinets zweiftl⸗ 
Haft wurbe, gab man ihm ven Grafen Matuszewitſch 
Wei. Diefer war ein Pole, aus ver Prosinz Maſovien 
geburtig. Erzogen im Hauſe dos Jürſton Gzartorwal, 
gebildet durch Stadien in Paris, kum ex durch ben Fü 
ſten 1818 m ruſſiſche Dienſte. Im Miniſteriam fand 
man, daß er ein amögezeichneter Arbeiter war, und viele 
ver am beiten vebigicten Noten follen von ihm berrühuen. 
London und England wurde bald für ihn ein Lerrain, 
das ihm eben jo ſehr zufagte, wie Suchtelen Etodbehg 
re Boy bi Bargo Paris. War es bloß berechnewise 
Mugheit des Diplomaten, war «3 wirkliche Sympathie, 
er trug eine auffallende Vorliebe für englijche Sitten un 
für die engliſche Nation zur Schau, er nahme mit Gier 
Theil an den Jagden ber engliiden Ariſtokratie, bethei- 
Kite ſich an ven Wettrennen, und erwarb fi durch höf⸗ 
-Ciches uns leutfeliges Benehmen eine weit verbreitete Mio: 
pularitaͤt. Er kannte England und fein politiſches Par⸗ 
zeileben grundlich und unter einem Anſtrich von Frivoli⸗ 
zät barg er sine feme Beobachtungsgabe und sinen außer 
orventlichen diplomatiſchen Scharfblid. Es ift im ewige 
Ropitel van einer Depefche wie Rede gemeien, in welcher 
ver Heczog won Wellington ala Stactsmann aralterifiet 
meutve, — ſollte 23 auch ſWertrieben dein, med wen 





Matuszewitjch nochſagte, „daß er folde Depeſchen vexfaßh, 


machdem er den ganzen Tag auf ber Jagd zugebratht, 
und wenn die, die mit ihm über die Felder on SBei- 
‚echerhhire galloppitt, ſich Sängt zur Binbe begeben hei- 
sten,” fo id. fe much ‚ohne das Vemweiſe ſeiner yallli- 
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gleich 





Auch Alexander von Ribeaupierre verdient es, aus 
wer großen Zahl tüctiger ruffiiher Diplomaten hervor 
gehoben zu werben. Cr fiammte aus franzoͤſiſchem Blut, 
aus dem Elſaß, das feine Familie nah Aufhebung des 
Eritts won Nantes verlaffen hatte. Als vierfährigen Aue 
ben hatte ihn Katharina zum Gardeoffizier gemacht, feine 
beften Dienfte jedoch leiftete er den ruſſiſchen Nonarchen 
nicht in dieſer Funktion, auch nicht als Kannnerherr Paul's, 
ſondern als Diplomat. Seit 1824 war er Geſandter in 
Konſtantinopel, erpreßte den Frieden zu Aljermann amd 
leitete die Unterhandlungen mit ver Pforte, bis die di⸗ 
plomatiſchen Beziehungen zwiſchen ihr und Rußland 
ebgebroden wurden. Zeitungskorreſpondenzen aus Ken 
Rantinopel rühmten vie feinen und liebenswürdigen Wa: 

zieren tes Diplomaten, dafür dab er fih die Bu 
friedenheit des Gzaven erworben, Ipeiht am klarſten 
rine abermalige Sentung nad) Konftantinopel, als 
nach Beendigung des Kriege neue lUmterbandlungen 
ber die Organiſation des griedjiichen Staats zu führen 
"waren. 
Die genannten Biplomaten, denen noch die Ne 
yans, Pahlen, Fonton, Keüdener u. a. beizufügen ſind, 
gehörten allen. mögligen Natiowen, nur nicht der rufe 
Shen an. Von ben wictigeren Botichafterpofien mar 
seiner, der in Wien, von einem Natiomalrufien, Tatit⸗ 
ef; belleidet. Außer ihm tritt "bei den Unterhandluu⸗ 
‚gen zu Adrianopel noch ein Rufe auf den Diplamatihihen 
Schauplatz, der uns in der Negisiumgegeidichte des Bi 
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tolaus fpäter neh oft begegnen wird, der Graf Wieris 
Orlof. 

Alexis Feodorowitſch Orlof iſt der natuͤrliche Sohn 
des Grafen Theodor Orlof, welcher von der Verbrennung 
der tuͤrkiſchen Flotte in der Bucht von Tſchesme den 
Namen Tſchesmenski erhielt. Alexis it 1784 geboren, 
trat in den Kriegsdienft, focht in den napoleoniſchen 
Kriegen, wurde bei Aufterlig und Borodino verwundet 
und zum Adjutanten Alerander3 ernannt. Zum Öeneral- 
major avancirt erhielt er dad Commando eined Garde: 
reiterregimentd, an deſſen Spite er am 26. December 
1825 zuerft auf dem Iſaaksplatze erfhien und ſich Nis 
kolaus zur Verfügung ftellte.e Sein Bruder Michael Or: 
lof war unter den Berfchworenen. Bon jenem verhäng- 
nißvollen Tage an genoß er die Gunft und das Ber: 
trauen des Kaifers, als einer der Generaladjutanten war 
er faft beitändig in veflen Umgebung. Ein glaubwürdi⸗ 
ger Ruſſe fhilverte ihn und als einen Hugen Mann ohne 
Charakter, nit graufam von Natur aber auch nicht edel, 
ald einen Mann, der den Grand:Geigneur zu ſpielen 
Kiebt, und der von ſich zu fagen pflegt: „j'ai peu lu 
— mais jai vu immensement et j’ai bonne me- 
moire.“ Im Türkentrieg hatte er die Pivifion der rei: 
tenden Jaͤger befehligt und der Friedensvertrag war von 
ihm und Pahlen und Diebitſch unterzeichnet. 

Das waren die Mitarbeiter des Kaifers von Ruß⸗ 
land, und welder Monarch Europa’s hätte diefer Kohorte 
von bdienjtergebenen und fähigen Leuten eine gleiche Aus⸗ 
wahl gegemüberftellen können, dieſer Kohorte, in welder 
die italiſche Lift und Verfchlagenheit von einem Pozzo di 
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Margo und einm Capa d'Atria (Miniſter in portihat) 
die deutſche gruͤndliche Geſchaͤftslenntniß von einem Rei 
Serebe, hollandiſche Zaͤhigleit von einen Suchteler, Tran 
gäliiche feine Gewandheit nen einem Ribeoaupierre, rufe 
fer Gehorſam von einem Dulof beisuners und var al 
dien gujanımen — vereint waren? 





1. 


Die innere Rage Nußlands von 1825-1830. — Wirkungen 

des Krieges, — Allgemeines über die Reformen des Kaiſers. 

— Polizei. — Geſetzgebung. — Maaßregeln gegen bie 

&orruption der Beamten. — Cenſur. — Religion und Un- 
terricht. — Wiſſenſchaft. 





Nah der Beendigung des ruüuſſiſch-türkiſchen Kriegs 
von 1828/29 ließ fih die Augsburger Allgemeine eis 
tung fchreiben, daß die Unternehmungen des Friedens 
froß de3 Krieges in Rußland nicht fiftirt feien, der Ri 
rilowijhe Kanal, 118 Werft lang, jei 1827 beendet, der 
Kanal der Mostwa und Wolga verbinde, in voller Ar- 
beit; die Chauflee von Petersburg nah Moskau werde 
im laufenden Jahr beendet fein, und — fügt der Be: 
rihterftatter der rufienfreundlihen Zeitung hinzu — „in 
allen Kaſſen war Geld.” 

Wenn man einmal eine Lobrede halten will, fo 
findet man die Motive Teiht. Man braucht e3 nur zu 
vergeflen, daß in Rußland gefüllte Regierungskaſſen kein 
Beweis des nationalen Wohlftandes, fondern nur ein 
Zeugniß jener finanziellen Gewandtheit, privaten Beſiß in 
Bouvernementalen zu verwandeln, find; man braudt nur 
hit daran zu erinnern, daß die Arbeit an einem Ra- 
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nal nichts Erhebliches ift in einem ungeheuren Reiche, für 
defien Waflerftraßen zum Erbarmen wenig gethban wor: 
den; man braucht e3 nur zu verjchweigen, daß die unbe 
endete Chaufiee, die Petersburg und Moskau, die beiden 
Hauptftädte, verbinden follte, die erfte anftändige aus mi: 
litaͤriſchen Rüdfichten unentbehrlihe Heerſtraße des Reichs 
war, — und der Panegpyrifus ift fertig. 

Die unabläffigen Kriege find eins der hauptſächlich⸗ 
ften Hindernifie von Rußlands innerer Cntwidlung ge 
weſen. Sie erhielten da3 Boll in raftlofer Bewegung, 
ließen es nicht zu Athem kommen, nit zum Berbeflern 
feiner materiellen Lage, nicht einmal zum Denken dar= 
‚über, fie decimirten die Bevölkerung, entzogen der pro⸗ 
duktiven Arbeit die Arme, der Entwidlung de3 Verkehrs 
die Ruhe. Ungeheure Berlufte auf den Schlachtfeldern 
wie auf den Märchen dur die pfadloſen weiten Cbe- 
nen des Reichs, eine Militärpflichtigfeit von zwanzig und 
mehr Jahren verjhlangen die männliche Bevölferung und 
haben jene jeltjame Thatſache herbeigeführt, daß in den 
‚Städten und Dörfern Rußlands die Zahl der Männer 
weit geringer ift ald die der Weiber, haben ihr Theil 
dazu beigetragen, daß die Eteuerkraft des Landes ges 
ſchwacht wurde, jo daß dieſe despotiſche Regierung jährs 
lich Millionen von Rubeln an ihren Einkünften fchwins 
ven laſſen mußte. Aucd die Croberungstriege, mit wel⸗ 
hen Nikolaus feine Regierung begann, haben in vieler 
volksverderblichen Richtung gewirkt, und die Errungen⸗ 
ſchaften der Frievenstraftate von Turkmantſchai und von 
Adrianopel gaben dem Volke kein Nequivalent für das, 
was es hatte einfeßen müflen. Was frommte einer Ras 
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tion, die noch an ihrer erften Shaufiee baute, ein Laͤnder⸗ 
erwerb an jenen fernen Grenzen, welche jelbit die Tag 
und Nacht reifenden kaiſerlichen Feldjäger erſt in mochens 
langer Fahrt zu erreichen vermochten? War nicht die Er⸗ 
werbung der pontiſchen Küfte und ver Grenzdiſtrikte im 
Paſchalik Achalzik für den ruffüchen Bauer ein Danaeks 
geichent, das feine Söhne und Enkel in ven Schluchten 
des Kaukaſus mit ihrem Blute zahlen fellten? Und wels 
&er Gewinn erwuchs den Troglodyten der kleinruſſiſchen 
Steppe oder den Leibeigenen Großrußlands aus der er⸗ 
höhten Machtitellung des Hofes von St. Petersburg,.aus 
dem Einfluß auf das türkifche Neid. Wurden die po⸗ 
litiſchen Bortheile, die im Kriege gewonnen waren, zu 
Gunſten der inneren Entwidlung auägebeutet ? 


Immer darauf bedadt, den Umfang ihres Reichs 
und ihrer Macht zu erweitern, haben die Ezaren für die 
innere Entwidlung des Landes, für die Wohlfahrt des 
Bolls kaum etwas Erſprießliches gethan. Einige haben 
Stwas thun wollen, aber theild haben ihnen die Ger 
oberungspläne dazu nicht Raum gelaſſen, theil3 hat der 
Kern der Nation wenig Neigung für eine ihr despotiſch 
‚aufgenöthigte Drefiur gezeigt, theil3 verdorrte unter dem 
mißtrauiſchen Auge der Autokraten jeder Sproß felbft- 
fländiger Entwidlung. Die Czaren begnügten fih mit 
dem eitlen Außerlichiten Schein. Die gemalten Dörfer 
Potemlin’s und die Hunderte unbewohnter Pläbe, die 
dur Ukaſe Katharina's II. zu Städten ernannt wurden, 
. bie Conftitution, welche Alerander im Pult Liegen batte, 
während Uraktichejef regierte, Univerfitäten unter der Cu⸗ 
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wi von Splsaten — das find Typen ruffiſcher Cinifk 
fetlon, wie fie von ven Monarchen geftattet oder beiten 
wert Ward. 

Netternich machte im Jahr 1829 einem ruffifchen 
Abgeſandten gegerüber Die treffende Bemerlumg: ‚We 
Kaiſer hat in feinem Lande größere und wüblichere Ex: 
sberangen zu mahen als irgendwo,“ aber Nikolaus if 
in die Fußtapfen feiner Vorgänger getreten, für den Fort 
ſchritt der Civiliſation, für die Nationalwohlfahrt bat ex 
laum Etwas geleiſtet. Der Unterſchied zwiſchen ihm und 
feinen Vorgängern iſt nur der, dab er die Eivilfetien 
geradezu haßte und die mraterielle und geiſtige Entwick 
fang des Volks bewußter ats jene fürchtete. Katharina II. 
und Alerander I. hatten teinporelte Sympathien für abend: 
laͤndiſche Bildung und humane Regungen: Nilolaus ftand 
wom Tage jeiner Xhroribefteigung an wnter dem dämoni⸗ 
Shen Einfluß der Furcht vor aller eindringenden freien 
Cwiliſation, fein Talter und beſchraͤnkter Geil, der Fb 
daran ergöste, Soldaten mit maflergefüllten Glaſe auf 
dem Tichalo marfhiren zu ſehn, war unempfäͤnglich ge 
gen die Genüfle einer höhern Kultur, fein von hodhfah⸗ 
vendem Majeſtansbewußtſein durchdrungener Einn umer 
kannte fein Recht und feinen Auſpruch auf Freie Entwid:- 
Yung des Volks. Cr hielt ven Exercierplatz für vie Welt 
uno ſich berechtigt und praebeftinirt, die Welt in einen 
Srercierplab oder eine Kaferne zu verwandeln. Ur ver 
ftand nur die Drganifation, bie der Feldwebel Ichafft, und 
er Iannte nur eine Entwicklung, die nad dem Czaren⸗ 
gebot: „Es werde”. So het er allerdings vielfeche Ein 
richtungen getroffen, aber nur foldie, die zur Mehrung 
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feiner Macht dienten, er bat geändert, aber nicht gebeflert, 
er hat reformirt, aber nicht zu Gunſten feiner Nation. 


Die Entjagung feines Bruders Conftantin hatte Ni: 
kolaus das Anrecht auf die Krone gegeben; den Thron 
hatte er fih erobern müflen im Kampf gegen die weit 
verzweigte Verſchwörung. Wie die Zucht vor der Ne: 
volution nad dem 26. December in ihm zurüdblieb, fo 
Inüpfte fih bald daran eine immer fteigende Furt vor 
dem älteren Bruder. Beides gab der Regierungsmeije 
des neuen Kaiſers ein charakteriftiiches Gepräge. Zu 
Alexanders Zeit waren die politischen Verhaftungen ſel⸗ 
ten gewejen, die geheime Polizei eriftirte, aber ihre Or⸗ 
ganijation war nicht jo fürdterlih und nicht jo ausge- 
dehnt wie nachher. Nach der Thronbeiteigung des Nilo- 
laus wurde die geheime Polizei das eingreifenpfte, wohl- 
organifirtefte Inſtitut des Reichs. Die Spionage drängte 
fih überall ein, Hausſuchungen und Verhaftungen wur⸗ 
den zu alltäglichen Creignifien ; eine furhtbare Bellemmung 
ergriff ganz Rußland. Außergewöhnliche Maaßregeln 
wurden zur Sicherung des Kaiſers ergriffen. Mehrere 
Jahre lang war es in Petersburg verboten, daß Men- 
ſchen truppweife auf den Straßen jtänden ; jogar die Ar- 
men, die bei Leichenbegängnüfen fi in den Höfen der 
Häufer zu verfammeln pflegten, um fi nach ruſſiſchem 
Brauch jpeifen zu laflen, wurden verjagt, wenn der Rais 
fer ausfuhr; Rofaden mußten die Gräben und Nebenmwege 
abfuhen, wenn er fih nach Zarsloje-Selo oder einem 
anderen Orte in ber Nähe der Reſidenz begab ; umfaſſende 
Vorjuhtsmaßregeln wurden getroffen, wenn er Weitere 

Der Ruffifche Hof. VI. 17 
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Neifen unternahm, ja fogar wenn er ſich bei Revüen mit: 
ten unter feinen Zruppen befand. 

Unter Alerander war die Verwaltung der Polizei 
zerfplittert gewejen: Miloradowiti hatte an der Spike 
der öffentlihen Polizei geftanden, Fürſt Galligin an der 
der geheimen, und Araktſchejeff dirigirte eine feparate Ab: 
theilung, die fpeciell über die Sicherheit des Kaifers zu 
wachen hatte. Nilolaus zog dieſe verſchiedenen Abthei 
lungen in ein Ganzes zuſammen. Ein kaiſerlicher Ulas, 
in welchem viel vom allgemeinen Wohl, von Ordnung 
"und Gerechtigkeit, vom Schutz der Schwachen bie Rede 
war, übertrug dem Grafen Alerander Bentendorf ven 
Oberfehl über das Gensdarmeriecorps und machte ihn 
‘zum Direltor der dritten Abtbeilung ver Taiferlihen 
Privatkanzelei (geheime Polizei), Dieſem Efthländer, 
einem verlebten Wüflling, aber geborfamen Bureau 
traten, war damit das Schidjal von Millionen in di 
Hände gelegt. Es mar, meinen Ruſſen, noch ein Glid, 
daß gerade diefer Mann gewählt war: immer von Lie 
"beshändeln abforbirt habe er nicht fo viel Böſes geihan, 
“als er habe thun können. Freilich fügen fie auch binzt, 
daß er nichts Gutes getban habe; abgeftumpft durch 
Ausfhmweifungen war er unzugänglich gegen Negungen 
des Mitleids, gleichgültig gegen das angerichtete Unheil. 

Das blau uniformirte Gensdarmerie-Eorps und de 
uniformlofe Perſonal der dritten Sektion kaiſerlicher Kauf 
lei wurde der Schreden Rußlands. Das zweite ned 
mehr als das erftee. Waren diefe uniformirten Höfe 
mit ihrer ſchrankenloſen Gewalt und mit ibrer gleih 
ſchrankenloſen Habfucht eine Plage des Landes, fo wur 
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zen dieſe geheimen Agenten, die untenntlihen Spione, 
ein frejlender Krebs, der das Marl und Blut der Nas 
tion verdarb. 


Das ganze Reih war jo zu fagen unter polizeiliche 
Aufſicht geitellt: die Beamten, die Offiziere, die Evelleute, 
die Geſandten im Auslande, der Großfürft Eonftantin. 
Ihre Agenten miethete die britte Geltion der Sanzlei 
Sr. kaiſerlichen Majeftät in allen Sphären ver Gefell- 
ſchaft, fie belohnte Jeden, der aus freien Stüden als De: 
lator auftrat. Furt vor Spionage und Verrath vergif- 
tete das ganze ruffiihe Leben. Ein unbevadhtes Wort 
des Tadel oder der Kritik, ein freundliches Wort an ei- 
wen Berbäßtigen gerichtet, ein Scherz konnte zum Ber: 
derben gereihen. Wer vor die dritte Seltion citirt wurde, 
nahm von den Seinen Abſchied wie ein Sterbenvder. Cr 
ſchmachtete wochenlang, mohatelang in ftrenger Haft, wurde 
deportirt oder unters Militair geftedt. Viele wurden aus 
ihren Häufern geholt, und Niemand ſah oder hörte wie: 
ver von ihnen. Die halberwachſene Jugend wurde nicht 
geihont. „Im Jahre 1827 wurden auf der Univerfität 
Moskau die Brüder Kritsky ergriffen. Sie find verſchwun⸗ 
den; Niemand mußte eigentlih, was fie gethban hatten 
und was man ihnen gethban hat.‘ *) 


Unter verjelben Geißel litt Polen. Cs hatte in 
Warſchau feine eigene geheime Kanzelei, nad ruſſiſchem 
Zufchnitt von Rufen eingerichtet. Seit der Thronbe⸗ 
fleigung des Nikolaus mehrten fih die Delationen, fie 


a, Herzen. 
17* 
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Hefen zu Tauſenden ein, und bie dafür werausgabten 
Summen ftiegen von Jahr zu Yahr.*) 

Sprit fih in diefer fürdhterlihen Organifation und 
unbarmberzigen Hanphabung der Polizei die Furcht des 
Kaiſers aus, die Furcht vor möglichen neuen Rebellionen und 
Verſchwörungen, die Furdt vor einem Bruder, deſſen 
Popularität größer war als die eigene, und deſſen Wort 
vielleicht genügt haben könnte, das Heer abtrünnig zu 
mahen, — fo ift das abſcheuliche Inſtitut ‚einer allmäd- 
tigen Polizei andererſeits die trokige Antwort des Selbit 
herrſchers auf alle die Klagen und Anklagen, melde die 
Männer des 26. Decembers gegen ven kaiſerlichen Despe 
tismus erhoben hatten. Noch kein Gzar hatte einen je 
tiefen Einblid in die Leiden, in die Bedürfnifie feiner Ra 
tion gethan, ald Nikolaus. Bor der Unterſuchungscom⸗ 
miffion hatten die Gefangenen des 26. Decembers mit 
dem heiligen Ernſt der Refignation und mit ber Wahr 
beitliebe, welche durch die Nähe des Todes verbürgt 
war, fih über die Lage Rußlands ausgefprochen: fie hab 
ten das ganze Elend ber Recht- und Gefeglofigfeit, vie 
Corruption in der Bureaufratie und im Militaie, dad 





*) Es wird von Polen weiter unten ausführlicher bie 
Neve fein. Hier fei bemerkt, daß an den General Koruta, 
der an der Spiße einer Sektion der geheimen Polizei in 
Polen fand, vom Bolizeifpion Makrott 2180 Denunriationen 
im Jahre 1826, 1892 im Jahre 18027 eingereicht wurden. 
Derfelbe Spion verwandte für den Dienft der geheimen Per 
lizei 1825 : 29,000 poin. Gulden, 1826: 35,000, 1827 : 26,00 
1828 : 38,000, 1829: 40,000. General Rozniedi verbraudte 
zu gleihem Zweck monatlich 300 Dufaten. 
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Berverblihe eines unumfchränlten Despotismus, das Ent: 
mwürbigende der Sclaverei aufgededt und nachgewiefen. Die 
Alten lagen dem Kaiſer vor, einige der Angellagten bat: 
ten aber auch Gelegenheit gehabt, ihn jelbft die Wahrheit 
hören zu laſſen: „Nikolaus Beſtuſchef hatte in einer Sitzung, 
faft unter vier Augen dem SHerricher Alles gejagt, und 
feine kräftigen, einſchneidenden, bittern Worte, die Klarheit 
feiner been, die Wärme feines Gefühls, fein wahrer 
Batriotismus, feine durch den Unmillen unterjtügte Be⸗ 
redſamkeit hatten auf den Kaiſer einen ſtarken Einprud 
hervorgebracht: „sch könnte Ihnen verzeihen‘, ſagte Niko— 
laus nah Schnigler3 Erzählung, und wenn ih die Ber- 
ſicherung bätte, in Zulunft einen treuen Diener an Ihnen 
zu befigen, fo würde ich es thun.“ — ‚Ah! Sire, erwiderte 
Nikolaus Beftufchef, gerade darüber beflagen wir ung, daß 
ver Kaiſer Alles vermag, und daß es für ihn kein Ge- 
jeß giebt. Ich bitte Sie im Namen Gottes, der Gerech⸗ 
&igleit ihren freien Lauf zu laflen, und daß in Zukunft das 
2008 Ihrer Untertanen nicht mehr von Ihren Launen 
„der von den Eindrücken des Augenblid3 abhängig ger 
macht werde. 

Mas war Nikolaus Antwort? Er befirafte die Re⸗ 
bellen mit eiferner Härte, ja mit der häßlichen Graujam: 
Zeit eines Rächers, — in dem, was fie zum Aufſtande 
getrieben, wurde Nichts gebefiert.. 

Der legislative Zuftand Rußlands blieb, wie er 
war. Alexander hatte in der erften Zeit feiner Regierung 
einen Anlauf zum Neformiren genommen, er batte we⸗ 
nigſtens den Gedanken gehabt, den Reichsrath, die oberfte 
Bebörde des Neihs, aus feiner Nullität herauszuheben, 
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ihm eine wirkliche Machtvollkommenheit beizulegen und 
ihn über Zuftiz und Apminiftration in lekter Inflanz ent 
fcheiden zu Haflen. Nikolaus bat nie folde Pläne ge 
habt, der Reihsrath *) blieb ein ohnmädtiges Collegium 
mit prunfendem Zitel unter allmächtigem Präfidenten, dem 
Kaiſer. Diefer ernannte alle ſechs Monate die Mitglie 
der der Sektionen, beftätigte die Beihlüfie der Majorität 
oder die Boten der Minorität nad Belleben, und entzog 
dem Reichsrath die Einfiht und ven Einfluß auf die 
wichtigſten Angelegenheiten mit vollftändigr Willfin. 
Alerander hatte wie mit dem Neichsrath ähnliche Pläne 
mit dem Senat gehabt, hatte ihm wirklich das Recht er- 
theilt, jede Mopifilation der beftehenden Geſeße zu bean 
tragen. Dies Recht war allerdings ſchon bei Aleranders 
Leben dahin interpretirt und verlümmert, daß es ſich nur 
auf die Geſetze beziehe, vie älter wären als das ertheilte 
Recht. Unter Nikolaus blieb dem Senat — einem Con: 
feil von Invaliden, in dem meift alternde Generale aus 
ruhten — nur die inhaltlofe Pflicht, die kaiſerlichen Ufafe 
einzuregiftriren und bie Funktionen bes oberften Ge—⸗ 
richtshofes. 


Die Gejeßgebung blieb demnach vollftändig in der Hand 
des Kaiſers; und thätig genug war er darin, ein Ulas 
folgte dem andern: 5073 Verordnungen wurden in ben 





*) Der Neicherath zerfällt in fünf Seftionen: 1) tie ter 
Juſtiz, 2) die des Krieges, 3) der Bivilangelegenheiten, 4) ver 
Defonomie, 5) der polnifchen Angelegenheiten. Jede Seftion 
enthält mindeſtens drei Mitglieder und einen Bräfiverten. 
Die Minifter find Mitglieder. 
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fieben Jahren von 1825—1832 erlaflen, im Durchſchnitt 
alfo zwei täglich. 

Märe der Senat als oberfter Gerichtshof, wären die 
Richter überhaupt nur einigermaßen. unabhängig gemwejen, 
hätte nur nicht Jeder, gleich viel, ob hoben oder niederen 
Ranges, nad) Belieben jeinem orventlihen Richter entzo- 
gen werden können! Uber in Rußland werben die Ric: 
ter vom Raifer ernannt und jeder kann — gleich viel 
ob hohen oder niederen Ranges — jeden Augenblid ohne 
techtlihe Procedur entjegt werden. Nilolaus betrachtete 
jede richterlihe Behörde mur als eine Seltion der Polizei, 
jeded Geſetz als veränderlih durch den Gzaren. So 
jhärfte er die vom Gericht erfaanten Strafen, kaſſirte die 
Urtheile, ernannte Specialgerichtshöfe für befonbere Fälle. 
Der Belege dafür werden von ven Schriftftellern, die 
über Rußlands neueſte Gejchichte gejchrieben, eine Menge 
angeführt; hier mag ed genügen, an ein paar der ſicher 
verbürgten aus dem Zeitraum, den wir beiprechen, zu 
erinnern. Die Gefangenen des 26. Decembers wurden 
einem vom Kaiſer ernannten Specialgericht, wie im vori⸗ 
gen Bande ausführlic erzählt ift, unterworfen. Als die 
Unterfuhungscommijiion in Polen 1827 ihr Urtheil ges 
ſprochen batte, wurde es kaſſirt und dem polniihen Ses 
nat, von dem man ein bärteres Urtheil erwartete, die 
Unterfuhung und Enticheidung übertragen. Da auch dies 
jer die Angellagten freilprach, zügerte man mit der Aus⸗ 
führung des Urtheild, d. h. mit der Freilaſſung ber Vers 
bafteten; erſt nach langer Verhandlung des Minifteriums 
fand dieſe Statt und im Namen des Kaiſers wurde allen 
Senatoren, die für Freilaflung geftimmt, das allerhöchfte 
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Mibfallen ausgefprohen, Bon Verſchaärfung eines Straf: 
urtheils nur zwei Fälle: Das Specialgeriht für die Re: 
bellen des 26. Decembers hatte den Lieutenant Zebrikof 
zur Deportation verurtbeilt. Nikolaus fügte Verluft des 
Adels und der Fähigkeit, im Dienfte zu avanciren, hinzu. 
@in Cadet, Engel, den fein Hauptmann hatte peitjchen 
Iofien, trat aus dem Dienft und forderte feinen Haupt: 
mann. Cr ward vor ein Kriegsgeriht geftellt und ver- 
urtheilt, zwei Mal dur zwei Schwadronen Spießruthen 
zu laufen. Der Kaiſer beftätigte das Urtheil und fügte 
hinzu: drei Mal durch vier Schwabronen. 

Diejer Geſetzloſigkeit gegenüber willein Fall, wie der mit 
dem Pferde des Grafen Adlerberg Nichts jagen. Man weiß, 
daß fi Menſchen mitunter darauf am meiften zu Gute 
rdun, was fie am wenigften befiten. So bat Nitolaus 
es geliebt, fi mit feiner Liebe zur Gefeglichleit zu brü- 
len. Der Gerechtigkeit halber finde aber auch das eins 
zige Beifpiel von praltiicher Anerlennung des Geſetzes 
Mer eine Stelle: In Petersburg befteht eine polizeiliche 
Derfügung, daß ein durchgegangenes Pferd der Feuerlöfch- 
mannſchaft verfallen if. Dem Grafen Aplerberg war ein 
teefflihes Pferd davongelaufen. Die Polizei nahm es in 
Anſpruch. Er eilte zum Kaiſer und bot mehrere Pferde 
amftatt des durchgegangenen. Der Kaiſer ermwiderte: 
Nimm Dir doppelt fo viel Pferde aus meinem Marftall, 
aber gegen das Geſetz kann idy nicht handeln. 

Schmeihler haben «3 Nikolaus ehr zum Ruhme 
angerechnet, daß er Rußland ein Geſetzbuch gegeben. 
Au diefer Gedanke war von Alexander gefaßt, ja der: 
felbe hatte durch einen Ukas vom Yahre 1801 feierlid 


265 


verfprodhen, Rußland ein neues Geſetzbuch und eine revi- 
dirte Gericht3ordnung zu geben. PVorbereitungen dazu 
wurden getroffen, allein das Verfprechen ward nicht erle= 
digt. Die Gerichtsordnung fiel in den Staub der Alten. 
Mit dem Geſetzbuch machte Nikolaus dagegen Ernſt. Er 
beſchloß zunädft eine Sammlung der vorhandenen ge= 
feplihen Verordnungen, der kaiſerlichen Ulafe, herſtellen 
zu lafien, aus denen dann fpäter eine Concordanz der 
Geſetze, der „Swod“, zufammengejeßt werden ſollte. 
Bald nad) feinem Negierungsantritt löfte er die von 
Alerander niedergeſetzte Geſetz-Commiſſion auf, erklärte 
die” Arbeit unter jeine unmittelbare Auffiht nehmen zu 
mollen und errichtete in feiner geheimen Ranzelei*) eine 
befondere Sektion, die zmeite Abtheilung war es, für Ge⸗ 
feßgebung unter dem Präfidium Speransky's. Im Yahre 
1828 begann der Drud der Ufaje, am 1. April 1830 warer 
beendet. Die fämmtlichen Ulafe der Ezaren von 1649 an 
waren, fo weit man fie hatte auffinden können, darin abge- 
druckt. Es mag diefe Sammlung von [häßbarem Werth für 
den Hiftorifer der Vergangenheit fein, für das Leben der 
Gegenwart ift fie ein ziemlich merthlofes Gerümpel. Die 
legislatoriſchen Fähigleiten und Tendenzen des Kaiſers 
aber charakterifirt es, daß er den Plan faßte, aus dieſen 
widerſpruchsvollen Ulajen eine Concordanz, die als Ge 
ſetzbuch gelten jollte‘, heritellen zu laflen. 

2% Die geheime Kanzelei 

Abtheilungen. Die erite führte 

dem Raifer und dem Minifterli 

und Orden, die dritte war d 


Schhriftfteller reden von ſechs? 
vierte bis fechäte hätten es mit dei 


IR 

In einer Beziehung gedachte Nikolaus wirklich Wandel 
zu jhafien: dem Betrug, den Unterjchleifen, der Beſtechlich⸗ 
keit der ruffiihen Beamten wollte er ein Ende machen. 
Diefe Corruption, die den Abjolutigmusmus in feiner 
Pafis bedrohte, ihn ausplünderte und auf die Dauer ſei⸗ 
ner Hülfsmittel berauben mußte, hatte unter Aleranders 
Negierung eine außerorbentlihe Höhe erreicht. Nikolaus 
hatte fih von der Griftenz biejes Uebels wie von der 
Unordnung und Mangelhajtigleit der bureaufratiichen Or⸗ 
ganifatien überzeugt. Kaiſerliche Neviforen zogen zu Ans 
fong des Jahres 1826 im Lande umher, und ihre Be 
richte gaben merkwürdige Aufſchlüſſe. In ſechszehn Gous 
vernementäregierungen hatte man die Ausführung von 
2749 Senatsulajen*), die jeit 1821 erlaflen waren, 
wicht bewertitelligt, im Gouvernement Kursk waren allein 
600 ſolcher Ulajen liegen geblieben. Alte der unver 
fhämteften Erpreſſung kamen ans Licht, großartige Unter⸗ 
fehleife wurden entvedt. Es ftellte fi heraus, daß der 
Direltor der Kanzlei des Juſtizminiſteriums von einer 
Partei eine Geldſumme genommen hatte, in der Gouver⸗ 
nementsregierung zu Peterburg fand ſich bei NRevifiom 
der Kalle ein bedeutendes Deficit, und der Kaſſirer ergriff 
die Flucht. Im Frühling 1826 kam eine Betrügerei in 


*) Senateufafe And ſolche, Die der Kaiſer an den Senat, 
von „Bewahrer der Gelege” richtet, damit diefer fie einregis 
frire und promulgire: namentlidhe Ukaſe heißen biejenigen, 
welche an gewifle Berfonen vom Monarchen gerichtet find 
und woran der Senat gar feinen Theil nimmt, oft nicht ihre 
Griftenz kennt. Vergl. Schnigler: Geheime Geſchichte Ruf: 
Iante. 
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Kronftadt zur Kenntniß des Naijers, die dem Umfange 
wie ver Frechheit nach ihres Gleichen ſuchte. 

Schnitzler erzählt fie ausführlid. 

Als ſich Nikolaus im April 1826 in Zarskoje Eelo 
aufhielt und gerade Revue hielt, kamen vier Männer in 
Landestracht, im Raftan und mit langem Bart, (Muſchiksd, 
heran. Sie mandten fih an einige höhere Offiziere mit 
dem beftimmten Verlangen, den Kaifer felbft zu ſprechen. 
Man zögert, ihnen zu willfahren, man verlangt erft zu 
willen, mas jie dem Kaiſer zu fagen hätten. Aber bie 
Muſchiks beftehen auf ihrer Forderung und erklären nur, 
daß fie den Czaren felbft eine Angelegenheit won höchſter 
Wichtigkeit vorzutragen hätten. 


Die Aufmerliamteit des Kaifers richtet ſich auf die 
Eceme, er begehrt zu willen, was vor fih gehe und bes 
fiehlt, vie Muſchiks herantreten zu laſſen. Die Leute berichten 
dem Selbſtherrſcher von einem kolojlalen Unterjchleif, der in 
Kronitadt ftattgejunden und den fie entdedt hätten. Aus den 
Magazinen, Werften, Arjenalen und von den Schiffen der 
Krone find eine Menge Sachen entwandt, Talelage, Eiſenwerk, 
Supjerbeichläge und taujend andere Gegenftände, welche zum 
Bau und zur Ausrüftung von Schiffen gehören ; Alles das ift 
ins ftädtiihe Kaufhaus von Kronjtadt gebracht, in Läden, 
binter geheimen Verjhlägen aufgehäuft und wird um ei-- 
nen Spottpreis verlauft. — Ter Kaiſer will der Grzähe 
lung nicht glauben. 


„Warum habt Yhr denn meinen Offizieren Nichts 
von der Sache mittheiten wollen 2?” herrſcht er die Bauern 
an. 


— 


„Bätten wir dieſe Thatſachen irgend einem Andern 
mitgetheilt al3 Deiner Majeltät,‘ enigegneten fie, jo hät 
teft Du nie Etwas davon erfahren, und e3 wäre Nie- 
mand beitraft worden als wir jelbit.“ 

„Hütet Euch! Ich made Euch verantwortlich für 
Eure Worte!“ meinte der Kaijer. 

Aber er war entichloflen, die Sache zu unterfuchen. 
Ein Adjutant, Michael Lafaref, Flottenfapitain, mußte 
mit 300 Mann fofort nad) Kronſtadt abgehen und unver: 
muthet das Kaufhaus beſetzen. Es verhielt fi Alles fo, 
wie die Muſchiks erzählt hatten; Lafaref fand alle Ein- 
zelbeiten des großartigen Diebſtahls beftätigt; er ließ die 
gefüllten Räume verfiegeln, die Zugänge bewaden und 
eritattete dem Kaiſer Bericht von feiner Sendung. Nilo- 
laus war damals noh nit fo refignirt wie in fpäterer 
Zeit, wo er, auf eine in Berlin in feiner Umgebung 
verübte Gaunerei aufmerkſam gemadt, fih äußerte: vie 
Sache ift um jo fohlimmer, da ih fie kaum verfolgen 
kann; ih müßte von oben anfangen.” Er befahl, daß 
bie Schuldigen die ganze Strenge bed Gejebes treffen 
solle, 

In der Naht des 21. Juni ſah man in Peters 
burg den weſtlichen Theil des Horizont von dem Schein 
einer Feuersbrunft gerötbet, und am nädften Tage raunte 
man ſich's zu, daß das Kaufhaus von Kronſtadt mit all 
den ungeheuren Borräthen von Bauholz, Tauwerk, Pech ıc. 
in Aſche liege. 

Solche Ereigniſſe mahnten gar zu einbringlih am 
Die Nothweudigleit des Einſchreitens. Nilolaus wollte zes 
formiren, aber es ijt charafteriftifch, wie er dabei verfuhr. 
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Anfangs hatte er einen Senator, Poletika, welchen Schnitz⸗ 
ker einen rechtichaffenen Mann nennt, mit einer allgemeis : 
nen Nevifion der Behörden, die Minifterien eingejchlofien, - 
beauftragt. Poletika ftattete feinen Bericht freimüthig ab 
und ſchlug energiihe Maßregeln vor. Aber dann kam 
die Sade ins Stoden; Poletika fand natürlich vielfache 
Hindernifie in der Abneigung der Beamten gegen eine 
Reform und bald fehlte ihm die Unterftüßung des Kais 
fers. Ein Eonflitt mit dem einflußreihen Civilgouverneur 
von Moskau machte feiner Thätigleit ganz ein Ende. 

Außerdem war im Juni 1826 eine Commiffion 
niedergefeßt worden, bie über Abſchaffung der Mißbräuche, 
welhe in der rufjiihen Bureaukratie eingerifien waren, 
beratben ſollte. Dieſe Commiſſion ſchlug jehr verſtaͤndige 
Maßregeln vor: Die Heimlichkeit des Verfahrens ſei ab⸗ 
zuſchaffen, die Beamten müßten eine ehrenvollere Stellung 
haben, zu dem Ende ſeien Schulen einzurichten, in denen 
man ſich für dieſen Stand vorbereiten könne, und die 
Beſoldungen ſeien zu erhöhen; endlich müßte die Admini⸗ 
ſtration von der Juſtiz getrennt und Unabſetzbarkeit der 
Richter prokla mirt werden. 

Ohne Zweifel wäre mit der Annahme ſolcher Vor⸗ 
ſchläge eine ganz neue Aera für Rußland hereingebroden. 
unter dem Schutze der Heimlichkeit vollzogen fi alle 
die Grpreffungen, Unterfähleife, Betrügereien und Bes: 
waltthätigfeiten, welche jelbft die eifrigften Wpolegeten- 
der ruſſiſchen Negierung, wie ein Haxthauſen, noch heute’ 
nicht abzuleugnen wagen: die Beamten wie die Offiziere: 
waren fo ärmlich bejolvet, daß ein unreblicher Nebenver⸗ 
dienſt ihnen zur Nothwendigleit ward; Cramina waven 
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entweder gar nicht, oder ein Geldgeſchenk an die Erami- 
natoren half auch die Unfähigen hindurch; es advocirte 
wer Luft halte; wie die Gouverneure der Provinzen, zum 
Theil nur durch vorherigen Kriegsdienft zu ihrem often 
befähigt, adminiltrative und richterlihe Gewalt in ihrer 
Berlon vereinten, jo war daſſelbe bei den rohen und us 
gebildeten Beamten nieperen Ranges ver Tal. Alte 
aber waren demoraliitt durch die gleihe Gefahr, durch 
eine Laune des Herrſchers ihrer Stellen entboben zu 
werden, — 

.. Freilich die Annahme dieſer Vorſchläge bedingte eine 
vollſtäͤndige Umwandlung des ganzen Staatslebens und 
des bisherigen Regierungsprincips. Eine abſolutiſtiſche 
Spitze verträgt ſich mit ver Defientlichleit des Verfahrens 
und mit der Unabhängigkeit des Richterſtandes nicht. 
Die Corruption der ruſſiſchen Beamten iſt eine nothwen⸗ 
bige Folge des despotiſchen Syſtems. Der ruſſiſche Beamte 
it maßlos verpflichtet wie ein Sklave, feine Rechte da- 
gegen find nicht garantirk, feine Anſprüche nicht gewähßr- 
‚keiftet; vie böchfte Willtiie bedroht den pflichttreuen und 
reblihen Mann wie den abjoluten Zaugenihts. So fu 
Sen fie ih nah unten ſchadlos zu halten. Die Diener 
copiren blieb ihren Herrn; fie find nur Ezaren im Kleinen. 
Barum jollten fie fih auch ſittlich verpflichtet fühlen, ein 
Geſetz zu achten, da aud ihr Czar keins rejpeftirt, nicht 
einmal das von ihm felbit gegebene! Warum follten fie 
fremdes Eigenthum achten, da es der Czar jelbit nicht thut! 
Die Regierung eignet ſich fremdes Privateigentbum as 
vermitielft eines Ulaſes, man nennt das configciren, ber 
Kominiftrativ : Beamte ſtedt Privatgut, Das durch feine 
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"Hände geht, in die Taſche, man nennt das betrügen. 
Die Regierung deportirt die Mißliebigen, die bei ihre 
nicht in Gunſt ftehen, ohne Urtheil und Recht, der Be: 
amte läßt fie prügeln, in den Kerfer werfen, auch wohl 
einmal für wahnſinnnig erflären. Das folgt Gins confe 
quent aus dem Andern. Wie zum Bilde Ludwig's des 
Vierzehnten die habgierigen ©eneralpächter, jo gehören 
zum Bilde des Czaren die demoralifirten Tſchinowniks. 

Nikolaus befolgte keinen der Vorſchläge, welche ihm 
vie Commiſſion gemadt hatte, er löf'te diejelbe vielmehr 
im Mai 1827 auf, in einem Augenblid, wo mehrere 
Mitglieder der Commiljion Berichte vorbereitet hatten, in 
denen fie, wie behauptet wird, die ganze Größe des 
Uebels freimüthig auseinanderjeßten. Das Heilmittel, auf 
deſſen Anwendung er fich beſchränkte, war die bureaus 
kratiſche Ueberwachung und die Geißel des Oberpolizei- 
meifters, 

Ohne Zweifel müfien mir aber noch Unterſcheidungen 
maden: einen Theil des Elends, das eine demoralifirte 
Bureaufratie über Rußland gebradht hatte, mollte ver 
-Raifer gar nicht binwegräumen. Die Abhängigkeit und 
"Gefügigteit des Richterſtandes ift dem Abfolutismus noth- 
"wendig: er bedarf der Werkzeuge, welche feine Gegner 
unter den Formen des Rechts unſchaͤdlich machen, melde 
den rachſüchtigen Begierden des Monarchen den Anjchein 
der Gerechtigkeit leihen. Nikolaus hatte dies Bedürfniß 
Schon ſelbſt erfahren, als es ihm galt, die Gefangenen 
vom 26. December zu beitrafen. Ein Beleg, was für 
Richter er damals geſucht und gefunden hatte, ift ung durch 
Den Freiherrn von Stein aufbewahrt. Der Graf Golowlin 
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war Mitglied des außerordentlihen Gerichtähofes gewe⸗ 
fen, das den Staatsjelretär Nikolaus Turgenief zum 
Tode verurtheilt hatte. Einige Jahre nachher befuchte 
der Graf den Freiherrn von Stein in Najlau*). Es kam 
die Rede auf Turgenief's Verurtbeilung. Golowkin wolle 
über die Sache ſcherzend hinmwegjchlüpfen. Aber Stein 
hielt ihn feit und fragte geradezu, ob Turgenief wirklich 
ſchuldig gewejen ſei. Wohl nicht eigentlich ſchuldig, ent: 
gegnete der Graf, fein Verbreder, nur ein Mifvergnüg- 
ter. Stein erlundigte fi weiter nad den Alten, bie 
dem Gerichtöhofe vorgelegen hätten. Golowkin entfchul- 
digte fih, Daß er die in ruffiiher Sprache abgefaßten 
AUlten gar nit habe leſen fünnen, da er franzöfiih er: 
zogen jei. 

„Und Sie verurtbeilten den Mann dennoh zum 
Tode?” 

„Mein Gott,“ verjebte Golowkin verlegen, „wir 
nahmen e3 damit nicht jo genau: wir wußten Turgenief 
im Auslande und in Sicherheit.‘ 

„Aber pfui! Here Graf,“ ſagte Stein mit verädt- 
licher Kälte. Und der Ruſſe eilte, ſich zu verabſchieden. 

Bon andern Gebredhen der Beamtenwelt ift es wer 
nigſtens ſehr zweifelhaft, ob der Kaiſer fie gründlich zu 
heilen beabſichtigte. in großer Theil der ruſſiſchen 


*) Vergl. Perg, das Leben des Minifters Freiherrn von 
Stein.. Dort findet man auch folgende, für die Charafterifif 
des Kaiſers Nikolaus wichtige Notiz: „Späterhin warb faſt 
Jedermann von Turgenief’s Unſchuld überzeugt, dieſer erbot 

fi in St. Petersburg zu Be, aber — der Kaifer 
flug fein Geſuch ab. 
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Staatbaiener if in ähnlicher Situation, mie die Hunbe 
der Hirten in ver pontiſchen Steppe. Wie der Herr dieſan 
wenig zum Almterhalt veicht, wie fie ſich ihre Nahrung 
anf eigne Fauſt ſuchen müflen unter dem Wilde ber 
ESene, jo iiſt ver ‚Sahress Schalt Jener nicht über eim 
paar hundert Rubel Banco; fie erſetzen ſich alſo das Feb: 
Imde durch Megitime Sporteln. Diele Thatjache inwol⸗ 
virt ein großes Erſparniß für die Arone, und was der 
Aſchinownik dem armen Bauern entpreßt, kommt direkt 
dem kaiferlihen Ehab zu Ste. Bon 200 Rubeln = 60 Thas 
lern pr, Cour. kann ſelbſt im wohlfellen Rußland keine Be: 
amtenfamlie extſtiven: es blieb Dem Raifer alſo nım die Wahl, 
Die Dinge zu laflen wie fie waren, oder die Beſoldungen 
bedentend zu erhöhen. Das Letztere lag nicht in feinem Plan, 

Somit beihräntt ſich die Reform des neuen Herr⸗ 
ſchers im Grunde auf das Eine — auf die Veruntreuun⸗ 
om der Stautsgelder, das Beſtehlen der öffentlichen um 
Batjerlichen Kafſen und vie Unordnung in den Ranzleien. 
Mad in der Beziehung wurde die pelizeliche Geißel al⸗ 
Seebings mit Macht geſchwungen. Wie. glei zu Anfang 
23 Jahres 1826 die Ausgaben des Taiferlichen Haus⸗ 
balts*) geregelt, dee Ctat beſchraͤnktt, Die Unteriäleife ber 


*) Die täglichen Ausgaben für Küche und Keller wurden 
3. DB. von 600 Rubel Bro. auf 200 täglich herabgefegt. Den 
Betrügereien der Palaftbeamten, welche mit Kolonialwaaren 
wis anderen aus dem Fatfertichen Haushalt geſtohlenen Dins 
‚gen formlichen Haudel trieben, Bam man auf die Spur. Ein 
anonnmes Werk über Rußland erzählt won einer Ranrfloice, 
die feit der früheſten Kindheit Aleranders J., dem ber Arzt 
gegen Jahnweh Rum verorbnet, täglich in der Rechnung des 
Hofhalts figurirte. 

Der Ruffifche Hof. 18 
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Balafibeamten inhibirt wurden, fo jollie. Aehnliches im 
‚ganzen Reiche geſchehen. Nilelans revidirte, wo ed nur 
‚immer anging, perſoͤnlich, ex exkhien wie ein deus ex 
machina in den Kaſernen, in den Kanzleien, in ben 
Schulen und. Inftituten Petersburgs; er reiſte im Lande 
umber, er ordnete Reviſionen an, er: lieb die Beamten 
aller Klafien bewachen, einen durch den andern, er ftrafte 
unerbittlich, er ſetzze Schuldige ab und. fhidte fie nad 
-Sibirin. Tiefe energiſchen Maßregeln ſchreckten aller: 
dings die. Echuldigen und. fhächterten ein, aber — es 
ſei uns geitattet,. vorauszuhemerlen, was wir fpäter an 
‚Beifpielen beweifen werden — bie Quellen des Lebels 
wurden nicht verftopft,. die abſcheuliche Demoralifatien 
nicht ausgerottet. Die Betrügeseien dauerten fort, — 
das Cinzige, was erreicht wurbe,. war, daß fie mit grö- 
ferer Scheu betrieben wurden und fi in wmöglächfle 
Heimlichkeit hüllten. Die mit allen Mitteln ver Nepxef- 
‚Sion ausgerüftete Bolizeigevalt vermag Biel, aber Eins 
kann fie fih nicht Ihaffen mit. dem Aufgebot aller Kraft: 
ehrliche und anftändige Diener! Die Gontrole eines 
Polizeimeiſters leiftet Manches, nur gerade auf das, was 
die Controle der öffentlihen Meinung leijtet, muß fie 
verzichten ! 

| Nikolaus hat es nicht ungern gejehen, wenn die 
"während der Regierung jeines Bruders getroffenen Ein- 
rihtungen von jeiner naͤchſten Umgebung getabelt wurs 
ven. Cr betrachtete den verhältmißmäßig großen Li⸗ 
‚beralismus, den Alerander anfangs in der That bewie- 
fen hatte, als die Duelle der Revolution oder, was ihm 
identiih war, als die Quelle alles Uebels. Conſequen⸗ 
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terweife juchte er auch. der religioſen und wiſſenſchaftlichen 
‚Entwidiung, ‘die, Dat jenem bumsen Sinn Alexanders 
and Dank dem Zuſammenſtoß der Muflen mit dem weit 
lichen Europa ſich zu entfalten begonnen batte, einen fe 
fen Zügel anzulegen und fie polizeilih eingujchränten. ° 
Die Tendenzen des Kaiſers ſprachen ſich ſchon im 
einem Manifeſte aus, das bald nach der Thrembefteigung 
in Bezug auf üffentlichen Unterricht erlaflen wurde. Es 
hieß darin: „Könnten doch wie Yamilienväter ihre ganze 
Auf merlſamleit auf die morsitfhe Erziehung ihrer Kinder 
richten! Gewiß nicht den Fortſchritten der Civiliſation, 
wohl aber der Eitelleit, welche nur Müßiggang und Ver⸗ 
ſtandesleere erzeugt, und dem Mangel einer tüchtigen Be⸗ 
lehrung iſt dieſe Zuͤgelloſigkeit des Denkens, dieſe Hitze 
der Leidenſchaften, dieſe verwirrte una unheibwolle Halb⸗ 
bildung zuzuſchreiben und dieſe Siebe zu ausſchweifenden 
Theorien und pelitiſchen Viſionen, welche anfangs ver⸗ 
ſchlechtern und zuletzt ind Verderben ſtürzen. Möge bie 
Furcht Gottes und ein‘ grumdlicher patriotiſcher Unterricht 
die Grundinge aller Hoffnungen auf Verbeſſetung und bie 
erſie Pflicht aller Klaſſen ſein.“ 
Hätte über den Siun dieſer ſchwüſlſtig — 
len Phraſen, in die ſich der moderne Despotismus nun 
einmal hüllen zu müſſen glaubt, und über die Ehrlichkeit 
der frommen Werte, — hätte noch ein Zweifel darüber 
fein fönnen, fo wurde er fon durch die. Aufhebung der 
ruſſiſchen Bibelgeſellſchaft gelöfl. Diefe, unter den An- 
ſpicien Alexander's im Jahre 1813 begründet, hatte ſich 
zon ihren. Hauptſißz, Petersburg, aus in 289 Hülfsge⸗ 
ſellſchaften über das ganze Reich verzweigt, unb 448,109 
18* 
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Bibeln, in 41 Sprachen gebrudt, waren von ihr ver 
theelt worden. Rod im Jahr 18825 Yatte man von 70,000 
gerrudten Eremplaren 31,161 amsdgegeben. ber von 
einigen der Mebellen des Derembers wear die Bibel be 
nupt, um Propaganda zu malen; Sergius Murawief 
hatte unter Andern Bibelfiellen gu dem Beweiſe benukt, 
daß die menucchihe Regierungsform Gott nicht ungenchm 
fei. Für Nilolaus Grund genug, die Bibelgefeliicheft 
anfzulöfen. Ein Utas vom 24. April 1826 jpradh bie 
gaͤnzliche Aufhebung des zamter Mleranper conflituirten Ber- 
eind aus; deſſen Bingelönenheiten jollten liquidirt und die 
noch vorrälhigen Sremplase ber Bihel durſten verkauft 
werben. ' 

Ein Ulas vom 22. Juni 1826 fühzte ein verichärf- 
tes Cenſuredilt em. Auf 12 Dendbogen web in 2330 
Roragraphen waren "bie rigoroſen Beſtinmungen vertheilt. 
Unter ber Direliion bes Blinifters Für ven öffentlichen 
Unterrit ſtand baramıh , cite Ober : Genfur : Rommeiffon; 
m Moslau, Wilna and Dorpat waren Filial: Eommifie- 
wen, der Oben Bevinsktion war ein Gelleyium zur Be- 
wahung der vom Auslande lommenden Brudichuiten 
beigegeben, der Synod hatte. die weligiöfen die ruſſiſch⸗ 
griechiſche Kirche betreffenden Schriften, die theslogiſche 
Fakultaͤt in Dorpat alle die proteſtantiſchen Confeſſionen 
beireflenben Drudfacdyen zu behuffichtigen. Wie biefe Gen- 
foren verfahren, was fie unterbrüdten, welches lügenhafte 
Gepraͤge fie wer ruſſiſchen Literatur aufdrudten, vawen nur 
einige Veijpiele: Bon dem Beanive in Krorſtadt, ber, wie 
oben erzählt, im Petersburg gejeben werben’ konnte, derſte 
203 Jeurnal von St. Petersburg kein Wort mitteilen, 
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die großen Berlufte im Zürkenfriege wurden bebartlich ver⸗ 
fähigen oder geleugnet, vie ruffülhepuiniihen Zeitungen 
leumten ſchamlos genug fein, zu ſſchreiben: „vie Polen 
geigen bie. ‚größte Freude über bie Siege der ruffiichen 
Maſſen uns. bebauten nur, daß fie nicht daran Theil ges 
menumen,“ und Leſſings „Iatan der Weiſe“ warb nicht 
über die Grenze gelaſſen. 

Uebrigens ükte Nidelaus auch Uns Cenſoramt ſelbſt. 
Gr vergaß: ed mitunter, daß es eine Mercenſurcommiſſion 
encgeſest und ein Geſetz erlaflen hatte: er. unterſuchte und 
verwibeilte perſonlich. Einen Fell der Art erzählt Aleran⸗ 
der Gerzen. Der Dichter Polejayef bakte, während er 
noch Student in Moskau war, eine Parodie auf Puſch 
Zr Gedicht Onügin verfaßt, worin Bieles, auch ber 
Ezar, von dem Humpbr bes. Gatyeilerd angegriffen war. 
Als Nitolaus im Herbft 1826 ih in Moskau Irimen 
Kb, buadte-ihne die geheime Pelizei eine Abſchrift des 
als Bamıdcript cirkulitenden Gebihte. Laſſen wir. Hew 
zen jelbit prechen. 

„Une fiel — eines Rachts, um drei uhr, mod 
der Reltor Polejayef, befiebli ihm, jeine Uniform. anzus 
gieben und ſich in die Uninesftättlnglei zu. begeben. — 
Da erwartete ihn der Curator. Diefer ſieht zu, ob as 
ver Uniform keine Knöpfe fehlen und ob nicht etwa. über: 
flüfige daran. ſeien, und ladet darauf oßme alle Erplica⸗ 
bon Paelejayef ein, mit ibm in ten Wagen gu fteigen. 
dx führt ihn zum Mimifter der Volksaufklarung (Biewen). 
Der Miniher jet Polejchef wiederum in feinen Wagen 
wen führt ihn ebenfalls -— dies Wal aber geradesmegs 
gan Kaiſer. Zürit Liemen verlies Polejayef m e 


EB 

Saal, in welchem, obmohl es noch nidt ſechs Uhr Mor⸗ 
gens war, mehrere Hofleute und hohe Staatabeamie warte⸗ 
ten, und ging ſelbſt in die inneren Gemaͤcher. Die Hoflenie 
bildeten ſich eim, der junge Menſch habe ſich durch icgend 
Etwas ausgezeichnet und traten fogleih in ein Geſpraͤch 
mit ihm ein. ee feinem Sobme 
Unterriht zu geben. 

Bolefayef wurde in das Kubinet gerufen. Der Kai⸗ 
jer fland au ein Bürsau angelehut und ſprach mit Lies 
wen, eim Heft in. ver Hand haltend. Er warf auf von 
Hereintretenden einen forſchenden und boshaften Blid. 

Haft Du dieſe Verſe gevichtet? fragte er. Ja, aut 
wortete Bolejayef. - 

Run, Zürft, will ih Ihnen, fuhr der Kaiſer fert 
ein Mufterftüd der Uniserfitätserziehung zeigen; ich will 
men zeigen, was die jungen Leute da lernen. 

‚Lies dies Heft laut vor, — fügte er bie, Fi 


von neuem an Polejahef werten. Diefer beſand ſich 


in einer jo heftigen Gemüthsbewegung, daß er nicht im 
Staude war, zu leſen. Nikolaus’ :Blid haftete unbeweg⸗ 
lich auf ibm. Ich: kenne Dielen Blick und kenne leinen 
fohrediicheren ‚-Hoffuumgeluferen als > granfarbiofen, 
Salten, bleiernen Blid. ’ 

- 3% kann nicht, ſagte Bolejapd, 

Les! ſchrie der" Allerhöchſte Feldwebel. 
VDirs Geſchrei gab Polejayeß feine. Kraft zuräd. & 
ſching Das Heft: anf und Ins. Im Anfang war es ihm 
ſchwer, zu leſen; ſpater aber fi mehr un mehr erman⸗ 
werd las. ey laut und. lebhaft das Gedicht Bis zu Gube 
vor. Bei ven beſonders beißruden Stellen machte wer 


6 
Haller .vom Minkiter ein Zeichen mit der Sand. Ber 
Miniktoe bededie ſich vie Augen vor Entruͤſtung. 

Was jagen Sie dazu? fragte Rikolaus, als vie 
Borleheng beendet war. Ich werde biefer Sittenverderb⸗ 
niß eine Schranbe jehen, dies Alles ſind noch die Folgen, 
bie Ueberblobbſel — ich werde fa ausrotten — Wie iſt 
fine Aufführung? 

Der Miniſter wuhte frei nicht, wie er fih auf 
führte, aber in dieſen Augenblid wachte in ihm Etwas 
auf, das einem menſchlichen Gefühle glich, und er jagte: 
Bortrefitih, Em. Majeftät. 

Died Yeugniß rettet dich, aber beſtraft mußt bu 
werben, ven Andern zum Beiſpiel. Wilft du in ben 
Militärdienft treten? . 

Polejayeff ſchwieg. 

Ich gebe dir durch den Milllairdienſt ein Mittel, dich 
zu reinigen. — Wohlan denn, willſt du? 

Ich muß gehorchen, antwortete Polejayef. 

Der Kaiſer näherte fih ihm, legte ihm die Hand auf 
die Schulter und, indem er zu ihm fagte, dein Schichal 
hängt von dir felbft ab, follte ich vich vergefien, fo kannſt 
du mie ſchreiben, füßte er ihn auf die Stim.*) ; 

Bom Kaifer wurde Polejayef zu Diebitſch geführt, 
welcher auch im Palais wohnte. Diebitich ſchlief; man 
wedte ihn. — Gähnend kam er heraus und fragte den 
Tlügelapjutanten: ft e8 der? — Er ift es, Ew. Excel: 
lenz. — Wohlan denn! Dienen Sie meinetwegen im Mi- 





*) Herzen fügt hinzu, daß er bie Erzählung wiederholt 
von Polejayef felbft gehört Habe. 


m — ich babe Ientwähuene im — 
ſehen, id babe mid aufgedient, vielleicht werden 
en General werden. 

Polejanef wınze als Solbat ins Legen abgebihrt. *) 

E war ein A Der boͤchſien Willie sum ver höch⸗ 
ſſen Berbarei zugleich, dan Rilelaus gegen einen jungen 
Mann beging, der über feinen Monarchen . eins. Meinung 
zu baben und fie in Berſen auäguipsechen gewagt hatte. 
Die Rachſucht einer Weinen Seele ſprach ſich Darin am. 
Aher Das nicht alkin. „IK will fie ausrotten biefe 
Sittenverberbniß, dieſe Folgen und Veherbleitjel“ — hatte 
Rilolaus gefagt, — „von meines Prupers libesalen Ca⸗ 
jwieen‘, wollte er ohne Zweiſel hinzufügen. Und er madıte 
mit dem Ausrotten Ernit. 

Gegen die Univerfitäten ſchritt er in einer Weife 
Ai. die über jeime Tendengen »öllig. quiflärte 

Maren die ruſſiſchen Univerfitäseee bisher nur kim 
merliche Nachahmungen weltenropäiicher Alabemien gewe⸗ 
ſen, hatten ſie ihre Lehrkraͤfte größtentheils vom Auslande 
exbergt, gaben fie nur bürftige Elemente einer wiſſen⸗ 
baftlihen Bildung aus, jo hatte bie Anhäufung junger Leute, 
die fih dem Studium wibmeten, doch ſchon ihre wohlthä⸗ 
tigen Folgen gehabt. Der Unterricht mag erbärmlicy ges 


Lo 
den Eie 


) Wie es dem ungluͤcklichen Dichter ferner erging, wie 
er nach dreijaͤhrigem Dienſt ein paar Male an den Kaiſer 
ſchreibt, feine Antwort erhält, dann deſertirt, zu Spießruthen 
verurtheilt aber zum Rilitärdienſt im Katıfafus begnavigt, 
endlich in ein KarabiniersRegiment zu Moskau verfegt wird 
unb dort in einem Spital flicht, kann ber Lafer finden im ers 
ſten Bande von Herzens DMemeteen. 


— — — — — 
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ug geweſen ſein. Cr wurde von pedantiſchen und ängfih 
den. Deutichen, die ihres Servilismus halber, aber von unge: 
beldeien Ruſſen, vie ihrer Ignoranz halber von ben Stu⸗ 
divenden wenig geachtet wurden, ertheilt. Aber wie libe⸗ 
seien Eympathien, bie Rußlaud unter ber Regierung 
Mexranders vucchiirömten, hatten. auch unter der ftudiren⸗ 


von Jazenis ihren Widerhall gefunden, Die Blrfanimre auf 


vie Umiserfihliten war Allen, mit Ausnahme ver Sihwe 
vor Beibsigenen, verkattet, der Ciatritt veruniwchte geringe 
Noften, etwa zwanzig Thaler jahrlich, — fo erzeugte ſich 
en fveier Toms, der über Standetvorurtheile erhaben war, 
und ein friſches Geben und gemeinfames Streben unter 
den Studenten. Das war: namenflih in Moskau, deſ⸗ 
ſen Univerſitaͤt nach dem Jahre 1312 neu organilitt war, 
dir Fall. Dort haben die tüchtigſten ruſſiſchen Schwift. 
Heller der lopten Jahrzehnde ihre Aurtgung und Bildung 
wwehengen. Es wird angegeben, daß ſich im Sabre 1826 
der Beitand der fieben ruffiſchen Mniverfititen auf 2000 
Studenten und 220 Lehrer belief. Miedeings eine Heine 
Yayı im Berhäienib zu den fechözig Millionm CEinwoh ⸗ 
wen des Reis, im Berbälinib zu den 8—-900,000 
neigen, zu den mehr ala 100,000 Geiſtlichen, zu ver 
wngezäblteen Boenntenmeuge Rußlands. Aber immierchin 
wuhten die Hunderte, die jährlich bie Uniwerfitäten vorlie 
Ben. und ſich über das Reid) vertbellten, ſchon einen nicht 
wmerbeblkhen Cinfiußb auf ven Bildungtzuſtaud ver Re 
San üben. Und ein Oouvernement, dem das Volkswehl 
am Herzen lag, hatte bie. Pflicht, deeſe Anfänge einer Sir 
diliſation eewi zu Yüten und zu pflegen. 

» Wiksiaus ft nachgeſagt wotden, et habe bie Uninee 


—————— — 
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falten gehabt, — Moskau zumal. Die Mahregein, die 
ex gegen biefelben ergriff, führen freitich zu dieſem Schluſſe 
Bunähft lieh er fie ven ganzen fürdsterlichen Drudk der 
geheimen Polizei und vie bieierne Wucht der Eenjur füb 
ken. Die Beofefloren wurden überwacht wie Verbrecher; 
genau nad ihrem Compenbien hatten fie zu dociven; je 
den Angenhlidt mußten fie geſaßt fein, dem Curator ihre 
Hefte vorgulegen. Den Sindenten nätkigte man eine link 
form auf; wit der Huiform bie ſirenge Diseiplin der Au 
ferne... Unwiſſende Soldaten murben zu Curatsren ber 
Usinerfitäten beftellt, und griffen mit brutaler Hand im 
den Unterricht ein, von dem fie Nichts verftanden. 

Aber der Hanptiehlag fiel zu Anfang des Jahres 
1829: ein kaiſerlicher Ulas verfügte, daß die Lehr: 
ſtähle Der eigentliden philofophifhen Dols 
srinen auf den Univerfitäten aufgehoben 
werden jollten In Moslau ward die Verfügung 
zumächft in Musführung gebracht 

Die Bedeutung dieſes Ukaſes liegt nicht etwa bass 
in, daß er in dem thatlächlichen Zuſtand der Univerſi⸗ 
täten eine augenblidli fühlbaer, ſtarle Aenderung ber 
vorgerufen hätte. In Dentſchland find wir allerdings 
getrohnt gemeien, wie philoſopheſchen Falultaͤten als die 
Hüter der freien Kritik, der rücſichtsloſeren Forſchung, 
Der vorurtheilsfreien Wifieufchaft zu. betrachten. Schwer 
lich aber ſind oem ruffichen Rathebern jemald Worte 
einer Philoſophie vernommen, vie felbit einer abſolutiſi⸗ 
schen Regierung ernſthaften Grund zur Beſorgniß hätten 
geben können; die Kritik der ‚Religion und bes Standes 
Jar ſich ohne Bweifel ſtets innerhalb der beſcheenſten 
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Grenzen gehalten. Der Ulas bat vielmehr neben bee 
Bedeutung, daß er ſpaͤrliche Elemente einer freieren Ext 
widlung tilgte, die andre wichtigere, daß er alle Moͤg⸗ 
lächleit einer freieren allgemeinen Bildung abjchwitt, und 
daß er die Abſichten, die ber Kaiſer mit dem alabemb« 
ſchen Unterricht Batte, emihillte. Nikolaus bedarſie ber 
eltgemeinen Bildung, bie bie meiteszopäifihen Univerſi⸗ 
ten erzeugen, nicht für fein Mei; ihm genügte es, 
Mathematiker, Aergte, Popen und Tſchinowniks, die ihr 
Hand werk verſtanden, erziehen zu laſſen. 

In religiöſen und kirchlichen Angelegenheiten ging 
Ritolaus weit über die Intoleranz feiner Borfahren 
hinaus, . 
Die Berfelgung der beberiihen Selten ber orthedoxen 
Kirche ik in Rußland jeit Pete I. permanent gemwejen. 
Beter. ujurpirte belanntlid die geiſiliche Obethirtenwürde 
im. feinem Reid. Wer von da an fib von der orike: 
baren Stantelicdhe loſsſagte, wor nicht mehr ein bloßer 
Sektirer, — er war ein Webell; .wer die Güttlichleit der 
Ezarenwürse leugnete, erſchien ala ein  Nevokıtionär 
fhlimmiter Art. Die Berielgung ber Altgläubigen, nie 
sicht bloß im Bart: und Nertabjchneiden, jonbern in der 
Belaſtung : mit doppelten Abgaben und unzähligen polizeis 
lichen Beratisnen befland, wat nicht eiwa eine grotesle 
Aeußerung jener Eaprice Peterd, jein Bolt zu civilifiven, _ 
ſendern eine graufame. Ouälerei in ihrem Gewiſſen wer: 
letzter Menſchen, bie lediglich politiſche Motive hatte, 
Die Nachfolger Peters blieben dieſem Syſtem treu. 
Auch: Nikolaus I. iſt nicht Damon abgewichen, Ein 
Utas vom Jahre 1827 umerſagte ven Roskolniks, nuwe 
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Kirchen und Beihänier zu bauen. Wenn wit. ankheinew 
ver Milde au hinzugefügt war, vie Wusühung ihres 
Kultus fei ihnen geitattet, je lag die Abficht, die Selte 
mit ihren zerfallenden Kirchen und Kapellen ansſterhen 
zu laſſen, doch Har am Tage, und die Milde war chen 
nur ſcheinbar. Entweder waren ja bie Rostelnils eime 
gemeimjhäßlidie una verbreiheriiche Sette, — bonn burie 
mon ihnen die Auscbung ihres Kultus wicht geftatten, 
oder fie waren das nid, — dann war es ein Alt der 
Tyrannei, ihnen das Bauen von Kirchen und Bethaͤufern 
zu ‚verbieten. 

. Den Tuben mar bie Einwanderung iu Rublank 
ſchon im Jahre 1824 unterfagt; Nikolaus dehnte das Ber 
bot auf vie Juden des polsiihen Königsreichs aus. 

... Die Vorfahren ‚des Kaiſers Nikolaus hatten bie 
abendlaͤndiſchen Confeſſionen geihost, nur Katharina Il 
bedte einen ziemlich lahmen Verſuch gegen die unirte Kirche 
gemacht. Nitolaus ſchritt mit herber Unduloſamkeit ges 
gen bie Katholilben ein. Gin Ulas werpönte die Rate 


chiamen und Gebetbäder, Die im Sime der ımirten iche 


abgefaßt ſeien; ein andrer beshte mil ſtreugen Strafen, 
wenn bie katholiſche Beiftlichleit verſuchen Jolle, Projekten 
unter den Belennern der Staatskirche m 
machen, und die ruſſiſchen Geſandten im Auslande 
warden angewieſen, keinem latholiſchen Geißlichen Päle 
nad Rußland zu ertheilen, menn ex nicht zuvor eine 
feierliche ſchriſtliche Beläruug abgegeben habe, daß er 
feinem katholiſchen Orden augehöre. 


Es find. lauter Bepreffemußregela, bie wir bisher 


muigegägtt ‚haben, beichrämlende, negirende Verordnungen 
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— es Teängt Fb die Frage auf, bat denn der Raifer in 
der erften Periode ſeiner Regierung von 182530 nichts 
Peſttwes Für den Unterricht, die Wiſſenſchaft; und bie 
Religion gethan? | 

Gewiß bat er das. 

Neden wir zundchft von der Religion. 

Die orthodore Kitche Hatte fi der vöterliäien Br: 
forge des Kaiſers zu erfreuen. Wit nur daß die Ulaſe 
gegen die Roskolnils und die Katholilen zum Schuhe fe 
ner dienten, — es warb auch direkt dahin gewirkt, ” 
neue Belenner zupführen. 

Em Ukas vom 29. September 1826 faßte Yie * 
lehrung der Muhamedaner und Heften unter ruſſiſchem 
Scepter in's Auge. Er verordnete, wenn die Muhnme⸗ 
daner und Gelben ſich taufen ließen, ſo ſolle ihnen Steuer: 
freigeit gewaͤhrt werden auf drei Jahre; die Rinder ver 
Nerbelehrten foliten bis zur Wroßjährigteit von allen 
Steuern frei fein; Die Belehrten dürften, ohne ein Batent 
zu löfen, jedes Gewerbe treiben und wären aller Millae⸗ 
pflicht enthoben. 

Ein Ukas vom Jahre 1830 beftimmte, jede ael⸗ 
mucenfamilie, vie ſich taufen laſſe und ſich auf Kronlänvereien 
niederzulafſen begehre, ſolle dreißig Deſfiatinen Land er⸗ 
halten und für zehn Sabre frei von allen Abgaben ſein. 
Außerdem folle jener getaufte Burittienvater fünfzig Si: 
bel, jeder Unverbeiratbete Hünfenbzmanzig Nubel zur erſten 
Bintihtung belom men. 

Zu Simphetopol wird ein bejonderes Inftilut neben 


von Bunmaftum errichtet, worin Söhne tartarijcher Geiſt⸗ 
lichen zu Lehrern heraugebildet werben feltten. 
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Miſſienaͤre wurden in den Kaukaſus entſandt, um 
die Bewohner zum Chriſtenthume zu belehren. 

In ruſſiſchen Blättern enblich wird ruhmend hervor⸗ 
gehoben, daß der orthodoxen Kirche größere Fonds zuge 
wieſen jeien. 

Die proteftantiihe Kirche ift in dem erwähnten Beit- 
saam mut mehren Ulkaſen begnadigt worden, vie als kai⸗ 

‚jerlihe Ganfterweiſungen augeſehen wurden. Gin Ulas 
geruhte die Amtstracht der Geiſtlichen zu beſtinuuen, wei⸗ 
ten ſchwarzen Talar von Wolle oder Seide, ſamnunes 
Barett und weiße Halskrauſe; ein auderer verordnete, daß 
der bhutheriſche Heine Katechismus mit den Erlaͤuterungen 
eines Geiſtlichen in allen. proteſtantiſchen Schulen nes 
Roichs eingeführt werde; eine Commiſſion von Geiſtlichen 
‚unter dem Vorſiß eines taiferlichen Gebeimerathes wurde 
„beaufteagt, ein neues Meglement für die proteftantiiche 
Kirche Rußlamds zu entwerfen, ein preußiſcher Geifklicher, 
FRitichl aus Stettin, murde vericheieben, um den Beratbım- 
gen. beizumohnen, und es ging die Gage, der Kaiſer be 
abfichtige, die preußifche Agende einzuführen. 

Es mag auch noch erwähnt werden, daß Ritolaus 
die armenifhen Chriften niet vergaß. Für dieſel⸗ 
.ben, deren Zahl fh in Felge der Groberungen im per 
ſiſchen und türkiihen ‚Kriege bedeutend wermehrt hatte, 
wurbe eine zweite Gparchie in Nachitſchewan — die erfle 
‚mar in Aſtrachan — errichtet. 

Nevden wir dann von dem, was Nilelaus für wie 
Wiſſenſchaft und für den Unterricht gethan. 

In den Zeitungen jener Epoche lieft man, daß bem 
Rei höhiftoriographen Raramfin von dem Kaiſer eine Ben 
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fion vom 50,000 Mibeln ausgeſetzt ſei, daß 10,000-Ru- 
heil jährlich für Vermeſſungen im Lande beitimmt werben, 
daß Alexander von Humboldt za feiner Reife nach Petersburg 
1200 Dnbaten, daun zur Weiterreife noch 10,000 Rubel 
‚erhalten habe, und daß die Gouverneure der Provinzen 
angewieſen fein, dem berühmten deutſchen Reifenden allen 
möglihen Vorſchub zu keiften. Außer der Grpepition 
Humboldt's nad dem öftlichen Rußland werden noch vier 
andere willenichaftlihe Erpeditionen zu Laube erwähnt: 
der Raulajus wurde vom General Emanuel und mehreren 
Naturforſchern ‚bereit; eine Gejellichaft von Gelehrten 
‚ befand ſich bei der Armee des Feldherrn Paskewitſch, um 
hie Landſtrechken, die er durchzog, in ſtatiſtiſcher und na⸗ 
turbiftorifcher Hinficht zu unterfuhen; ein Altertbumsfer- 
‚jeher hereif’te 1828 das Donautbal bie Siſepolis; ein 
kaiſerlicher Bihliothelar nebſt mehreren Zeichnern und 
einem Naturforicher ging nach dem Frieden zu Adria⸗ 
nopel in die non, ver ruſſiſchen Armee, beſetzten türkiſchen 
Sänber ab, um über die Topographie derſelben Notizen 
zu ſammeln und alte. Denkmäler und Juſchriften zu un: 
terſuchen. Außerdem hatten zwei Schiffe, ver ruſſiſchen 
Marine 1826— 1829 eine Reife um die Welt gemadt, 
‚uamestlich die Küſten der Halbinfeln Aliaska und Kam: 
ſchatka exforfcht. in % 

Ferner wird berichtet, daß eine Aderbaufdmie in 
.Saratow gegründet und 23,000 Deſſiatinen Sand dafür 
ongelauft feien; das Marineunterrichtömejen wurde neu 
grganifirt, 90,000 Rubel dafür ausgejeßt, die Zahl der 
Seelavetten auf 505 beitimmt; eine Schule für Chirur- 
‚gen, ein adeliges Fraͤuleinftift in, Odeſſa und eine Theater 


ſchule für eisheimiihe Kümfller in Et. Petersburg wird 
begründet, ein Sorftinkitut erhält eine neue Drgamifation. 

Das if die Hauptſumme defien, was Kater Ritolaus 
in ber angebenen Periode für Religion, Wiſſenſchaft und 
Unterriht gaben bat. Die Maßnahmen tragen zum 
:eil Son den Stempel des Abſolutismus — over fie 
gielen wenigſtens num darauf ab, die Herrſchergewalt zu 
Neigesn, die Owellen der Madıt ergiebiger fließen zu ma: 
Yen und Glanz am dem Thron zu verbveiten, — aber 
um fie georecht wurdigen zu können, if es nöthig, def 
fen zu geventen, was fie vermiſſen laffen. Ahr vie BU 
dung und die geiftige Entwidehmg des Volls it Nichts 
geſchehen; die ununteerihtete rohe Maſſe der Ration if 
wer ausgegangen. 

Wos ift die Belehrung ——— etwa ax- 
ers als ein Alt der Politik, als ein Mittel, die Ceutra⸗ 
Motion des: Roichs zu verwollitäwwigen? Die Muhameda⸗ 
ner Rußlands, die fi vor ven Belennem ber Stasts 
firche vorteilhaft auszeichneten durch ihre intellectuelle 
und ſittliche Bidung, gewannen Nichts, indem fie ſich 
taufen ließen, aber das Gouwernement befam eine tel: 
Tide Handhabe der polizeilichen Ueberwachung, wenn vie 
Belenner des Islam Muhamed mit dem Cyarem ver⸗ 
tauſchten. Wenn die Miffion der geiftlihen Seudlinge in 
ven Kaukaſus gelang, war dann nicht die Senbung welt 
fiber Rümpfer ennöthig ? Waren ‚die Abaſe des Katfers 
bezuͤglich der Proteflanten bei Vichte betrachtet wicht die 
wilftürlfichften ‚Eingeiffe eines Despoten in die Glaubens: 
und Rultusangelegenbeiten einer Sonfeffion? War nicht der 
met einer Penfion bedachte Reichshiſtoriograph Karamfın 





ein Mann, der eine Apologie des Abſolutismus für eine 
Geſchichte Rußlands ausgegeben hatte? Die Erpebitionen 
zu Waſſer und zu Lande mochten das Mnjenm in Pe 
teröburg bereichern, mochten dem Raifer in Weſteuropa 
den Ruf eines Gonners der Wiſſenſchaft eintragen, mode 
ten dem Gouvernement militaͤriſch ober finaneiell wichtige 
Notizen liefern, — die Forſt⸗ und Aderbauinftitute mode 
den Ausficht auf: Vermehmmg der Steuerkraft des Landes 
geben, — die Marinefhule mochte die Ylette heben, — 
zur Eibilifation eines Volls — das — mit Ausnahme 
der Roslolniks — nicht: ſchreiben ‚ ja nicht leſen konnte, 
— trug das Alles nicht bei 
Für den eigentlihen Volkaunterricht het Kaiſer RL 
kolaus Nichts gethan. Keine Volksſchulen wurden gegründet, 
feine Lehrerfeminare. Dem geiftigen Bebärniß des Voll 
mußten nach wie vor jene Popen genügen, deren Bildung 
darin beftand, daß fie die Bücher vom chriſtlichen Glau⸗ 
ben und von den Pflichten aller Stände ausmendig 
wußten und bie vom Biſchof verorbneten Predigten vor⸗ 
Tefen lonnten. Die Meinung des Kaiſers war ausge 
ſprochen in den Worten, die fein Minifier ver Vollsauf 
Märung, Admiral Schiſchkow, einft offieiell gejagt hatte: 
ver Unterricht der unterften Volksklaſſen fei unnoͤthig und 
ſchädlich. Und einen praltiichen Beleg, zur kaiſerlichen 
Willensmeinung lieferte das Berbot, im kaiſerlichen Fine 
velhaufe den Mädchen Schreibunterricht zu ertheilen. *) 
*) Wie es um den Unterricht des weiblichen Gefchlechts 
in Rußland beftellt fei, geht aus der Angabe von Reden's 


hervor , daß im Jahr 134: unter 80,017 Schülern 2337 
Maͤdchen waren. 


Der Ruffifche Hof. 19 








Es iſt jchwer, über die Zahl der Schulen. und Schi 
ker Rußlands eine nur annähernde Gewißheit zu erlan- 
gen. Die officiellen Zahlenangaben darüber find viel 
Jeicht ebenfo ‚wenig willlürlih als die Verluſtliſten ruff- 
ſcher Feldherrn. Das läßt ſich jedoch annehmen, daß bie 
Angaben in diefem Fall nicht unter dem wirklichen Be 
ftand find. Rußland hatte nach officiellen Liſten im 
Sabre 1830 — mit Ausnahme der Univerfitäten — in 
den Lyceen, Gymnaſien, Stadts und Landſchulen 79,429 
Schüler, die unter der Auffiht des Minifteriums der 
Vollsaufllärung ftanden. Wie viel von diefer Gefammtzahf 
auf die ländliche Bevöllerung Rußlands gerechnet wurde, 
vermochten wir nicht aufzufinden. Aber es läßt ſich aus 
der Analogie jpäterer Jahre fchließen, daß die Anzahl 
jebr Llein jein mußte. Im Jahre 1841 hatten die ruf 
ſiſchen dem ebenerwähnten Minifterium , untergeorpneten 
Schulen — mit Ausnahme der Univerjitäten — 80017 
Schüler; darunter waren 30,477 Kinder von Edelleuten 
und Oberoffizieren, 29,729 Kinder von Kaufleuten, Bür: 
gern und SHandwerlern, der Neft beftand aus Rindern 
von Geiltlihen, von Hebräern, Ausländern und aus 
17869 Schülern, die man vielleiht der ländlichen Be⸗ 
völlerung zurechnen darf. Wir werben demnach gewiß 
nit unterſchätzen, wenn wir für das Jahr 1830 die 
Zahl der Schüler aus dem Landvolt auf 15,000 ver: 
anſchlagen. Stellen wir dieſe Zahl der Bauernbevölferung 
von 40 Millionen gegenüber, jo kam auf 2600 Eeelen 
ca. ein Schüler. 

Das ift erjchredend wenig. Allerdings gab es aufer 
den genannten Unterrichtsanftalten noch Militärſchulen mit 
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ca. 150,000 Schülern, geiftlihe Schulen mit 40— 50,000 
und Specialfehulen oder Fachſchulen mit ca. 50,000 Zög⸗ 
lingen, — aber diefe waren theild nur für gewiſſe Klaſ⸗ 
fen der Bevölkerung' beftimmt, theild bezmedten fie nichts 
weniger als eine Bildung des Volks im humanen Sinn, 
fondern nur das Grlernen gewifier, eng begrenzter Fach⸗ 
tenntnifie. 

Summiren wir die Zahlen aller Schüler, die Ruß: 
Yand im Sabre 1830 hatte, und vergleihen fie mit der 
Summe der Schüler von 1824, jo zeigt fi übrigens 
dennod eine nit unbedeutende Eteigerung: 1824 wur⸗ 
den 263,224, 1830 dagegen 330,000 Schüler gezählt. 
Aber der Zuwachs fiel eigentlih nur auf die Militär- 
und Specialihulen. Was die Mafle der gutsherrlichen 
Bauern und der Kron- und fogenannten freien Bauern 
betraf, fo war es geblieben wie zuvor: für jene waren 
gar Feine Vollsfchulen, für diefe nur jehr wenige da. 

Freie Bürger eines freien Staats find natürlich jelbft 
bafür verantwortlih, wenn fie die Bildung der heran: 
wachſenden Generation vernadläffigen und verfäumen. In 
Rußland dagegen, wo der Kaifer allein die Macht hatte, 
Altes zu thun und Alles zu geftatten, fällt die Verant⸗ 
wortlichleit für jenen Mangel auf feine Rechnung. 

Wenn Nikolaus gleihmwohl den Werth und das Be- 
dürfniß des Unterrihts für die höheren und mittleren 
Stände nicht verlannte, wenn er Fachſchulen für Ader- 
bau, Forftwilienihaft, Bergbau und Induſtrie gründete 
ober beförderte, wenn er den Adel zur Errichtung ſoge⸗ 
nannter Adelspenſionen unter bejonderer Auffiht in den 
verjhiedenen Gouvernements ermunterte, ihn zur Theil- 
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vahme an der Leitung der Gpmnafien heranzog, ſo ſteht 
das mit der Abneigung gegen hie Aufflärung und all 
gemeine Bildung keineswegs im Widarſpruch. Nus fällt 
jene Anerfennung unter einen andern Geikhtäpmii, 

Gin ruſſiſcher Bericht vom Jahre 1839 giebt. die 
Tendenzen des Kaiſers in Bezug auf das Usaterrictä 
wejen fehr beitimmt ap: daſſelbe jolle, heißt es dort, im 
Geifte der Monarchie, der griechiſcheruſſiſchen Kirche und 
her Nationalität geleitet werdan. Jener Bericht batixt 
allerdings aus einer Zeit, wo fig biejer Geiſt ſchaͤtfer 
ausprägte, aber die Spuren hauen find auch in. der Pe 
riode non 1825—30 deutlich zu erkennen. Orthodere, 
gutruſſiſche, treue Dienex des Monarchen. zu bilyen, bad 
üt der Zwed. der Univerfitäten, Gymnaſien und ankere Lehr 
anitalten. In den Ulajen vom 14, Mei 1826, 20. Behr. 
1828, 8.Dec. 1828 iftdas hinreichend ausgeſprochen. Dex 
Minifter der. Vollsaufllärusg, der zugleich an der Spike ver 
Landes⸗Cenſur fleht, dirigirt die Alademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten und die ſämmtlichen Unterrichtsanſtalten des Reichs, 
hie in acht Lehrbezirke getheilt und denen das Maß ben 
Keuntnifie, Die fie zu verbreiten. haben, ſireng gorgeidirie 
ben it. Es werden zwei Unterrichtsgrade feſtgeſetzt; vie 
Lektionen in ruffifher Sprache und in ruffiicher Religion 
werben durchweg vermehrt; die Zahl der Unterrichtägegen- 
ftände, um dem oberflählihen Wiſſen abzubelfen und 
gründliche Kenntniſſe zu beförbern, wie man fagte, überall 
vermindert; mo eine fremde Nationalität ſich mit dem ws 
fühen Weſen noch nicht völlig amalgamirt hat, wird dem 
Unterricht befondere Aufmerkſamkeit gezollt und die Zahl 
ber Schulen nexmehrt, jo in den ehemals polnischen und im, 
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ven trandtaukaflfipen *) Provinzen ; win oberftes pidagogi: 
ſches Inſtitut endlich foll ſpeciell dafür forgen, daß ein 
hheimiſche Lehrer hetangebildet werben. 

Ob und wie es dem Kaiſer Nikolaus gelang, an 
Stelle der gefürchteten und gehaßten modernen Aufffärung 
ame Gisikfatfien des Abendlandes eine fpecifiſch-ruſſiſche 
Bildung, die ſich mit dem Abſolutismus vertrug und ve: 
fen Bivodte förderte, zu ſetzen, — bas ift eine Frage, die 
Hier noch nicht beantwortet werben kann. 

Der nächſte Erfolg feines Syſtems im Allgemeinen 
aber, — eines Syſtems, das von der Furcht gezeugt und 
vermöge der Furcht aufrecht erhalten ward, — war ber 
Eßreden. Die Polizei, die Genfur, die Centralifation 
und Uniformität des Untertichts follen die Beamten imo: 
raliſch, die Studenten royakiſtiſch, Alle unterwürfig machen. 
Strafe und Repreſſion — mit einem Wort der Schtecken 
iſt das, was man als Confequenz und Energie in diefem 
Syſtem gepriefen hat. Jenes düſtre Schweigen, das fi 
nad der Hinrichtung und Berbannung ber Verſchwoͤrer 
vom December 1825 über Rußland gelagert hatte, Iöf'te 
fh in ven fimf folgenden Jahren wicht. Der befiere, 
bildungsbedinftigere Theil der Nation war eingeſchüchtert 
und tief verſtimmt, das Bolt war won aller geiftigen Ent: 
widlung abgefchnitten und einem corrumpirten Beamten⸗ 
ftande wehrlos überlafien. ine verwottene Menge fer: 
viler Menſchen und über dieſe emporragend eine gefürch— 


*) Durch Ukas vom 2. Auguft 1829 wurbe beitimmt, 
Daß neben dem Gymnaſium zu Tiflis zwanzig neue Diſtrikt⸗ 
fhulen eröffnet werben follten, — 
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tete Geftalt, — das mar dasjenige, was im ruffilchen 
Leben fihtbar und hörbar wurde. 

Zwiſchen jener fervilen Menge und der gefürchteten 
Geftalt beftand allerdings noch ein anderes Verhältniß 
ala das des Schreckens. Der Czar beftraft — wie der 
hriftlihe Gott nad dem Katehismus — das Böſe, aber 
belohnt auh das Gute. Nilolaus that das Leptere in 
reihem Maße. An feinem Krönungstage verſchenkte er 
allein 120,000 Bauern. Cine mohlfeilere Gunfterwei- 
jung als Bauern oder Rubel waren Orden. Die alten 
genügten nicht mehr, der Kaifer that neue hinzu. Gin 
vom Krönungstage datirtes Manifeſt ftiftete eine neue 
Dekoration, eine Medaille für untadelbaften Dienft, und 
bald jah man Unzählige geihmüdt mit der quadratijchen, 
vergoldeten Schnalle, auf der innerhalb eines Eichenkran⸗ 
zes die Zahl der Dienftjahre angegeben war.*). 

Am 26. December 1829 wurde ein ähnliher Orden 
für die Frauen geſchaffen, das Marien-Ehrenzeihen für 
tadelloje Dienftleiftung, „zum Andenken an die unvergeß⸗ 
liche Raiferin Mutter und für die weiblichen Perſonen bes 
ftimmt, die ihr Leben und Wirken dem Troſt Unglüdlicher 
oder der fittlihen Erziehung der Waiſen widmeten.“ **) 

Auch die Todten wurden neben den Lebenden nicht 


*) Der Orden hatte mehrere Klaffen; die unterfte Fonnte 
an Leute, die fünfzehn Jahre treu gedient Hatten, verliehen 
werben. j 

**) Die erſte Klafie des Marien⸗Chrenzeichens, ein gol⸗ 
denes, blau emaillirtes Kreuz warb für 25jährige Dienf- 
freue, die zweite, ein goldenes emaillirtes Meraiflon, für 15 
bis 0 jährige Tienfitreue ertheilt. 
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vergeflen. Eine Gallerie ruffiicher Helden ward im Win- 
terpalaft etablit. Im Januar 1827 eröfinete der Kai: 
fer mit religiös:militärifchem Gepränge dies neue Pantheon, 
in welchem die Bilder Aleranders mit denen Kutuſow's 
und Barllai de Toly’s und 340 ruſſiſcher Generale 
prangten. 

Ein Pantheon gefüllt mit Solvatenbildern, einen Or⸗ 
den dafür, daß Jemand nichts Tadelnswürdiges gethan, 
eine Dekoration für die Frauen, — das bot Nikolaus 
feinem Volle, — um buch die Belohnung die Bande 
zwiſchen Herrfcher und Beherrſchten feiter zu knüpfen, und 
um durh die Würdigung der Todten die Lebenden zur 
Nacheiferung anzujpornen. 


VII. 


Die innere Lage Rußlands 1825 30. (Fortſegung.) — Staats: 
und volkswirthſchaftliche Verhältnifie. — Heer und Flotte. — 
Adel und Volk. 


„Ich bin kein Feldherr,“ hatte Nikolaus gejagt, als 
er aus der türkiſchen Campagne von 1828 zurüdtehrte, 
„aber ein Organijator.” 

Daß jene Verneinung aus einer richtigen Selbſt⸗ 
ſchätzung hervorging, daran hat Niemand gezweifelt. Das 
Prädikat des Organijators bat fih Nikolaus felbft damals 
in dem Sinne beigelegt, daß er ein Heer zu ſchaffen und 
triegstüchtig zu machen verjtehe. Seine Bewunderer ba: 
ben ihm das Talent des Organifirend in viel‘ umfafien- 
derem Sinne zugejchrieben. 

Sn der That aber liefen alle Handlungen des Kai: 
fer3 Nilolaus auf den legten Zwed hinaus und in dem 
einen Punkte zufammen, die militäriihen Kräfte, deren 
der Monarch nad) innen und nad außen bedurfte, intenfiv 
und ertenfiv zu fleigern. 

Das vorige Kapitel bat nachgewieſen, wie ſich ber 
Kaifer zur Gefebgebung und zu den fittlichen intelleltnel⸗ 
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Im und religioſen Bedürfniſſen ſeiner Nation verhielt. 
Bir ſahen ihn nach allen Richtungen altiv. In Gegen 
Ing zu dem fahrläffigen Alexander I. greift er in Alles 
dm; aber feine Aktivität ift weſentlich repreffives Art. Gr 
beſſext das ſchadhaft geivorbane Neb der Bureaulratie auf. 
web zieht die Maſchen enger; er centralifiet alle Zmeige 
des öflentlihen Dienftes; er befhränlt und unterbrüdt; 
ge macht feine Tailerliche Gewalt nad) allen Seiten geltend, 
drängt die Volksentwicklung zurüd over weit fie in Babe 
ven, die ihm genehm find 

Nur in einer Beziehung war eine Spur von ſchö⸗ 
pieriſcher Thätigkeit anzuerlennen. Gewiſſe Zweige der 
Wiſſenſchaft, beitimmte Gebiete des Unterrichts fanden 
einige Gnade vor dem kaiſerlichen Auge. Es waren 
diejenigen, welche die inneren Hülfsquellen des Staats 
vermehren, welche prabltiſchen und materiellen Zweden 
direkt dienſtbar gemacht werben, welche dem Militärſtaat 
ine feitere oͤkonomiſche Baſis geben konnten. 

Dir haben jebt die übrigen ſtaatswirthſchaftlichen 
Verhältnifie in Betracht zu ziehen. 

Die Staatseinnahmen in Rußland find ſeit Peter’s 
Zeit ftetig und bebeutend gefliegen. Damals um's Jahr 
3713 wurden fie auf 84, Millionen Thaler veranſchlugt 
1823 betrugen fie nad) Schnigler 112 Millionen Thaler. 
Wo der Monar die Steuern mit völliger Willlür nah 
dem alleinigen Maßitabe feines Berürfens beſtimmt, we 
ihm kein ſtändiſches oder Privatrecht eine Schranke ftedt, 
mo umfafienbe Eroberungen die Zahl der Stenernben 
faft jährlich vermehren, — da hat dieſe Steigerung we: 
nig Auffallendes. 
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Gegen das Ende der Regierung Uleranders war 
die Finanzwirthſchaft arg in Verfall geraten, — das hieß, 
die Kaſſen waren nicht zu füllen. Starter Verbrauch 
von Geld für Militär und Hofhalt, Unordnung umb 
Unterfchleif in der Verwaltung , Erihöpfung der Steuer: 
kraft durch Krieg mochten die Haupigründe fein. Der 
als Minifter im Jahr 1822 eintretende Graf Cancrin*) 
organifirte dann ein Finanzſyſtem, dem Nilolaus treu 
geblieben ift, und das ſich geeignet erwies, die Cinnah- 
men zu fteigern und den Gredit der Regierung zu heben. 

Jene Einnahme von 112 Millionen Thalern be: 
Hand in dem Ertrag der Domänen, Regalien, Monopole 
und Staatsfabriken, der direlten und indirelten Steuern. 
Die direkten Steuern lieferten im Ganzen ca. 28 Mill, 
xhaler, woven aus dem Kopfgeld, das die Bauern und 
Gtädter — mit Ausnahme der Gildebürger — entrich⸗ 
teten, 22 Mill., aus der Gildeſteuer 5—6 Mill. flofien. 
Die indirelten Abgaben Iteßen fih auf 25 Mill, Thaler 
berechnen. Der Neit flo aus dem Kronvermögen, den 
Regalien und Yabrilen. Der Obrok oder Grundzins der 
Kronbauern trug nominell 8-9 Mi. ein. Die Rega 
ten ergaben große Summen. Die widtigften Handels- 
sefitel waren monopolifirt: der Branntwein, der Tabad, 
das Salz, tie Produkte des Bergbaues, der Hering zc. 
Das Branntweinsmonopol, das einträglicfte, trug 35 
Millionen Thaler ein. 

Ueber die Ausgaben des Staats beſitzen wir nur 
ſehr ungenaue und unfihere Angaben. Der Bilitäretat 


*) Er flammte aus Kurheſſen. 
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wird non den Statiſtikern für unferen Zeitraum auf durch⸗ 
Ihnittlich jährlid 25—30 Millionen Thaler veranfhlagt. 
Er war aber wahrjcheinli höher. Und die Kriege ver 
Ihlangen ungeheure Summen. Das Jahr 1828 jollte 
allein 104 Millionen Rubel geloftet haben. Dazu reich⸗ 
ten ſelbſt die gebeimnißvollen Schaplammern der Peter: 
Baulsfeftung niht aus, Der Kaifer mußte zu Anleihen 
ſchreiten. Im September 1828 wurde bei Hope & Comp. 
in Amfterdam eine erjte Anleihe von 18 Mill. Gulven, 
im Sabre 1829 eine zweite Anleihe ebenvafelbft von 24 
Millionen Gulden gemadt. 

| Die bedeutenden Kriegscontributionen, welche Ber: 
fen ſowohl wie der Zürfei auferlegt waren, hätte der 
ruſſiſche Schab fehr wohl gebrauchen können. Aber po 
litiſche Rüdfichten zwangen zur nachträglichen Redultion 
beider. Dem Schah von Perſien murven, als im Jahr 
1829 ein Bündniß Perſiens mit der Pforte zu fürchten 
fand, 12 Millionen Rubel Banco erlaflen, wobei nicht 
verfehlt wurde, die Taiferlihe Großmuth hervorzuheben, 
Und aud der Sultan erlangte im Jahr 1830 einen 
Nachlaß der von ihm zu zahlenden Kriegäfteuern. Was 
die Geſchenke und Bitten im Jahr 1829, felbft der Vor 
ſchlag einer Abtretung türkischen Gebiets nicht bewirkt 
hatten, das erreihte Mahmud endlich durch die beftimmte 
Erllärung, er werde fih England und Defterreih und 
Tranlreih in die Arme werfen, wenn ver Kaiſer von 
NRußland feine Geldforderungen nicht herabftimme. Drei 
Millionen Dulaten wurben erlafien, indem bie Zahlung 


des Reſtes von fieben Millionen in berriihem Ton. no 


nor Ablauf des Jahres 1830 geforvert wurde. 


A 1. Jannar 1330 belief ſich die Geſammtſchuls 
Nußlauds auf 401,360,000 Thaler, — jet 1820 wat 
fie um 664, Mill. Thalet geftiegen — ; veranfhlagt 
man die Benbllerung auf 51 Millionen Menſchen, fo 
damen nahezu acht Thalor auf den Kopf. 

Max kann nüht jagen, daß dieſer Zufland der BE 
mangen an umd für fi glänzend genug war, um den 
mmögesetchweten Kredit, deſſen Nupland in jener Beoit bei 
den Banlierd Weſteutopa's genoß, zu rechtſertigen. Die 
fer Kredit fußte indeß auf anderen Fundamenten als 
auf Zahlen. Es mochten die in veichem Maße geübte 
Liſt, nur Die ‚günftigften Finanzberichte über die ruſſiſchen 
Grenzen zu laſſen, dann das ewige Gerede von ben um 
ermeßlihen Hükfsquellen des Reichs wie von den York 
Ieikten deſſelben in gewerblicher und commmergieller Sie 
ſicht das Ihrige dazu beitragen, — dad Meiſte aber hat 
ber Glorienihein der Stabilität und Orbnung und Zu⸗ 
werkäjfgleit, der die ruffiiche Staatsmaſchine umglänzte, 
dazu gethan. Dem Raifer Nilolaus gelang es, ven 
Glauben an feine finanzielle Kunſt und am feine finam 
gieflen Mittel wie jenen an jeine militäriſche Macht umb 
on jeine Maͤßigung zu verbreiten. 

Die Schuldenlaft Rußlands eriheint allervings nicht 
fo groß und drüdend, wenn wir fie mit der Deſterreichs 
(1827) ven 544%, Millionen Thaler vergleichen. Jedoch 
bedenklich erjcheint fie immerhin, wenn wir ihr Berhäk- 
nik zur Steuerkraft und zu Beſtenerung des Landes in 
Metrocht zishn. Die direlte Steuer ala die Jolibefte Ba: 
hs des Staatseintoömmens und als bad fikerfie Zeugriß 
der Nationatwohljahet war anßerordentlich gering. Ge 
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betrug etwa den vierten Theif der Gefammteirmahme, 
Das Kronvermögen mit 17—18 Millionen Seelen (männs 
liche und weibliche) gad einen verhätnißmäßig unbedeu⸗ 
tenden und ſchwanklenden Ertrag. Die ſchlechte Verthei⸗ 
lung des Obrok's, die gefleigerten Anſprüche auf Geld 
und Naturallieferungen machten e3 dem Bauer unmöglich, 
den Yinforderungen der Krone zu genügen. Harthauſen 
berichtet, daß in den zehn Jahren von 1826—1836 ver 
Kronbauern im Ganzen 66,980,537 Rubel in Aſſigna⸗ 
ten erlafien werden mußten, und daß troßbem die ſchwe⸗ 
benden, nicht erlaffenen Rückſtände 63,636,286 Rubel 
betrugen. Die ungeheuren Forſten der Krone lieferten 
nicht 600,000 Rubel jährlich, während der durch Brand 
und Diebitahl angerichtete Schaden auf 4,312,000 Rus 
bet Silder in jedem Jahr veranjchlagt wurde. Die Aus: 
beute der Bergwerte war längſt nicht jo ungeheuer, als 
vage Gerüchte fie darfiellten. Allerdings hatte Alerander 
non Humboldt den Reihtbum des Landes an edlen Mes 
tallen bezeugt, im Juni 1829 war der erjte Diamant 
gefunden, die Ausbeute von Gold, Silber und Platine 
batte ſich bedeutend gemehrt, aber eben jener Reifende 
hatte auch ausgerechnet, daß der jährliche Ertrag an Gold 
und Silber in jämmtlichen ruſſiſchen Bergmerfen 6 Mill. 
Thaler nicht überfteige. 

Die Saupteinnahme des ruffiiden Staat3 war, wie 


oben in Zahlen nachgewieſen wurde, der Ertrag der Res 


galien und Zölle. 

Nikolaus hat fi bemüht, ver Staatseinnahme eine 
folivere Bafi3 zu geben. Gleih in den erflen Jahren 
feiner Regierung geſchah Mancherlei, um die landwirth⸗ 
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ſchaftliche, die gewerbliche und commerzielle Thätigleit ver 
Nation zu heben. 

Zunächſt ift auf die im vorigen Kapitel bereit er: 
wähnte Ausfendung von Reifenden, Gründung und Or⸗ 
ganifation von Special-Schulen zu verweilen. Zechnolo: 
giſche Vorlefungen an allen Univerfitäten wurben vorge 
jchrieben. Dem Bergbau, der Zoritkultur, dem Seehan⸗ 
del wandte der Kaiſer vorzüglihe Aufmerkfamteit zu. Ein 
bejonderes Departement für Schifisbaumaldungen ward 
1828 im Marineminifterium gegründet, eine Anftalt für 
junge Seeleute in Moslau. Prämien jebte der Kaiſer 
aus für Fortjchritte im Gartenbau und in der Forftlultur, 
den Örundbefigern in den Oftfeeprovinzen ſchoß er 100,000 
Aubel Silber auf 18 Jahre ohne Zinjen vor zur Ber: 
befierung der Schafzudt. Im Gouvernement Nomgorod 
ward es geſtattet, Steinfohlen ohne Abgabe zu brechen. 
Die Einwanderung fremder Koloniften ward begünftigt. 
1829 fand auf kaiſerliche Veroronung eine Austellung 
inländifher Fabrikate zu St. Petersburg Statt, wozu 
326 Etablillements 4031 Artikel jhidten, 1830 murde 
ein Handelsconfeil errichtet zur Hebung und Belebung der 
Rationalinduftrie. 


Wenn diefe Verfügungen keine glänzenden Grfolge. 


hatten, jo dürfen wir das nicht bloß auf Rechnung der 
Kürze eines fünfjährigen Zeitraums und auf Rechnung 
des Kriegs jchreiben. Zum Theil war e3 die abfolutiftis 
fhe Mitgift, die Manchem feinen Werth nahm. Jenes 
Handelsconjeil z. B., das in Petersburg feinen Sig und 
abhängige Filiale in Moskau, Niga, Arhangel, Odeſſa 
und Zaganrog haben follte, war nur eine berathende Bes 
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börde, die dem Finanzıninifter guten Rath ertheilen, feine 
Anfragen gemwiffenhaft beantworten und über den Gang 
des Handels Bericht erftatten werde. Den Aufihmung 
des Verkehrs hemmte vor allen Dingen der Mangel an 
guten Straßen, wofür faſt Nichts geſchah; die Rohpro⸗ 
dulte des Landes blieben zum Theil unverfauft, weil fie 
nicht transportirt werden konnten; die Ausfuhr an Ge- 
treide kam durchſchnittlich nicht über 3 Mil. Tſchetwert 
hinaus ; in einem Theile des Reich war mitunter Man- 
gel, während .ein anderer Theil Weberfluß hatte. Der 
Grfolg der kaiſerlichen Zürjorge für die Induſtrie war 
der, daß einzelne Kroninflitute zu einer gewiſſen Blüthe 
kamen, daß einzelne Eodelleute ihre Güter mehr ausbeu: 
teten, der Mafje kamen fie nicht zu Gute. Die Aultur 
des Bodens und die Viehzucht bob fih im Allgemeinen 
kaum, weil den Bauern nicht gewährt wurde, was ihnen 
noth that, — weder eine vehtlihe Sicherftellung den Edel—⸗ 
leuten und den Kronbeamten gegenüber, noch eine geiftige 
Bildung, ohne melde Hein Fortſchritt des materiellen 
Wohlſtandes denkbar if. Der ruffiihe Bauer ahmte nur 
in den feltenften Fällen den Mufterwirtbfchaften der Krone 
oder dem einfichtswolleren Aderbaubetrieb deutſcher Kolo⸗ 
nilten nad. 

Nefultate in induftriellee und commercieller Hinficht 
find nicht zu leugnen. Die Zahl der Fabriken ftieg in 
unjerem Zeitraum nad von Reden's Angabe von 5119 
im Jahre 1825, auf 5450 im Jahre 1830, nad einem 
Bericht des Petersburger Journals betrug fie in letzte⸗ 
sem Jahre fogar 6000. Die Baummwoll-, Tuch -, Seide: 
und Zuderfabrifen hatten ſich hauptjähhlic vermehrt, Re⸗ 
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den berechnet ferner, daß ſich die Einfuhr im Allgemei 
nen um 13, die Ausfuht um 2004, vermehrt habe, 

Diele Bermehrung der JFabrilen war großentheils 
eine Folge der hohen Zölle. Der Tarif von 1322, wech 
cher die Ginfuhr von 301 und die Ausfuhr von 33 
Arkilein ganz merbot, bie erlaubten Cinfuhrgegenftände 
ußerordentlich Hohen Zollſatzen unterwarß, zwang zur 
eigenen Fabrilatur. Der Tarif ven 1896 änderte im. 
Weſentlichen Nichts, ebenfo wenig ber von 1830; wenn 
bei einigen. Artileln das Einfuhrverbot durch einen hohen 
Zoll erſetzt wurde, fo kam das lebiglich der Staatskaſſe 
zu Nutze. | | 

Man darf den ruffiichen Tarif nice nad; dem Maß⸗ 
ftabe englifher Schriftfteller betzachten, vie fih gewöhnt 
haben, vdenfelben bloß als eine Verlegung der Rechte ans 
derev Nationen darzuftelen. Ben dem internationalen 
oder politiſchen Geſichtspunkte aus wäre der ruſſiſche Tarif 
England gegenfiber vielmehe volllommen berechtigt. Die 
Britten haben ihre Rornzölle gehabt und haben: die Refte da- 
von noch heute, fie haben. die Produfte ihrer Kolonien geſchutzt, 
und ihr Ratfonnement gegen den ruffiihen Tarif quillt 
nur aus dem Kummer, einen beventender Markt für 
ihre Fabrikate entbehren zu müflen. 

Auch das ift hier nicht in Betracht zu ziehen, daß 
NAußkand- dur; Einführung feines Bolkarif3 die mit Det 
veih und Preußen gefchlofienen Berträge brach — for 
dern lediglich die faatsölonomifhe Bedeutung deſſelben. 
Die Krone erreidhte allerdings den doppelten Zweck, daß 
Rußland wenig fremde, namentlich wenig englifche Waa⸗ 
zen mebr kaufte, und daß die Fabriken der Regierung 
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erheblichen Ertrag abzumerfen anfingen.”) Was nur 
fonnte, wandte filh der Induſtrie zu. Viele Edelleute 
wurden Fabrikanten. Sie legten Fabtiken an, ober fie 
Heßen ihre Zeibeigenen Sabrifarbeiter und Kaufleute wer⸗ 
den, ſchickten fie in bie Städte und ließen fidy eine jähr- 
liche Abgabe zahlen, die mit bem Erwerb flieg. Der 
Waarenumſatz im Reiche erhöhte ſich. Im Jahre 1828 
wurben fir 107,383,674 Rubel Banco Waaren in 
Niſchnei-Nowgorod auf ben Markt gebracht, darunter 
über 72 MIN. an ruffifchen Erzeugniffen.**) 1829 flieg bie 
Waarenmaſſe auf den Werth von 112 Mill. Rubel, und 
für 75 Millionen wurden verkauft. Auf ber Meffe zu 
Sabit in Sibirien wurben für 11 Mil. Rubel Waaren 
ausgeboten; auf bem Korneoy-Marfte für 25 Millionen 
Rubel. Namentlih der Handel nady China, nad Ar 
menien und Periien nahm zu. 

Der kaiſerliche Schab zog unbeſtreitbaren Bortheil 
aus biefer Belebung ber Induſtrie und bes Handels; 
nicht fo jeboch die Nation. Die Waaren, benen Feine 
ausländifche Concurrenz droßte, verfchledhterten und ver- 
thenerten ſich; die feineren murben dennoch vom Aus- 
lande bezogen. Die Bewachung erfchwerte den Verkehr 
mit dem Auslande, und ber Schmuggelhandel demorali- 
firte die Grenzen. Den Konfumenten, ber bei weitem 
größeren Maſſe, erwuchs Fein Vortheil, ber Ianbwirth 


*) Der Staats: Fabriten waren 1829 gegen 600, mit 
500,000 Arbeitern. 

»*) Fiſche und Kaviar wurden dort für 17, Millionen 
Rubel verkauft, für 1 Mil. Matten aus Baumrinde, für 
100,000 Rubel Hafelnüffe zum Verkauf ausgeboten. 

Der Ruffifche Hof. VI. 20 
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ſchaftlichen Produktion, der natürhichen Reichthumsquelle 
Rußlands, wurden noch die Arme entzogen, bie ber 
Krieg ihr gelaffen, und von jener Art der Induſtrie, 
(Seifen-, Leder⸗, Tauwerk⸗ und Pottafchen-Fabrikation) 
bie in Rußland feit langer Zeit heimiſch war, wandten 
fich die SKapitalien ab. 

Die Regierung hat auf bie Hebung des Wohlſtandes 
ber Nation freilich auch nicht reflektirt. Neben ber Ver- 
befferung der Eniferlichen Finanzen trat alles Andere in 
den Hintergrund. Die Zölle waren nit ſowol bes 
Schubes der Producenten als ber Finanzen halber ba. 
Befteuerte man doch auch heimiſche Produkte und bei= 
mifche Arbeit, wo nur ein reicher Ertrag winkte. Nahm 
bie Regierung doch Teinen Anftand, durch Monopolifirung 
aller wichtigeren Hanbelsartifel, dem innern Verkehr den 
Lebensnerv abzufchneiden. 

Ha, diefe Monopole find vielleicht eine ſchwerere An- 
Tage gegen bie Großmuth, bie Gerechtigkeit und Menfch- 
lichkeit, gegen alle von Schmeichlern gerühmten und von 
ihm felbft beanfpruchten Tugenden des Kaiſers Nikolaus, 
als alle feine übrigen Regierungshandlungen zufammen 
genommen. Und wenn ein Zar bort oben. jenfeits ber 
Wolfen wirklih die irdifhen Zaren vor fein Gericht 
eitirte, jo möchte allein die Aufrechthaltung bed Brant⸗ 
weinmonopols genligen, Nikolaus benen beizugefellen, die 
ber Dichter ber göttlichen Komödie in der Hölle fand. 

Das Branntweinmonopol lieferte einen ungebeuren 
Ertrag. Das ift die einzige Rechtfertigung beflelben, 
wenn es anders eine giebt. Die Konfumtion der ge= 
brannten Waffer flieg von Jahr zu Jahr. Die Krone 
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ſuchte den Verbrauch zu ſchützen, indem fie bie Mäßig- 
Feitövereine unterfagte, ihn zu begünftigen, indem fie bie 
Polizei, die ſich doch in alles Andere mifchte, nachſichtig 
gegen bie Trunffüchtigen verfahren ließ. „Die Polizei 
beobachtet die äußerften Rüdfichten gegen bie Betrunfe- 
nen,” fagt Adolf Bod*), „fe find gute Kunden bes 
Finanzminiſters.“ Die Monopolpächter bebienten fich 
ber ſchändlichſten Mittel, um ihren Abſatz zu vergrößern. 
Niemand wehrte ihnen. So murbe denn im jahre 1827 
ſchon für 8 Mil. Rubel an DBranntwein und Liqueur 
in Petersburg allein verkauft. In jenen Gouvernementg, 
den Heinrufifchen, wo das Monopol ſich nur auf die 
Städte und Krondörfer erftredte, wurben die Gemeinden 
von den Pächtern gezivungen, pro Familie ein beftimm- 
te8 Quantum Branntwein zu nehmen, oder bie Pächter 
ließen ſich für bie Erlaubniß, den Branntwein an belie- 
bigem Ort einzufaufen, eine willfürliche Steuer zahlen. 
Wehe der Gemeinde, bie ſich weigerte! Ste wurde we— 
gen verbotenen Branntweinhanbeld verklagt und natürlich 
ſtets verurtheilt amd beftraft. In ben großruflifchen 
Gouvernements, wo dad Monopol allgemein war, trafen 
bie Pächter ihre Mebereintunft mit den Gemeinbevor- 
ftänden, unb jebe Gemeinbeverfammlung wurde vor ber 
Schenke abgehalten.**) 

Die Trunkſucht vergiftete bad ganze auffiſche Leben. 
Schriftſteller der entgegengeſetzten Richtung, wie Haxt— 
hauſen und Herzen, ſtimmen darin überein. Nur ſagt 


*) „Rußland's Catwicklung,“ von U. Bock. 


**) cfr. Haxthauſen. 
20* 
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Erfterer nicht die Wahrbest, wenn er bas Uebel dem 
Mangel jeder Aufficht und Fürſorge zuſchteibt. Leider 
wiurde alle mögliche Fürforge angewandt, bas Uebel zu 
mebren. 

Zu biefer Demoralifation der zufjifchen Nation, bie 
das Branntweinmonopol erzeugte, Tamen noch alle bie 
verberblidyen Folgen, bie das Monopol Überhaupt hatte. 
Mit dem Branntwein wurde Schmuggel getrieben auf 
der Grenze Groß-NRußlande und Klein⸗Rußlands, ber 
Schmuggelhandel mit den übrigen monopolifirten Artikeln 
ging burd das ganze Reid. Die ftreugfle peinlichſte 
Ueberwachung vermochte dae nicht zu befeitigen. Die 
forgfältigfte Aufficht hinderte nicht, baß bie und da Ta⸗ 
bad und Gigarren von Leuten verkauft ober fabricirt 
wurden, bie ben GCrlaubnißfchein nicht gelöft hatten. 
Schwer laftete eine Aufſicht, bie bis in bie geheimften 
Winkel der Wohnung drang, auf bem Berkehr, bart 
trafen bie Strofen. Kohl erzählt, welche Folgen eine 
unfchulbige Nichtbeachtung bes Salzregals hatte. Zn 
ber pontifchen Ebene wurbe ein neues Salzlager ent- 
beit. Die Bewohner ber Umgegenb beuteten es ale eine 
res nullius aus, ein in Obefla wohnender Conful eines 
andern Staates wanbte große Summen auf bie Oe— 
winnung unb ben Transport des Salzes. Nah langer 
Friſt mifchte fi die Regierung, bie bisher dazu ge- 
fchwiegen hatte, in bie Sache. Sie nahm bas Salz 
als Regal für ih in Anſpruch. Der Conful mußte, 
um ben Forberuugen ber Krone gerecht zu werben, fein 
Landgut verkaufen. Eine Menge Anderer wurbe firenge 
beftraft und ruinirt. So erging es Leuten, die in gutem 
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Glauben gehandelt; viel fchlimmer denen, bie abfichtlich 
ben Monopolpächtern in die Rechte griffen. 

Das Finanzſyſtem brachte Geld in bie Regierungs- 
Faffen bes Kaifers, aber es unkergrub bie Wohlfahrt 
der Nation: Richt nur die fittliche Wohlfahrt — durch 
Schmuggel und Trunk, — auch die materielle. Jenes 
Syſtem ſchaffte Gelb für den augenblicklichen Bebarf, 
erhöhte bie jährliche Einnahme bes kaiferlichen Schatzes, 
aber es lähmte ben Verkehr, den es mit ber einen Hand 
fürbern wollte, mit ber andern, es zog bardy eine er. 
zwungene Induſtrie Die Nation von dem Betrieb bes 
Aderbanes ab, es befferte Nichts in dem materiellen 
Wohlſtande der Maffen. 

Blicken wir von dem Syflem auf ven Vertreter beffelben 
uoch einmal zurück, fo zeugt jenes weder wor ſtaatsmänni⸗ 
ſcher Einſicht noch von einer menſchlichen Sinnesart 
dieſes. 

Man hat bie vielen Wohlthaͤtigkeitsanſtalten, die in 
Rußland erfftiren, und bie Zunahme der Zahl ihrer In- 
feffen angeführt, um daraus. wenigſtené nachzuweifen, 
daß Mkolaus ein menſchliches Intereſſe für das Volk 
mb ein warmes Herz für ſeine Leiden gehabt habe. 
Es ift wahr, jener Anftalten find viele, ihre Bevölketung 
mehrte ſich auch in Gem Zeitraume, um den es fidy für 
nnd handelt, ımb neue Anſtalten Ber Art wurden be- 
gründet. In dem großartigen, von Katharina H. ge= 
ſtifteten Findelhaufe in Mofa z. B. ſtieg bie Zahl 
ber davon abhängigen Perſonen zwiſchen 1824 und 1831 
von 12,075 auf 22,557, und alljährlich kamen 7006 
Sindfinge dazu. Die Filiale Biefer Anftelt, ein Witt 
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wenhaus, Armenkrankenhaus, ein technologifches Inſtitut, 
wurden beſſer dotirt und neu organiſirt. In Petersburg 
ward ein ähnliches Findelhaus, im Jahre 1828 wenn 
wir nicht irren, geſtiftet. 

Man könnte die kaiſerliche Fürſorge für biefe Anftal- 
ten recht gut aus dem unter allen Umſtänden fidy gleichen 
Weſen des Abfolutismus erklären, ber ſich darin gefällt, 
bie Zahl der unbedingt Abhängigen, bie Zahl derer, die 
Alles ihm danken, die ihm unbegrenzt verpflichtet find, 
zu vergrößern. Man Fünnte fagen, daß biefe Wohlthä- 
tigkeit ohne Aufopferung, biefe Freigebigfeit auf Koften 
öffentlicher Mittel wenig bedeuten will. Indeß es Fönnte 
ja auch fein, daß eine eblere Regung in bem Kaiſer 
Nifolaus mitgewirkt, und, wir nehmen bad um fo lieber 
an, als wir Feines Menfchen Herz für abfolut verſchloſſen 
gegen alle ebleren Regungen halten. 

Indeß das beffert an der unpopulairen, ja graufamen 
Sinanzverwaltung nichts. 

Diefe mar allerdings nicht dasjenige Gebiet, dem ber 
Kaiſer das höchſte Maaß feiner Neigung und ben größten 
Theil feiner energifchen Kraft zugewandt hatte; ber 
Brennpunkt feiner Liebe und Sorge waren Militair, 
Heer und Flotte. 

Nikolaus fand bei feinem Regierungsantritt das Mi- 
Iitairwefen in arger Zerrüttung. Der Aufſtand bes 
December war nicht nur das Symptom eines unter ben 
Offizieren weit verbreiteten revolutionären Geiftes, ſon⸗ 
bern auch das Zeichen einer Berfiimmung und ‚Unzufrie- 
benheit des ganzen Heeres. Der Erſchlaffung Aleran- 
ders in ben letzten Jahren feines Lebens iſt bas fo wenig 
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allein zuzufchreiben, als einem Mangel an Intereſſe 
für das Heer. Der „philantropifche” Kaiſer batte 
vielmehr gerabe in ber zweiten Hälfte feiner Regierung 
bem Militairwmefen eine ausnehmende Sorgfalt gezollt. 
Troß bes andauernden Friedens vergrößerte er ben nu— 
merifchen Beftand des regulären Militaire, und als bie 
Finanzen, beren größere Hälfte bas Militair - Bubget 
verfchlang, gar zu drohend Einhalt geboten, fuchte er in 
den Militair- Kolonien eine wohlfeilere Methobe, eine 
zahlreiche Armee zu erhalten. 

Wenn aber Merander mehr durch bie Reflerion ale 
durch bie urfprängliche Neigung beſtimmt werben mochte, 
die militairifche Macht Rußlands zu fleigern, fo trieb 
in Nikolaus bie Neigung vielleicht noch ſtärker als bie 
Reflexion zu bemfelben Ziele bin. Alexanders Politik 
erforderte ein großes Heer; Nikolaus beburfte des Mi- 
litairs nicht bloß um der Politif willen, ihm mar es 
nothwendig an fih, ihm mar das Militair ber Inbe⸗ 
griff alles Nützlichen und Schönen, und ber Mittelpunkt 
feines Lebens. 

Als Großfürſt hatte Nikolaus nichts Höheres gekannt 
und wenig gelernt außer dem Dienft. Sammt feinem 
Bruder Michael hatte er die Soldaten erereiren laſſen 
bis zur Ermattung, in nächtlichem Revidiren ber Poften 
und Alarmiren ber Schlafenden feines Gleichen gefucht, 
und mit peinlihfter Strenge alle Pflichten des Gamaſchen⸗ 
bienfled geübt und gefordert. Die Kaſerne und ber 
Paradeplatz waren feine Welt, die Pünktlichkeit und 
foldatifche Ordnung fein Ideal. Diefe Lebensanfchauung 
brachte er mit auf den Thron, und wenn feine Wirk⸗ 


312 
ſamkeit auch eine weitere Peripherie annahm, der Gen- 
trolpunft blieb unverrüdt berfelbe, 

Das Bebürfuif bes Selbftherrfchers Fam nunmehr zu 
bes Sympathie des Prinzen; militairiſchen Glanz 
um ben Thron zu verbreiten, bie militatrifche Offenſiv— 
und Defenfiofraft bes Reichs zu fleigern, durch bie 
Soldateska fih vor ber Revolution zu fchüben, — 
das waren bie Triebfebern und bie Zwede ber Hand⸗ 
Iungen bes Kaiſers. 

Das Militair hatte die Zuneigung des Großfürften 
Rifglaus nicht erwibert. Dem Soldaten wor ber rohe 
Konftantin oder felbft ber brutale Michael lieber als ber 
ewig gleichmäßig kalte, ſtolze Nikolaus. Es nahm vie 
von ben Händen Jener verabreichten Prügel nicht fo 
übel, wie bie Strafen, bie biefer dietirte. 

Nach der Thronbefteigung Fam zuerſt die Beſtrafuug 
der Rebellen. Biele ber tüchtigſten Offiziere bes Heeres 
wurden erilirt, von ben anfrübrerifchen Solvaten ein 
Theil zur Strafe in den Kaukaſus geſchickt, ber Ref 
kam mit einer kirchlich- militairifchen Bußfeene davon. 
Bemühungen, die Zuneigung des Heeres zu gewinnen, 
liefen damit parallel; Belohnungen und Ehrenzeichen 
wurben ben treu gebliebenen Offizieren verliehen und ben 
Gemeinen gegenüber eine treuberzige Zärtlichkeit affektirt. 
Der Kaifer nannte fie ſtets „meine Rinder”; inmitten 
ber Soldaten nahm er gelegentlich das Abendmahl und Füßte 
die Hand bes Popen; an jedem Oſterfeſte umarınte er bie 
Schildwache, bie vor feiner Thür fand. Der in unbe- 
grenztem Geharfam geübte ruſſſſche Soldat gewöhnte 
ich allmälig an den neuen Kaiſer, und wenn woch eine 
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motipirte ober unmotivirte Vorliebe blieb für den Groß⸗ 
fürſten Konſtantin, — fie fand Feine Gelegenheit mehr, 
fi) zu äußern. 

Den Uniformen und ber Bewaffnung ber verfchiebe- 
nen Truppengettungen widmete Nikolaus vorzügliche 
Sorge. An der Garde wurden alle Neuerungen der 
Kleider probirt, die vom Abendlande nach Rußland ge- 
bracht oder vom Kaiſer ſelbſt erfunden wurden. So 
wenig Nikolaus bei den Revuen Rückſicht nahm auf die 
Saaten des Landmanns, fo wenig bei ber Kleidung auf 
Bequemlichkeit, ja Geſundheit des Soldaten. Eine enge, 
knappe Uniform war bas Ideal des Faiferlichen Kleider⸗ 
künſtlers, — fo eng mußten bie Röde und Kravatten 
figen, fo framm bie Hofen, daß man manche Krank⸗ 
beiten, namentlich Xeber- und Augenleiben, bie im Heere 
fi bäuften, allgemein bavon berleitete. In den Taifer- 
lichen Fabriken — bie Anlage folder war mit von dem 
Wunſche hervorgerufen, durch eigne Erzeugung bed Kriege- 
bebarfs fih vom Auslande unabhängig zu machen — 
wurden Die Erfindungen Weſt⸗Europa's unchgeahmt oder 
neue verſucht, — gewöhnlich leider mit dem Refultate, 
bag man doch zu englifchen Fabrikaten feine Zuflucht nahm. 

Der Kaiſer Nilolans ging fo gut in bie Kafernen, 
revidirte bei Nacht die Poften, bei Tage auf der Parade bie 
Gewehre und Kleiber und Schuhe, Arafte pas Fleinfte Ber- 
gehen ebenfo unerbiätlich, wie eimft ber Großfürſt. Cr 
lernte die Erereitien aller Zruppengattungen, übte fich 
im Blafen der Trompete, kochte Soldatenkoſt im Felde 
und inſpicirte Allerhöchftfelbft die Montirungs-Magazine 
und die Werkkätten ber Soldaterſchneider. Wenn feine 
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ganze Umgebung vom Manveuvriren und Paradehalten 
ermattet und gelangweilt- war, hielt ber Kaiſer uner- 
fchütterlich aus. Oft febte nur bie Ermübung ber Pferbe 
ber militairifchen Spielerei ein Ziel. Und das war 
nicht etwa eine verbroffene Erfüllung eimer läſtigen 
Pflicht, — mit einem religiöſen Enthuflasmus, mit einer 
förmlichen DBegeifterung mwurbe das Alles vollbracht. 
Man ſah, daß es ihm bamit heiligfter Ernft war. Sa, 
eine naive Freude am Soldatenmwefen verräth es, wenn 
er felbft in einem Tage fünf- bis fechsmal feine Uni- 
form wechfeln Eonnte, oder wenn Bilder aller möglichen 
Truppengattungen bie Wanbverzierung feines Arbeits- 
zimmers bildeten. Leibenfchaftlich gern leitete er bei ſei⸗ 
nen militairifchen Spielen die Manveuvres, ober er griff 
meift hinterher in's Commando ein, wenn dies auch 
einem Andern übertragen war. 

Im Felde erfchien er nur einmal, im Sjahre 1328, 
dann nicht wieder. Es fei nit ber Wille Gottes, 
brüdte er fih aus, daß er fih an ber Spibe feiner 
Armee auszeichnen fole.*) Sachkundige fprachen ihm aber 
alle Eigenjchaften eines Feldherrn ab. Er verſtand nicht 
ben Unterfchieb zwifchen einem Manoeuvre und eimer 
Campagne. Die Regelmäßigleit der Parade follte im 
Feldzug nicht fehlen. Er verbot in jenem Kriege ben 
Soldaten, die Zipfel der fehr Iangen Mäntel und Ueber⸗ 
röde in die Säde zu fteden, wie jene bes leichteren 
Marſchirens halber gewohnt waren. Wie er bie Sol- 
daten quälte, fo verwirrte er bie Dffiziere durch feine 


*) Tagebuch Gagern’s, vergl. Grenzboten 1856. 
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fih kreuzenden Dispofitionen, und wenn bie Behler fei- 
ned Commanbo’s bei den Revüen das farkaftifche Lächeln 
und das heimliche Geflüfter ver Offiziere erregten, wenn 
bie unaufhörlichen Strapazen in ber Uingegenb von 
Petersburg Adjutanten und Soldaten ermübeten, fo ver- 
urfadhte die verftanblofe DVielregiererei im Felde welt 
fchlimmeres Unheil. 

Die Mängel im ruffifchen Heere waren auffällig ge- 
nug. Die Unorbnung und der Betrug in ber Abmini- 
ration ſtand in richtigem Verhältniß zu ben MUnter- 
fihleifen der Civil-Beamten. Es war oft genug vorge- 
tommen, daß Solbaten in ben Liften aufgeführt wurden, 
dje in Wirklichkeit nicht da waren; baß bie Fourage- 
gelber für Pferde bezahlt wurden, die fi) auf der Weide 
befanden; daß bie Verpflegungsgelder verkürzt, ver Sold 
nur in Bruchtheilen oder gar nicht gezahlt wurde, war 
in Rußland, wo bie Oberften ber Regimenter dad Com- 
mando und bie Defonomie zugleich inne hatten, fo 
Brauch. Bekannt ift die verwunberte Bemerkung Ka— 
tharina’s, ale ihr die Armuth eines Obriften geſchil⸗ 
bert wurbe: „ei, er hat doch Sabre lang ein Regiment 
gehabt!" In den Feldzügen von 1827, 28 und 29 hatten ſich 
biefe Mängel tief fühlbar gemacht an bem ungebheuern 
Unterfihied zwifchen den Solbnten auf dem Papier und 
denen im Lager, an ber erbärmlichen Verpflegung und 
an dem Mangel der Ausrüftung und Bekleidung. Der 
Seld und vie Rationen ber ruflifchen Soldaten waren an fich 
ſchmal genug: täglih Y, & Bleifh, 4 ® Brod, für ven 
Soldaten im Frieden 3—6 Rubel 60 Kopeken Silber 
jährlich. Es war Regel, baß ber Selbat von ben Ra» 
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tionen nur einen Theil, vom Sole Nichts erhielt. 
Kein Wunder, wenn unter ben bem befferen häuslichen 
Tiſch entzogenen Rekruten bie Sterblichkeit 33 6 betrug. 

Nikolans machte bie Dberften für Alles veraniiwort- 
lich mit ihrem Bermögen, bislorirte häufig bie Regi⸗ 
menter, verfolgte die Obriften, benen er nicht trante, 
von einem NRegimente zum andern, Heß darch feine 
Generaladjutanten infpieiren ober that bies ſelbſt und 
ftrafte unmadhfichtlich. 

Der numerifche Beſtand bed Heeres ergänzt fi im 
ruffifhen Reiche auf verſchiedene Weiſe, theils durch bie 
Rekrutirung, theils durch bie Solbatenföhne, theils durch 
Freiwillige und Geworbene. Nilkolaus zog ſchon dm 
Jahre 1827 die Juden zur Rekrutirung heran, die ſich 
bald ale bie beſten Soldatenhandwerker, ſpäter als tüch⸗ 
tige Seeleute erwieſen. Die Schulen der Kantoniſten 
wurben forgfältiger organifirt unb bie Zahl der Schüler 
nermehrt. Jeder Soldatenknabe, wenn ber Vater Fein 
Officier war, wurde vom Stante als Rekrut beanfprudt. 
Auf Koſten der Krone wurde er ernährt ober zu feinem 
Unterbalte wenigftens beigetragen, bie Erziehung über- 
nahm ber Staat ganz. 1830 gab es in ben 
Militairſchulen 24,000 folder Knaben; LUnteroffi- 
eiere, Sappeurs, Spielleute, Kanoniere, Chirurgen 
fir ba8 Heer gingen baraus hervor. Dem Bedürfniß 
tächtigerer Oberofficiere fuchte der ſtaiſer durch Errich- 
tung von Kabettenhäufern zu genügen. 1830 wurben 
beren jehs, in Nowgorod, Tula, Tambow, Polezt, Pul⸗ 
tawa und Eliſabethgrod errichtet, jedes fir 400 Ka⸗ 
beiten. Paskewitſch warb in ben aſiatiſchen Provinzen 
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während bed Feldzugs von 18328 und 1829 ein Corps 
yon Eingebornen, und ber Kaiſer verſtärkte im Sabre 
1830 feine Garden um 10,000 Mann, 4 Infanterie⸗ 
und 3 Savallerie-Regimenter, mit deren Organifation 
Diebitfch beauftragt wurbe. 

Es verfteht ſich von felbft, daß ein Dann wie Kaiſer 
Nikolaus eine flrenge Disciplin handhaben ließ. Der 
reichliche Gebrauch des Stodes zeugte bavon. Dod 
machte der Kaiſer wenigſtens ben Verſuch, der willfür- 
liden Strafpollziehung der Offiziere Einhalt zu thun. 
Der Lieutenant follte durch einfachen Befehl ferner 
nicht mehr als 150 Hiebe, ber Oberft nicht mehr als 
500 Hiebe aufzählen laſſen dürfen; die Strafen Fürper- 
licher Züchtigung für Offiziere, die noch im türfifchen 
Kriege vorgefommen waren, wurden abgeſchafft. De— 
forirten durften Feine Schläge mehr verabreicht werben. 
Doch blieb jene Befugnig der Offiziere noch viel zu 
weit, und den Deforirten nahm man für die Dauer ber 
Erefution nur die Ehrenzeichen ab. 

Alle diefe Bemühungen in Rüdjicht auf das Militär, 
zu benen wir noch bie firenge Anorbnung getftlicher 
Erercitien neben den militärischen rechnen können, hatten 
im Laufe ber fünf Jahre jedoch noch nicht bie ge— 
wünfchten Erfolge, wie und namentlich bie Gefchichte 
bes polnischen Krieges zeigen wird. 

Raſcher entwidelte fi unter Nikolaus’ Obhut Die 
Flotte. Mochte die Seetüchtigkeit der Schiffe und bie 
Zuverläffigfeit der Bemannung zweifelhaft fein, — bie 
Zahl ver Schiffe mehrte fi um ein Bedeutendes. Die 
Schwierigkeiten waren groß, eine Kriegs-Marine zu 
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fihaffen in einem Lande, das Feine erhebliche Hanbels- 
Marine befaß, beffen Bewohner zum Seebienft wenig 
tauglich und geneigt, beffen Haupthäfen 6—7 Monate 
des Jahres hindurch vom Eiſe verfehloffen find. Aber 
berSelbftherrfcher wollte nun einmaleine imponirenbeMarine 
haben! 1827 wurden 3Linienfciffe,3Fregattenund 7Briggs, 
1828 4 Linienſchiffe und 19 Kleinere Fahrzeuge vom Stapel 
gelaffen. 1830 beftand die ganze in zwei Divifionen 
getheilte Marine aus 32 Linienfchiffen, 25 Fregatten, 
20 KRorvetten und Briggs, 6 KRuttern, 84 Schooner ıc., 
im Ganzen 464 Segeln, 4000 Kanonen und einer Be- 
mannung von 33,000 Mann. 

Wir haben bisher, — indem wir die innere Lage Ruß⸗ 
lands in dem Zeitraume von 1825—30 betrachteten — 
faft nur vom Zaren geſprochen, von feinen Ufafen und 
feinen Tendenzen, nur beiläufig von der ruſſiſchen Nation. 

Im Grunde ıft von biefer wenig zu fügen. Eie ift 

eine lautlofe Maffe, deren Gefühle ſich ſchwer - errathen 
laffen, beren Meinungen nur geahnt werben können. 
Zumal war das ber Tall in ven erften Jahren ver Re— 
gierung bed Kaiſers Nikolaus. Er begann mit ber 
Unterbrüdung eines im Intereſſe ber Nation verfuchten 
Aufftandes, und das Volk ſchien unter feiner eifernen 
Fauſt während der folgenden fünf Jahre völlig erftarrt 
zu fein. 
. Die ruffifhe Nation und Nikolaus hatten wenig Ho— 
mogened. Die Neigungen, ber Grundcharakter beider 
waren durchaus verſchieden, mit welcher Oftentation ber 
legtere auch immer feine nationalruffifhen Sympathien 
zur Schau tragen mochte. 


319 





Seine maßlofe Vorliebe für's Militär und alles Mi- 
litäriſche barmonirte fchlecht mit dem Nationalcharakter 
bes Volle. Dies Hebt ven Krieg nicht, fürchtet ben 
Militärdienſt und haßt die Confeription. Die Er- 
oberungsfriege Rußlands feit Peter Tommen auf Redy- 
nung ber Zaren: Dem Volke gilt der Milttärbienft als 
ein Unglüd, und wird ihm — charakteriftifch genug! — 
als eine Strafe auferlegt. Die pebantifche Weife des 
foldatenfreundlihen Kaiſers war aber vollends dem Volke 
antipathifch, deſſen Helden rohe, aber geniale Heerführer 
wie Suwarof find, und das die abenblänbifche Unifor- 
mität des Milttärs und die Regelmäßigfeit bes Bureau- 
fratismus eben fo gut haßt, wie feine türkifchen 
Nachbarn. 

Die confequente Strenge und unerbittlihe Härte bes 
Nikolaus war Feine ruſſiſche Eigenthümlichkeit. Der 
Ruffe ift roh, brutal, aber nicht graufam und unerbitt- 
ich fireng, — eine gewiſſe Gutmtithigfeit wird bie und 
da durchblitzen. Diefe Gutmüthigfeit verleugnete ſich 
auch nicht in dem wilden Konftantin, und fie verfühnte 
ben Solbaten mit beffen Wilbheit. Als die fünf Häupter 
ber Verſchwörung zum Tobe verurtheilt waren, erwartete 
Niemand in Rußland, daß bie Hinrichtung vollzogen 
werbe.*) Die Erecution erzeugte allgemeines Entſetzen. 
Seit fünfzig Jahren war Tein Tobesurtheil vollzogen, 
ſelbſt Kaifer Paul hatte die Über zwei aufftändifche Of- 
figiere gefällte Sentenz nicht ausführen laſſen. Es ift 
ein die rufffchen Sitten charakterifirender Zug, daß felbft 


*) Efr. Aler. Herzen, Memoiren, IH. Band. 
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im Kriege ber fahnenflüchtige Soldat nit zum Er— 
ſchießen, fonbern zu Spiebruthen verurtheilt wirb; wirb 
ber Tob auch meiftene bad Loos bes Unglücklichen fein, 
bie ferne Möglichkeit einer Rettung bes Lebens mildert 
das furdtbare Urtheil in ben Augen bed Berbrecders 
und bes Volke. 

Nikolaus nahm weder Rüdjicht auf das Beiſpiel fei- 
ner Vorfahren, noch auf bie Volksſtimmung, noch auf 
die Menſchlichkeit. Er beſchränkte bie Todesſtrafe auch 
nicht auf jenen einzelnen Fall. Als im Jahre 1829 in 
Sebaſtopol, wo bie hohen Preiſe der Lebensmittel bit- 
tere Noth erzeugt hatten, ein Aufſtand ausbrach, wurde 
eine große Anzahl Individuen zum Tobe verurtbeilt, 
und das Urtheil an Einigen vollſtreckt. In fpäterer Zeit 
führte das neue Geſetzbuch die Todesſtrafe formell ein. 

Auch die zahlreichen Verweiſungen nach Sibirien waren 
nicht geeignet, Bande ber Liebe zwifchen bem Herrſcher 
und dem Volke zu knüpfen. Haxthauſen giebt bie Ge— 
ſammtzahl bever, die von 1823— 1832 verwiefen wur⸗ 
ben, auf 72,904 Männer und 10,795 Weiber an, alſo 
jährlich ca. 8000 Individuen. Das Gouvernement Peters- 
burg ftellte ein fo ſtarkes Kontingent für Sibirien, daß auf 
alle 4920 Seelen ein Berbannter fam. Bon ber Härte biefer 
Strafe noch zu reden, wäre überflüfjig, bie einzige Be- 
merfung mag bavon zeugen, baß 20 pCt. der Verwie⸗ 
fenen anf dem Marfche und in Folge bes fibtrifchen 
Klima’s regelmäßig vor ber Ankunft am Beitimmungs- 
orte erliegen. Wie viel politifche Verbrecher unter jener 
Zahl, die aus 37,736 männlichen und 5259 weiblichen 
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Sriminalverbrechern und zum andern Theil aus Vaga— 
bunden beftand, waren, wird nicht? angegeben. 

In einem andern Reiche als Rußland hätte ein fo dis— 
harmonifches Berhältniß bes Regenten zu feinen Unterthanen 
vielleicht gerade neue Revolutionen erzeugt. In Ruß- 
land war jedoch daran nicht zu benfen. Der bevorzugte 
und intelligente kleinere Theil der Nation, ber Adel, ver 
im Herzen dem Kaifer grollte, wagte ed kaum, biefen 
Groll durch Zurüdziehen vom Hofe zu Außern. Nicht 
einmal Theilnahme für vermwiefene oder beftrafte Fami— 
lienglieber erfühnte er fich zu zeigen. Und wenn fich 
hie und da Jemand auf feine Güter murrend zurüdzog, 
felten dauerte diefe Entfernung lange. Der ruffifche Abel 
geizt mehr mach ben monarchiſchen Gunfterzeigungen, bie 
in Petersburg zu haben find, als irgend ein anberer Abel 
ber Melt. Die Orden und Ehrenzeichen haben für den 
Nuffen Werth. Und wenn das Mlles nicht märe, fo 
führt ein mächtigerer Hebel die Edelleute fiher in ben 
Staatebienft oder in's Militär zurück. Ein Gefeb befteht 
in Rußland, daß derjenige, der nicht minbeftens Beamter 
der 14. Klaſſe oder Offizier ift, alfo Feinen Rang bat, 
feinen Mel verliert. Mit dem Abel büßt er das Recht 
ein, Seelen zu befiben: er muß daher feine Leibeigenen 
verkaufen, ober fie fallen dem Staate anheim. Ein großer 
Theil bes Adels war außerbem tief verfchuldet, beburfte 
alfo ber Befoldungen, die Beamten- und Offizierftellen 
boten, um bem Hange zum Luxus und zur Ueppigfeit, 
ber bie rufjifchen Edelleute charakterijirt, genügen zu 
können. Es gab wohl Repräfentanten des rufjischen Adels, 
die ein ungeheures Vermögen befaßen, .100— 150,000 

Der Ruffifge Hof. VI. 21 
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Seelen, wie die Familien Scheremetjef, Orlof, Panin, 
Woronzof oder wie ben Fürften Juſſupof, der 1831 farb 
und feinem Sohne 23,000 Xeibeigene hinterließ, aber 
deren waren nicht fo viele, und im ganzen ſchmelzen bie 
Beſitzthümer in Rußland ſchon in ber Hand des erflen 
ober zweiten Erben zufommen, und bei der Reichsleihbank 
iſt gewöhnlich ein Driktheil bis zur Hälfte ver Grund- 
güter ober Seelen bes Adele verpfänbet. | 

Sp verſchloß dieſer Theil der Nation, fofern 
er überhaupt inbignirt über das bespotifche Syſtem 
bes Kaiſers war, ben Unwillen in feine Brufl. Und 
eben ber Abel war es allein, ber ben lähmenden und 
verberblichen Einfluß vieler Maßregeln empfand. Der 
Drud der. Polizei, der Cenſur, die Befchränfung bes 
Unterrichts, traf hauptfächlih ihn. Der andere Theil 
der Ration, bie Bauern, entbehrten bie freie Preffe nicht, 
denn fie konnten nicht leſen, nicht Die Unterrichtsfreiheit, denn 
fie wußten biefelbe nicht zu ſchätzen. Sie ſahen wohl mit Theil- 
nahme auf bie ſich häufenden Transporte „ber unglüdlichen 
Leute", die nach Sibirien gingen, aber das war nur Aus⸗ 
druck eines alltäglichen Mitleids, nicht einer politifchen 
Meinung. 

Die Bauern hatten andere Leiden”) Auf ihnen 
Inftete der Drud ber Refrutirungen und ber Steuern, 
bie Erpreffung ber Beamten und bie Willfür ihrer 
„Herren.“ Sie hatten Unzählige von Todten zu beflagen, 
bie auf den Märfchen, in ben Lazarethen, auf ben Schlacht- 





2*) Zum gewöhnlichen Elend kam 18209 und 1830 dag 
Elend ver Cholera. 
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felbern Perfiens und ber Türkei geblieben waren; von 
dem Ertrag ihrer Arbeit wurden bie Koſten des Heeres 
und ber Kriege und alles Anderen bezahlt.*) Aber bie 
Leiden ber Bauern waren Jahrhunderte alt; fie hatten 
ih daran gewöhnt und trugen fie wie eine chroniſche 
Krankheit mit Refignation. Ober wenn fie barüber 
empört waren, fo traf die Erbitterung nicht den Zaren, 
ben ihre Popen ihnen barftellen ald ben fichtbaren 
Stellvertreter Gottes auf Erben, fondern ihre nächſten 
Peiniger, graufame „Herren“ und erpreffungsfüchtige 
Tſchinowniks und erbarmungsloſe Offiziere in ben Militär- 
Kolonien. Wie viele von den 1095 Ermorbeten ober den 
12,919 durch Unfälle Umgefommenen bes jahres 1827 
Opfer der Rache gewefen, wilfen wir nicht, wie viele ber 
5528 verbrannten Defjintinen Halb oder der 25,033 
eingeäfcherten Gebäude von racheburfligen Bauern ange- 
zündet fein mögen, iſt nicht angegeben, aber daß bie 
Wuth der Gemißhandelten alljährlich in wilden Scenen 
ſich Luft machte, ift ficher. 

Auf den Kaiſer blidten die Bauern als auf ihre 
natürliche Stütze. Zu dem Bewußtſein des Mangels 
aller fonftigen Hülfe, zur religiöfen Devotion und zu ben 
Erwartungen, die Alexander angeregt hatte, kamen bie 
Hoffnungen, die in monarchiſchen Staaten ein Thron- 
wechjel immer erzeugt. Gerüchte gingen im Jahr 1826, 
ben Kronbauern folle der Obrok erlaffen und die Leib- 


*) Der Adel if frei von Steuer: und Militärpflicht. 
Er zahlt nur für gewerblichen Betrieb und ift zum Heer: 
dienft, wie oben erwähnt, nur indirekt verpflichtet, kann auch 
zwifchen Civil: und Militärdienſt wählen. 
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eigenſchaft ber gutsherrlichen Bauern, die in ben Oftfee- 
provinzen zu Aleranber’s Zeiten kefeitigt war, aud im 
eigentlichen Rußland aufgehoben werben. Die armen 
Bauern vermweigerten ben Ebelleuten ben Gehorfam, richte- 
ten Petitionen an ben Kaiſer. Ein Manifeft, das fie 
zur Ruhe mahnte und zur Erfüllung ihrer „geſetzlichen“ 
Verpflichtungen ohne „ben geringften Widerſpruch“, und 
bas ſechs Monate lang an Sonn= und Feſttagen in den 
Kirchen und auf den Märkten vorgelefen wurbe, bämpfte 
den Aufftand nicht. Das Militär ſchritt ein, und das 
Standrecht wurbe proflamirt. Dann warb es wieber ruhig. 

Nikolaus war von den Bauern um Brot gebeten 
worden; er gab ihnen einen Stein; er gab ihnen Kugeln 
und ein paar nichtefagende Ukaſe. 

Zunächſt verorbnete ein Ukas, die Ortöbehörben 
follten tarüber wachen, daß bie Edelleute an ihre Leib- 
eigenen Feine ungefepliche und übertriebene Anforderungen 
machten, — eine Berorbnung, bie bei der Qualität ber 
ruſſiſchen Ortsbehörden Nichts befferte. 

Ein Ufas von 1827 befchränfte das Recht ber Guts- 
herrn, ihre hörigen Xeute ohne vorhergegangenes gerichtliches 
Verfahren nad Sibirien zu ſchicken, verbot die Verweiſung 
son mehr als FTunfzigjührigen und bie Trennung ber 
Berbannten von ihren Frauen und Kindern unter fünf 
Jahren, verpflichtete ben Herrn auch, für Belleitung und 
Derpflegung während des Transports nach Sibirien zu 
forgen. Auch diefe Verfügung war von geringem Gewicht, 
ba die Herren ihre Leute faft eben fo felten nach Sibirien 
ſchicken, als die Pflanger in Amerifa die ihrigen tobt- 
prügeln laflen. 
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Etwas werthvoller war bie Berfligung, daß Feine 
Leibeigenen ohne Land gefauft oder verfauft werben follten. 
Der Menfchenhandel wurde dadurch wenigſtens einge- 
ſchränkt, wenn auch nicht abgefhafft. 

Außerdem gefchah für die Leibeigenen Nichts. Ein- 
zelne Beftrafungen graufamer Edelleute fanden wohl 
Statt. Die rechtliche Lage der Hörigen im Allgemeinen 
warb nicht gebeffert. 

Das wirklihe Bellern mar das Handwerk bes 
Nikolaus nicht. Sonſt hätte er die günſtigen Mo— 
mente bafür, bie er bei feiner Thronbefteigung vor- 
fand, anders benutzt. Ein Abel, aus beffen Mitte 
für Freiheit und Gleichheit enthuflasmirte Revolutionärs 
hervorgegangen waren, Bauern, unter benen fi nad 
Yanger, langer Apathie das Bebürfniß und die Sehnfucht 
nad Emancipation regte — das wären für einen Mann 
von vorganifatorifchem Kopf und humanem Herzen ber 
Elemente genug gewefen, um Rußland einer befferen 
Zukunft entgegen zu führen. 
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